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Mit 3 Karten und einem Profil. j 



JL/ie Veranlassung zur Veröffentlichung dieser Studien ist 
in äusseren Umständen zu suchen. Sie sind die Vorläufer einer 
grösseren Arbeit, die mich seit einer Reihe von Jahren in An- 
spruch genommen hat und von der ich hier einige Capitel von 
zum Theil allgemeinerem Interesse vorlege. Jene wird bald 
nachfolgen und es wird dann möglich sein, etwaige Lücken aus- 
zufüllen, namentlich noch neuere erdkundliche Literatur zu be- 
nützen, deren Erlangung bei dem jetzigen Zustande der Biblio- 
theken nach dieser Seite hin unendlich schwierig ist. 

Zu den beigegebenen Karten bemerke ich, dass die Schich- 
ten-Karte von Sicilien von mir bei dem völligen Mangel einer 
Uebersichtskarte nach den 48 Sectionen der Italienischen 
Generalstabskarte bearbeitet und gezeichnet ist. Ich habe dabei 
die Unterscheidung der Flüsse in beständig und nur periodisch 
Wasser führende eingeführt, um dem Uebelstand vorzubeugen, 
an dem jede Karte Süd-Europas in etwas grösserem Maassstabe 
leiden muss: die Vorstellung des Wasserreichthums zu er- 
wecken. Wie schwierig eine solche Arbeit nach dem vor- 
handenen Material bei fehlender eigener Kenntnis des Landes 
ist, ersieht man daraus, dass auf der bisher relativ besten 
Petermannschen Karte in der neuen Ausgabe des Stielerschen 
Handatlas (das betreffende Blatt ist von 1874, muss also, 
wenn nicht neu, doch wenigstens nach der Generalstabskarte 
verbessert sein) sich leicht ein Dutzend ansehnlichere Fehler 
zusammenstellen lassen. So die falsche Lage von Levanzo 
und Marettimo, beide um zwei Bogenminuten zu weit nörd- 
lich; das Nichthervortreten des Monte Inice, des Monte Spa- 
ragio und Monte Matazzaro ; Schaffung eines nicht existirenden 
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Monte Madonia, anscheinend für den Pizzo delP Antenna im 
Madoniegebirge, dann aber einige Minuten zu weit nordwest- 
lich und mit falscher Höhenangabe; der eine gefährliche Ver- 
breitung erlangende Druckfehler Cap Boco für Boeo u. s. w. 
Eine gute Karte von Sicilien in grösserem Maassstabe ist 
dringend nöthig, hoffen wir, dass die jetzt im Italienischen 
militär-topographischen Institute in Herstellung begriffene den 
zu stellenden Anforderungen entsprechen wird. Die zweite 
Karte und das Profil zur Veranschaulichung des Reliefs der 
Italienisch-Afrikanischen Landbrücke sind ebenfalls nach den 
Italienischen Generalstabskarten und nach den betreffenden 
zum Theil neuen zum Theil vor wenigen Jahren revidirten 
Englischen und Französischen Admiralitätskarten angefertigt. 

Es ist mir schliesslich eine angenehme Pflicht den Herren 
zu danken, deren mit sprüchwörtlich Italienischer Liebenswür- 
digkeit gewährte Unterstützung meiner Arbeit von grossem 
Nutzen gewesen ist, ins Besondere Herrn Commendatore Cac- 
ciatore und Professor Tacchini vom Observatorium zu Palermo, 
Herrn Professor A. Nobile zu Neapel, sowie dem Botaniker 
Herrn Michele Lo Jacono, meinem bewährten Gefährten auf 
meinen botanischen Ausflügen in Sicilien, dessen gründlicher 
Kenntnis seiner schönen Heimath-Insel ich manchen guten Wink 
verdanke. 

Bonn, am 15. August 1876. 

Der Verfasser. 
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Die Meerenge von Messina 
und das Sicilisch - Afrikanische Hebungsgebiet. 

Mit 2 Karten und einem Profil, 



I. Die Meerenge von Messina und die Senke von Tiriolo 

Es giebt wol heutiges Tages kaum noch einen wirklich zu- 
ständigen Beurtheiler, der die allgemein herrschende Ansicht über 
die Entstehung der Grossbritannien vom Europäischen Festlande 
trennenden Meerenge durch die mechanische Thätigkeit des Meeres 
bezweifelt. Auch die Entstehung der Strasse von Gibraltar wird 
jetzt fast mit derselben Einstimmigkeit derselben Ursache zuge- 
schrieben und beide Thatsachen sind als geologisch erst vor kurzem 
vollzogene anzusehen. Etwas schwieriger ist die Frage der Meer- 
enge von Messina und hier sind die Meinungen noch getheilt, ob- 
wol in neuester Zeit eine eingehende Untersuchung derselben nicht 
mehr stattgefunden hat. Ein flüchtiger Blick auf die Meerenge, 
die Ansicht und die Mythen der Alten, die seismische und vulka- 
nische Thätigkeit rings um dieselbe machen dazu geneigt hier 
einen bei einem Erdbeben entstandenen gewaltigen Riss zu er- 
blicken; während andern die eigenthümlichen Strömungen und 
Strudel eine ähnliche Entstehung wie bei der Enge von Gibraltar 
und Calais annehmbar erscheinen lassen. Beiden Ansichten lassen 
sich nach genauen Untersuchungen und mit Hilfe der gründlichen 
geologischen Durchforschung dieser anziehenden Erdstelle gewich- 
tige Gründe entgegenstellen, die eine dritte Ansicht, als der Wahr- 
heit näher kommend erscheinen lassen werden. 

Fischer, Beiträge. I 
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Es ist eine bei genauerer Kenntnis sich immer gewaltiger 
aufdrängende Beobachtung , dass die mittleren Gegenden des 
Mittelmeerbeckens, zwischen dem 33. und 43. Grad der Breite 
und dem 27. und 37. der östlichen Länge von Ferro mehr als 
andere Gegenden der Erdrinde wiederholte, gewaltige Verände- 
rungen EU erfahren gehabt haben und, wie ich im Beso'ndem be- 
Ionen werde, noch heute erfahren. An wenigen Erdstellen ist es zu- 
gleich möglich gewesen wie hier, bei der unmittelbaren Nähe der 
Brunn punkte Europäischer Civilisation, die geheimnisvolle Thätigkeit 
der Natur zu beobachten und die Kräfte, deren ungeheure Wir- 
kungen man furchtbar gewaltsamen, alles Seiende vernichtenden 
Um Wildungen zuschreiben zu müssen glaubte, bei ihrer noch heute 
for lt ltiiier mlrn , dem Auge und der Wissenschaft des Menschen, 
dir unreinen beschränkten Zeitraum Überblicken, unendlich lang- 
»imi ermh ein enden Arbeit zu sehen. Es ist dies eine der Erd- 
»Icllrn, wo das Innere unseres Planeten am kräftigsten gegen seine 
OhrrlliUlie rcagirt, Hebungen und Senkungen derselben und einen 
Wechsel in der Vertheilung des Festen und Flüssigen hervorge- 
rufen hat und noch hervorruft; Eine stattliche Reihe von theils 
erloschenen, theils noch thätigen Vulkanen zieht sich vom süd- 
skana in kräftig geschwungenem nach Nordwesten offe- 
in durch Unter-Italien, Sicilien und die umgebenden Meere 
ka hinüber, Die alten Krater und Kegel von Süd-Etm- 
am, die Ponza-Inseln, Campanien, die Liparen, der Aetna, 
ine der Provinz Syrakus , Linosa, Isola Giulia und Pän- 
nd die Hauptglieder dieser Kette. Sie bezeichnet zu- 
e Richtung einer langgestreckten Landbrücke, die vom 
Europas über das ganze Becken des Mittelmeeres nach 
isten Punkte Afrikas hinüber geschlagen ist. Eine grosse 
nie, die jetzt, nachdem genaue Landvermessungen und 
1 uns ein klares Bild von dem Relief dieses Theils der 
gegeben haben, uns um so anschaulicher entgegentritt, 
1 dieser Vulkanreihe parallel. Charakteristisch ist dabei, 
Vulkane wol ohne Ausnahme sich erst erhoben und ihre 
: begannen als diese Brücke schon fest hergestellt war, 
.enschwellung sich aus den Fluthen erhoben und jenes 
s wir in seiner jetzigen Gestalt geradezu das Mittelmeer 
a seine noch heute erkennbaren beiden Hälften geschieden 
;iter charakteristisch ist, dass alle diese Vulkane sich aus 
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dem Meere oder in zum Meere hinabgesenkten Tiefebenen erhoben, 
am Rande eines jener Bodenschwellung entsprechenden Senkungs- 
gebietes, auf welchem grosse aus alten krystallinischen Gesteinen 
gebildete Erdschollen, vielleicht ursprünglich eine einzige, jetzt von 
den Wogen des Tyrrhenischen Meeres bedeckt werden. Sardinien- 
Corsika, die Südküste der Provence und die Landtrümmer, die 
den Toskanischen Archipel bilden und von denen die Insel des 
Monte Argentaro jüngst landfest geworden ist, dann im Süden die 
Sila, die Serra San Bruno, der Aspromonte und das Peloritanische 
Gebirge sind die letzten Trümmer dieser alten Erdscholle. Bedeu- 
tungsvoll ist schliesslich, dass sich die grössten noch thätigen 
"Vulkane, Aetna und Vesuv in erst später durch Schwemmland aus- 
gefüllten Meerbusen erheben, dicht neben secundären Kalkgebirgen, 
die sie im Halbkreis umgeben. 

Zwischen zweien jener alten Landtrümmer, dem Aspromonte 
und dem Peloritanischen Gebirge, liegt nun die Meerenge von Messina. 
Schildern wir sie zunächst nach ihrem und ihrer Umgebung geo- 
logischen Bau und die Frage ihrer Entstehung wird sich von selbst 
beantworten. Es wird dann nicht nöthig sein, die Ansicht von 
Dureau de la Malle besonders zu widerlegen, der sie auf ein Erd- 
beben zurückführt, leider ohne uns die genaue Jahreszahl, wie für 
den Bosporus (1529 v. Chr.!) angeben zu können. Ebensowenig 
die von HofF's, der die Erosion vertritt, ohne zu beachten, dass 
die eigenthümlichen Strömungen hier bei fast verschwindender 
Ebbe und Fluth erst mit der Meerenge selbst entstehen konnten. 

Die geringste Breite derselben am Eingange von Norden 
zwischen der Farospitze und der Batteria di Torre Cavallo be- 
trägt 3200 m. ; von da wird sie breiterund breiter, zwischen Can- 
zirri und der Punta del Pezzo, an der seichtesten Stelle, ist sie 
schon 3540 m., zwischen der Cittadelle von Messina und Catona 
6100 .m., zwischen Galati Marina und Reggio 11380 m. und am 
südlichen Eingang zwischen Cap Scaletta und Punta di Pellaro 
14 160 m. breit. Die Linie grösster Tiefe liegt von der Farospitze 
bis etwas südlich Messina fast stets i£ Kilometer von der Sici- 
lischen Küste entfernt, also dieser näher als der Calabrischen, ent- 
sprechend dem steileren Ansteigen des Peloritanischen Gebirges. 
Weiter südlich hält sie sich fast in der Mitte. Von 131 Faden 
am Eingange hebt sie sich bis auf 5 1 zwischen Canzirri und Punta 
del Pezzo, von wo sie sich fast unter gleichem Winkel wieder 
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senkt; gegenüber dem grossen Leuchtthurm von Messina beträgt 
die Tiefe schon wieder 190, gegenüber Reggio 320 und zwischen 
Cap Scaletta und Punta Pellaro 600 Faden. Der Grund besteht 
aus bald feinerem, bald gröberem Sand und Kies, aus Korallen 
und hie und da aus Schlamm. Die Ufer sind auf der Sicilischen 
Seite von etwas südlich Messina an bis zur Farospitze aus einer 
schmalen Zone sehr langsam aber doch beständig wachsender 
moderner Bildungen, einer Art Sandstein, gebildet. Derselbe be- 
steht nach Spallanzani's Untersuchungen wesentlich aus Glimmer- 
schuppen, Feldspathen und einer grossen Menge vom Meere ge- 
rollter Quarzkörner. Das Bindemittel ist ein kalkiges. Nach 
Proben, die Spallanzani von den Korallenfischern erhielt und die 
diese mit ihren Netzen mitsammt den Korallen vom Grunde los- 
gebrochen hatten, ist er geneigt zu glauben, dass der Grund der 
Meerenge überhaupt wesentlich aus diesem Sandsteine gebildet ist. 
Am Faro gewinnt diese Bildung grössere Bedeutung. Jenseits 
dieses schmalen Saumes beginnen jung- tertiäre Bildungen, die 
Zankleanische Stufe Seguenza's, welche bis etwa 200 Meter an- 
steigen und aus Kalktuff, Mergel und Sand bestehen. Ihre 
Schichtung und Lagerung ist eine durchaus regelmässige, nirgends 
Verwerfungen oder Störungen, die an eine Einsenkung oder Ab- 
spülung zu denken erlaubten. Sie wiederum lagern unmittelbar 
auf dem krystallinischen Gestein, das sie derartig umschliessen, 
dass es nur an einzelnen Stellen, am Cap Rasoculmo, am Cap 
Milazzo und Calavä das Meer berührt. 

Dem entspricht nun der Bau der Berge auf der Calabrischen 
Seite aufs vollständigste : unmittelbar am Ufer, aber hier entstanden 
auf Kosten der darüber ansteigenden älteren Gebirge, bis zu ge- 
ringer Höhe moderne Bildungen, dann dieselben jung-tertiären wie 
drüben, hier sogar wie schon Brocchi 1 ) gezeigt, tiefe Spalten im 
Urgestein ausfüllend. Doch scheint die Mächtigkeit der Tertiär- 
formation hier eine grössere zu sein, indem erst im Allgemeinen 
bei 400 m. die krystallinischen Gesteine beginnen, die ringsum 
bis nordwärts zur Senke von Catanzaro vom Tertiär umschlossen 
sind. Nur bei Nicotera, am Cap Vaticano, bei Scilla, westlich 
Cap Spartivento und bei Stalliti reichen sie ans Meer. Das kry- 



x) Osservazioni geologiche sui contorni di Reggio di Calabria, in Capozzo's 
Memorie su la Sicilia I. 
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stallinische Gebirge besteht auf beiden Seiten der Meerenge vor- 
wiegend aus Gneiss, neben dem ein feinkörniger Granit, Glimmer- 
schiefer, Pegmatit und körniger Kalk nur in geringer Ausdehnung 
vorkommen. Feinkörniger Granit und Gneiss bilden den vor- 
springenden Felsen von Scilla, wie überhaupt die altern Gesteine 
im Norden vorwiegen, während im Süden und Osten ein langer 
Streifen von Thonschiefer den Aspromonte umschliesst, durchaus 
ähnlich dem, der den Südrand des Peloritanischen Gebirges bildet. 
Prof. Seguenza in Messina, der ausgezeichnete Erforscher und 
Kenner dieser Gegend, bezeichnet den geologischen Bau des Ge- 
biets von Reggio geradezu als eine Wiederholung jenes des Messi- 
nesischen. Sei dieselbe Zone in der lithologischen Zusammen- 
setzung einmal verschieden, so sei doch immer ihr paläontologischer 
Charakter identisch. 1 ) Dabei sind die tertiären sedimentären 
Schichten namentlich die Jüngern fast horizontal gelagert; die 
Neigung nimmt zu je mehr man sich den altern der Zeit nach 
nähert. Wir sehen also auf beiden Seiten der Meerenge absolute 
Uebereinstimmung des Baues der Gebirge, zwei grosse Schollen 
lithologisch-identischen Urgesteins, die beide vereint den Südrand 
einer noch grösseren bildeten, 2 ) welche während der Tertiärzeit 
in ihren nördlichen Theileri untersank. Jene Bruchstücke, welche 
jetzt das Peloritanische Gebirge, den Aspromonte, die Serra San 
Bruno und wahrscheinlich auch die Sila bilden, ragten in geringerer 
Höhe als Inseln empor. Am Ende der Tertiärzeit erfolgte dann 
hier eine Hebung, in Folge deren die pliocenen auf dem Ur- 
gestein und in dessen Spalten und Rissen abgelagerten Schichten 
zur Höhe von 4 — 500 m. emporstiegen. Doch war die Hebung, 
offenbar von Norden nach Süden an Intensität abnehmend, 
nicht nachdrücklich genug, um das ganze Thal, das zwischen As- 
promonte und dem Peloritanischen Gebirge klaffte, bis völlig über 
Wasser zu heben. Die Sohle desselben blieb, wenn auch nur mit 
geringer Tiefe, unter Wasser und von dem breiten zwischen den 
Inseln fluthenden Meeresarme blieb , was wir heute die Meerenge 
von Messina nennen, übrig. 

Eine andere, breitere Meerenge weiter nach Norden, die so- 



1) Bulletino del comitato geologico italiano 1873, S. 131. 

2) Darauf hat kürzlich noch einmal Prof. Suess, Die Erdbeben des süd- 
lichen Italiens, Wien 1874, S. 5 und 9 hingewiesen. 
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genannte Senke von Catanzano, die die südliche Urgesteininsel des 
Aspromonte und der Serra San Bruno von der nördlichen, der 
Sila trennte, 1 ) ward damals festes Land und damit Unter-Italien 
seine Gestalt gegeben. Die völlige Uebereinstimmung dieser Land- 
senke mit der Meerenge von Messina lässt uns mit Sicherheit auch 
auf die Entstehung jener schliessen. Die Aufnahmen des Italieni- 
schen Generalstabs in den letzten Jahren, sowie die Untersuchungen 
von G. vom Rath 2 ) und Suess haben uns eine ziemlich genaue 
Kenntnis dieser Gegend verschafft. Die beigegebene Kartenskizze 
und das Profil veranschaulichen die Höhenverhältnisse. Die Breite 
der Senke, die besser nach dem an ihrem Nordrande auf der Wasser- 
scheide, fast genau in der Mitte zwischen beiden Meeren liegenden 
Tiriolo zu nennen wäre, beträgt vom Jonischen an der Corace- 
Mündung zum Tyrrhenischen an der Amato-Mündung 31 Kilo- 
meter, von der Mündung des Soverato bis zu der der Angitola 
30.8 Kilometer, damit übereinstimmend auch die Küstenlänge am 
Golfe von Squillace von der Soverato- bis zur Corace-Mündung 
14.4, von der Angitola bis zum Amato am Golf von Eufemia 
13.2 Kilometer. Die Wasserscheide zwischen dem Amato und dem 
Fallaco, einem zum Corace gehenden Torrente, beträgt auf eine 
Strecke von 1.3 Kilometer nur 250 m. Dies würde die Breite 
der Meerenge sein, die entstände, wenn sich hier das Land um 
etwas mehr als 250 m. senkte. Senkte es sich um 500 m., so 
hätten wir eine Meerenge von 14.65 Kilometer Breite, also ein 
wenig breiter als die von Messina jetzt an ihrem südlichen Ein- 
gange zwischen der Pellarospitze und dem Cap Scaletta. Tiriolo 
im Norden und Girifaleo im Süden würden nahe am Rande der- 
selben liegen, wie in der That gegen Ende der Tertiärzeit hier 
auch die Ufer der Meerenge lagen, denn soweit reichen die tertiären 

x) Suess in der angeführten geistreichen Abhandlung lässt auch unmittel- 
bar nördlich und nordwestlich der Sila das Tertiär von Meer zu Meer reichen, 
ohne indessen näher anzugeben wo dies der Fall sei. Da indessen sowol die 
älteren Italienischen Durchforschungen dieser geognostisch allerdings noch ziemlich 
unbekannten Gegend, wie namentlich die neueren des Herrn Prof. vom Rath 
durchaus nichts davon %ndeuten, vielmehr nach demselben westlich des tief 
einschneidenden Cratithales, an welches Suess wol denkt, sich unmittelbar 
an das krystallinische Gebirge mesoioische Gesteine anzuschliessen scheinen, 
so muss man wol vorläufig diesen Punkt noch unentschieden lassen. 

2) Aus Italien, Bonn 187 1 und Geognostisch - mineralogische Fragmente 
aus Italien IV. 
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Ablagerungen, deren obere Grenze fast in ganz Süd-Calabrien mit ' 
der Isohypse von 500 m. so ziemlich zusammenfallt. Die Senke 
selbst ist kein flaches Thal, sondern bildet einen sanftgewölbten 
Rücken, der fast beständig in gleicher Entfernung von beiden 
Meeren die Wasserscheide bildet. Von Norden her fällt er ziemlich 
steil zur tiefsten Einsenkung bei Settingianä und Marcellinara ab, 
um sich von da mehr allmählich mit hochflächenartigem Charakter 
gegen die Serra San Bruno hin zu heben. Wie an der Meerenge 
von Messina liegen die tertiären Bildungen unmittelbar auf dem 
krystallinischen Gebirge auf und bestehen aus Granitconglomeraten, 
Lagen von Sand und tuffähnlichem Kalk; wie dort haben auch 
hier die Torrenten und Fiumaren tiefe Rinnen in das leicht trans- 
portable Gestein eingeschnitten. 

Wir haben also in der Meerenge von Messina ein zum Theil 
noch mit Wasser bedecktes Thal zu sehen, das allerdings ur- 
sprünglich durch ein Auseinanderreissen der Gebirge entstanden 
sein mag, nur muss man festhalten, dass dies dann in einer Zeit ge- 
schah, wo der Mensch noch nicht die Erde bewohnte. Die Sagen, 
die seit den ältesten Zeiten sich bildeten und von einer Periode 
zur andern von Homer an von Dichtern und Geschichtsschreibern 
wiederholt wurden, das Wortspiel mit 'Ptyiov und ^r\ywni sind 
lediglich darauf zurückzuführen , dass auch dem einfachsten Men- 
schen beim Anblick der Meerenge der Gedanke an einen grossen 
Riss kommen muss. Im Uebrigen sprechen verschiedene Gründe, 
auch paläontologische dafür, dass in nachtertiärer Zeit die Meer- 
enge in der That nur eine Senke und nicht mit Wasser angefüllt 
war, damals als Sicilien auch noch mit Afrika zusammenhing. 
Vielleicht wurde dann erst diese Verbindung unterbrochen, als 
sich die Meerenge von Gibraltar bildete und durch Einströmen 
des Wassers des Oceans sich der durch Verdunstung niedere 
Wasserspiegel des Mittelmeeres hob — wenn anders nicht die 
Verbindung mit dem Ocean im Süden durch die Syrten und die 
Sahara noch bestand. Damals, so müssen wir annehmen, be- 
gannen dann die Bildungen am Faro, die xiort die Meerenge mehr 
und mehr einengen. Schon der verständige Naturbeobachter 
Hesiod scheint auf dieselben und ihre Ursache hinzuweisen, indem 
er sagt, dass, nachdem sich hier das Meer geöffnet, Orion das an 
der Peloris gelegene Vorgebirge angeschwemmt und das Heilig- 
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thmn des Poseidon gegründet habe« 1 ) Orion ist bei Hesiod Sohn 
des Poseidon und der Hyelos und der Aufgang des nach ihm be- 
nannten Sternbildes nach der Sommersonnenwende pflegte in 
Griechenland Sturm und Ungewitter mit sich zu führen, die Deu- 
tung des Mythos liegt also auf der Hand. 

Den Stoff zu diesen Neubildungen liefern, wie ihre Zusammen- 
setzung zeigt, die Fiumaren südlich Messina. Dieselben sind in 

■ 

Sicüien nur dem krystallinischen Gebirge eigen, in dessen leicht 
verwitternde Gneiss- und Schiefermassen sie unzählige Schluchten 
hineingerissen haben. Seit der in diesem Jahrhundert besonders 
rasch fortgeschrittenen Entwaldung dieser Berge ist ihre Thätigkeit 
eine besonders grossartig verheerende geworden. Namentlich hat 
sie sich in den letzten Jahrzehnten noch gesteigert. Ihr Bett ist 
an der Mündung oft über einen Kilometer breit und in demselben 
windet sich ein dünner Wasserfaden, der meist bald nach dem 
Winterregen völlig verschwindet und in der Tiefe fliessend das 
Meer erreicht. Es bildet eine sanft geneigte schiefe Ebene, die tief 
in das Herz der Berge eindringt und ausser nach grossen Regen- 
güssen den bequemsten Fahrweg in's Innere bietet. Die Haupt- 
schlucht, in die schon vorher andere eingemündet, endet meist 
plötzlich vor steilen Wänden, ein Saumpfad setzt den bisher be- 
quemen Fahrweg fort und in tiefen Spalten, den gewaltigen Krallen 
eines Ungeheuers gleich, reissen die Regengüsse das lose Gestein 
von den steilen Hängen. Ganze Berghänge setzen sich dann in 
Bewegung und strömen, flüssig geworden, mit furchtbar verwüsten- 
der Kraft dem Meere zu. Oft durchbrechen sie die in neuester 
Zeit nothgedrungen in ihrem Unterlauf geschaffenen Dämme und 
Mauern und füllen die Agrumengärten mit Schutt und Geröll. Hier 
im Innern der Berge belauscht man diese Ungeheuer gewisser- 
maassen in ihrer Werkstätte. Die Massen dieses leicht abzuschwem- 
menden steil aufragenden Gebirges, die hier jährlich in die Tiefe 
gerissen und dem Meere zugeführt werden, sind unberechenbar, 
namentlich seit keine Vegetationsdecke mehr schützt. Einzelne 
Fiumaren arbeiten einander von der Meerenge und vom Tyr- 
rhenischen Meere her entgegen, so z. B. bei Messina die Fiumara 
San Leo und die Fiumara Gallo, noch mehr südlich Novara di 
Sicilia, die Fiumara di Rodi und der zum Alcantara gehende Tor- 
rente Zavianni. Bereits sind diese bis in's innerste Herz der Pe- 



x) Bei Diodor IV. 185. 
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loritanischen Berge vorgerückt ; einem gewaltigen Wasserfalle gleich, 
nur mit unendlich grösserer Geschwindigkeit schreiten sie rück- 
wärts, jede Regenzeit nähert sie einander mehr und in wenigen 
Jahrzehnten werden jene Fiumaren bei Messina den Gebirgskamm 
ganz durchsägt haben. Schon jetzt trennt sie an der als herr- 
licher Aussichtspunkt bekannten Torre San Rizzo nur noch ein 
schmaler bereits auch an Höhe bedeutend verminderter Rücken, 
zu dem man am Kopfende der Fiumara steil emporsteigt und der 
an seiner Basis bereits keine 1000 m. mehr breit ist. Welch' un- 
geheure Massen abgeschwemmt und davon getragen werden, kann 
man in der Fiumara San Leo sehen. Dort steht eine im 12. Jahr- 
hundert erbaute schöne Normannische Kirche, die sogenannte 
Badiassa, die seit Jahrhunderten schon verlassen, noch vor 40 
Jahren ziemlich freistand; jetzt ist sie bis zu den Säulencapitälen, 
nach den Architekturverhältnissen zu schliessen, wenigstens 5 m. 
tief, am obern Ende sogar 7 m. im Schutt begraben und da ein 
hinteres Fenster nur noch £ m. über dem Boden liegt, so wird 
wahrscheinlich die nächste Regenzeit den ganzen innern Raum 
füllen. Auch ein in der Nähe stehendes Haus, ganz neuen Ur- 
sprungs, ist in Folge der Anschwemmungen verlassen worden und 
steckt bereits 2 m. tief im Geröll. Versuche, durch quer durch 
das Bett gezogene Mauern die Massen aufzufangen, sind erfolglos : 
nur durch Wiederbewaldung wird weiterem Unheil vorgebeugt 
werden können. Der treffliche Hafen von Messina fängt auch 
bereits an darunter zu leiden, trotz der getroffenen Vorkehrungen. 
Schon 1840 beobachtete Paülette bei Novara, wie in einem einzigen 
Regenmonat 2 m. hohe Geröllaufschüttungen stattfanden. 1 ) 

Bei den so ungeheuren Massen von Geröll, das die Fiumaren 
auf der Sicilischen Seite in die Meerenge wälzen, muss es auffallen, 
dass sie durchaus keinen Schuttkegel vor ihrer Mündung absetzen 
und die Küste vorrücken, ja nicht einmal den Meeresgrund davor 
erhöhen. Ohne Krümmungen, ausser wo Vorgebirge festen Ge- 
steins vorspringen, verläuft die Küste gleichmässig und die Linien 
gleicher Tiefe zeigen auf den besten Seekarten in grossem Maass- 
stabe durchaus keine convexen Scheitel den Mündungen der Fiu- 
maren gegenüber ; alles mitgebrachte Material wird eben sofort von 
der Hauptströmung nordwärts davon getragen, der Mündung der 



x) Bulletin de la soci£te de geologie de France B. 13. S. 235. 
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Meerenge zu, wo es zu Boden sinkt, wenn Nordwestwinde , wie 
häufig geschieht, die Strömung stauen oder dieselbe bei ruhigem 
Wetter da wo die Ufer zurückweichen, an Kraft verliert. So ent- 
stand die sichelförmige Halbinsel, die den Hafen von Messina 
bildet, der sogenannte Braccio di San Raineri, an dessen Ostseite 
noch heute der Garofalo, die Charybdis, durch die Begegnung der 
Haupt- und der seitlichen Gegenströmung entsteht. Diese Halb- 
insel ist aus quartären und modernsten Bildungen entstanden, 
die auf einem anscheinend etwas altern Conglomerat ruhen. Sie 
ist ganz flach, oben liegen nur kiesige Bestandteile und Quarz- 
sand mit Glimmerblättchen, ganz gleich dem sich an der Aussen- 
seite beständig bildenden eigenthümlichen Sandstein. Die grosse 
Masse des fortgetragenen Materials sinkt indessen erst am Faro 
zu Boden und hat die flache vom Fuss des altern Gebirges bis 
zum Leuchtthurm bereits 2 Kilometer breite und von Sta. Agata. 
bis ebendahin 5 Kilometer lange Landzunge gebildet. Die beiden 
mit Brackwasser gefüllten kleinen Seen, der Pantano grande und 
piccolo, die noch im 14. Jahrhundert ertragreiche Salinen waren, 1 ) 
jetzt aber die schmackhaftesten Ale von ganz Sicilien liefern, sind 
abgeschnittene Meerestheile , die ihrer gänzlichen Verlandung ent- 
gegengehen. Auch das starke Ausweichen der 50 Fadenlinie 
nordwärts Cap Rasoculmo mag auf Anschwemmungen zurückzu- 
führen sein. Spallanzani 2 ) erzählt, dass der 1783 vom Erdbeben 
zerstörte Leuchtthurm weiter vorn aufgebaut werden musste und 
dass derselbe, im 16. Jahrhundert erbaut, bereits weiter vorgerückt 
worden war als ein älterer, dessen Trümmer er noch in einem 
Weingarten sah. Es ist demnach hier ein Vorrücken der Land- 
zunge kaum zweifelhaft, wenn wir uns auch dasselbe als ein un- 
geheuer langsames zu denken haben. Von welcher Bedeutung 
aber hiebei die Strömung der Meerenge ist, zeigt ein Blick auf die 
Nordküste Siciliens. Dort haben die Fiumaren ganze Küstenebenen 
geschaffen und jede schiebt ihren Schuttkegel in's Meer vor, un- 
gehindert von der schwachen Küstenströmung. Viele SinkstofTe 
werden sich aber auch in der Meerenge selbst niederschlagen und 
so deren Grund, wenn auch in geringem Maasse, erhöhen. Von 
grösserer Bedeutung ist aber hiebei, dass dieselbe jedenfalls an 

1) Pandetta delle gabeile e dei diritti della curia di Messina, edita da 
Quintino Sella, Torino 1870 S. 45. 

2) Viaggio alle due Sicilie Cp. 9. 
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der secularen Hebung ganz Siciliens Theil nimmt und sich in 
einer Zeit, wo die Insel schon von Menschen bevölkert war, wie 
wir bald sehen werden, mit dem Norden der Insel bedeutend ge- 
hoben und verengt hat. 

II. Ueber eine aufsteigende Bewegung der Küsten 

Siciliens. 

Es ist seit längerer Zeit schon hie und da darauf hingewiesen 
worden, dass sich Sicilien in einer Periode der Hebung befinde. 
G. G. Gemmellaro hat schon 1857 für die Ostküste vom Simeto 
bis zum Alcantara eine Hebung nachgewiesen, die an den Fara- 
glioni eine Höhe von 13 m. erreicht hat. 1 ) Sartorius von Walters- 
hausen nimmt für den Aetna eine jährliche Hebung von ungefähr 
1 m. an. Auch Seguenza weist eine Hebung für die Gegend von 
Milazzo und die ganze Nordostküste nach. Er ist der Ansicht, dass 
eine langsame und andauernde Bewegung, oder vielmehr eine in 
kleinen Zwischenräumen wiederholte Bewegung stattgefunden hat seit 
sich die Messinesischen Schichten im Meere abzusetzen begannen und 
dass dieselbe fortgedauert hat bis zur Bildung der jüngsten pliocenen 
Schichten und bis diese Gesteine aus dem Wasser emporgetaucht 
waren. So namentlich am Cap Milazzo, wo die Hebung in mo- 
derner Zeit stattgefunden haben muss und sehr wahrscheinlich 
noch jetzt fortdauert. 2 ) Die völlige Versandung des noch im 
vorigen Jahrhundert den Schiffen eine willkommene Zuflucht bieten- 
den Hafens von Tyndaris ist vielleicht zum Theil hierauf zurück 
zu fuhren., Noch deutlichere Spuren einer in moderner Zeit un- 
unterbrochen fortdauernden Hebung finden sich bei Palermo. Der 
Monte Pellegrino, dessen Kern aus Juragestein mit Bildungen der 
Kreidezeit darüber besteht und an dem man bis zu einer Höhe 
von 200 m. die Spuren der Bohrmuscheln erkennt, ist erst in 
postpliocener Zeit landfest geworden, aber nur durch eine schmale 
Landzunge; noch schnitten im Süden wie im Nordwesten weite 



1) Atti deir Accademia gioenia di Catania II Serie T. XIV. 

2) Seguenza, Natizie succinte intorno alla costituzione geologica del ter- 
reno terziario del distretto di Messina S. 5; Aehnliches wies Foti in einem 
Vortrag auf der Versammlung der Italienischen naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft zu Catania 1869 nach. 
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Buchten ein, die erst seitdem sich über das Wasser erhoben. Im 
Nordwesten in der Ebene von Mondello ist noch immer das Land 
im Wachsen 1 ) und besteht aus ganz neuem Material, in dem massen- 
haft wohlerhaltene Meermüscheln eingebacken sind. Noch ist hier 
die Scheidung von Land und Wasser nicht ganz erfolgt. Ebenso 
ist von dem im Alterthum berühmten Hafen von Palermo, der der 
Stadt den Namen gab, in der sogenannten Cala, einem kleinen 
seichten, nur leichten Barken zugänglichen Becken, nur noch ein 
letzter Rest erhalten, während im Alterthum und bis weit in's 
Mittelalter zwei Meeresarme mindestens i Kilometer weit, wenn 
auch gewiss nicht so weit wie einzelne Palermitanische Forscher 
annehmen, in's Land eindrangen. Gewiss mögen die Anschwem- 
mungen zweier einmündenden Bäche, sowie der Unrath der grossen 
Stadt zur Ausfüllung derselben beigetragen haben, so unbedeutend 
auch bei der Beschaffenheit der umgebenden Berge die Anschwem- 
mungen gewesen sein müssen. Dies allein genügt nach meinem 
Dafürhalten nicht, um eine grosse seit der Römerzeit stets blühende 
Stadt wider den Willen der Bevölkerung einer der Hauptquellen 
ihres Wohlstandes verlustig gehen zu sehen. Gegen Alluvionen 
würde man sich geschützt haben. Im 16. Jahrhundert hatten sich 
die Häfen in Sümpfe verwandelt, die Fieber erzeugten und die 
man künstlich trocken legen musste. Noch heute aber scheint das 
Meer von der Stadt zurückzuweichen; die seit der Errichtung der 
jetzt meist abgetragenen Festungswerke vor denselben entstandene 
breite Marina wird in nächster Zeit noch weiter vorgerückt werden 
müssen, um bei dem sich zurückziehenden Meere nicht gesund- 
heitsgefährliche Ablagerungen entstehen zu lassen. Auch der Oreto 
zwingt zu ähnlichen Schlüssen. Zu Anfang des 12. Jahrhunderts, 
wurde vom Admiral des ersten Normannischen Königs, Georg von 
Antiochia, über den damals viel wasserreichern Fluss eine stattliche 
zwölfbogige Brücke, nach ihm die Admiralsbrücke genannt, erbaut 
Jetzt geht nur noch ein Arm des Flüsschens, erst wieder künstlich 
zum Treiben einer Mühle vermittelst eines hohen Wehrs hindurch- 
geleitet, durch einen der Bogen. Das Flussbett unter der Brücke 
liegt jetzt 7 — 8 m. über dem jetzigen und 130 m. südlicher. 
Oestlich der Brücke, also mitten im ehemaligen Flussbett, liegt jetzt 



1) Diese meine Beobachtung fand ich auch von Mantovani, Osservazioni 
geologiche fatte durante im viaggio nella Sicilia, Roma 1869 gemacht. 
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ein Agrumengarten und ein im Winter Wasser führender Canal mit 
bedeutendem Fall führt in entgegengesetzter Richtung durch einen 
der Brückenbogen, um sich mit dem Oreto zu vereinigen. An 
Anschwemmung od er Aufschüttung ist bei Untersuchung der Oert- 
lichkeit nicht zu denken und es bleibt nur die Möglichkeit einer 
Hebung übrig. 

Würde diese in die nächste historische Vergangenheit und in die 
Gegenwart zu setzen sein, so treffen wir in derselben Richtung 
nur 2 Küometer weiter auf ein anderes Denkmal einer älterer Zeit 
angehörenden bedeutungsvollen Hebung: die bekannte Grotte von 
San Ciro. Dieselbe befindet sich am nördlichen Abhang des 
Monte Grifone in einer Höhe von 67 m. über Meer, fast 2 Kilo- 
meter davon entfernt. Man fand in derselben eine aus Geschieben 
verschiedener Gesteine gebüdete Bank, in der sich massenhaft 
Bruchstücke von Austern und Kammmuscheln fanden. Dicht über 
derselben war der secundäre Kalkstein, aus dem der Berg besteht, 
von Bohrmuscheln durchbohrt, was man nach Entfernung einer 
aus Steinstücken und Knochen gebÜdeten Breccie entdeckte. Diese 
Knochen erwiesen sich besonders als Elephas antiquus v und einem 
Hippopotamus angehörig. Unter dieser 6 m. mächtigen Breccie 
fand man eine Sandschicht, die mit Seemuscheln noch lebender 
Arten angefüllt war und unmittelbar auf dem Kalkstein des Berges 
ruhte. Es ist klar, dass sich diese Schichten im Niveau des 
Meeres zu einer Zeit büdeten, wo wahrscheinlich der Mensch die 
Insel schon bewohnte. Man hat übrigens im letzten Jahrzehnt 
auf der Nordküste Siciliens, und namentlich in der Nähe von Pa- 
lermo eine Menge Höhlen entdeckt und untersucht, von denen 
einzelne ganze Wagenladungen von Elephanten- und Hippopotamus- 
knochen geliefert haben. Sie sind ähnliche Zeugen einer fort- 
schreitenden Hebung. So die Höhle von Maccagnone am Monte 
Longo, ij Küometer westlich Cärini; dann die Grotte von Car- 
buranceli auch bei Carini, 20 m. über Meer, aus deren Befund 
G. G. Gemmellaro den Schluss zog, dass hier die Hyäne und der 
Bär gleichzeitig mit dem Menschen lebten und das Gestade sich 
in nachtertiärer Zeit stufenweis gehoben hat. 1 ) Reichte dieses 
Hebungsgebiet bis zur Nordostküste, so trat schon damals eine 
bedeutende Verengung der Meerenge von Messina ein. 

1) Bibliotheca del naturalista siciliano, redatta da Fr. Mina Palumbo 
fasc. 7. Anca, Paleoetnologia sicula S. 6. 
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In noch, grösserer Ausdehnung Iässt sich eine Hebung der 
ganzen Westküste Sicüiens m historischer Zeit nachweisen. Von 
nordwärts Trapani bis zum Cap Boeo auf eine Strecke von 35 
Kilometern hat sich dieselbe seit 2300 Jahren um 5 m. gehoben. 
Von der Höhe des Eryx überschaut man ganz West-Sicüien bis 
gegen Castelvetrano im Süden hin, T ^ der ganzen InseL Es 
bildet eine sanft vom Rande der innern Hochfläche sich dem 
Meere zuneigende schiefe Ebene. Weite Küstenstrecken Ton Mar- 
sala bis Trapani sind mit Salinen bedeckt und machen den Ein- 
druck, als sei hier der Scheideprocess von Land und Wasser noch 
nicht vollzogen. Auch da, wo das Wasser ^lc Herrschaft erlangt, 
erheben sich noch die flachen Stagnone- Inseln und Favignana 
streckt sich ihnen entgegen. Weiterhin erheben sich als äussere 
Marksteine Sicüiens Levanzo und Marettimo. Man gewinnt sofort 
die Ueberzeugung, dass hier ein weites Feld secularer Hebung 
oder Senkung vor uns liegt : schon der Umstand , dass hier im 
Westen die individuelle Form Sicüiens, das Dreieck, nicht zum 
Ausdruck kommt, müsste darauf führen. Befragt man nun die 
Tiefen des Meeres, so geben auch die die Antwort, dass Sicüiens 
Westspitze nicht Cap Boeo, sondern die Insel Marettimo und 
Punta Munione ist. Wie sich am Westrande des innern Hoch- 
Sicüiens die Montagna Grande, die Montagna della Baronia, der 
Monte Poliso und nach Nordwesten vorgeschoben der Eryx, alle 
aus seeundärem Kalkstein bestehend, erheben, so erheben sich 
weiter westlich Levanzo, Favignana und Marettimo, alle drei aus 
demselben Gestein, als die mächtigen Pfeüer, auf denen der bis 
jetzt unvollendete Bau West-Sicüiens ruhen soll. Sei es, dass hier 
im Westen, fern von den vulkanischen Herden, die Kräfte, die 
im Osten der Insel jungtertiäre Schichten bis nahe an 1000 m. 
hoch hoben und noch später die Ebene von Palermo langsam dem 
Meere entzogen, nicht mehr wirksam genug waren oder dass, 
was wahrscheinlicher, eine Senkung und Ueberfluthung eintrat, 
damals als die Verbindung mit Afrika unterbrochen wurde — 
auf jeden Fall deutet jetzt alles darauf hin, dass in geologisch 
nicht ferner Zeit die Dreiecksgestalt Sicüiens voll hergestellt sein 
wird. Das Meer erreicht, wie die beigegebene Kartenskizze 
zeigt, zwischen Favignana und dem Festlande nur 9 Faden Tiefe, 
nordwärts vor Levanzo 28 , und zwischen Favignana und Ma- 
rettimo nicht über 80 Faden ausser einer schmalen Rinne, die sich 
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nach Norden wieder hebt und an ihrer tiefsten Stelle 135 Faden 
hat. Kies, Sand, Muscheln und fester Fels, derselbe wie an der 
Küste, bilden den Grund. Eine pliocene Muschelbreccie, ähnlich 
der von Palermo, wenn auch anscheinend etwas älter, bildet die 
ganze Küste, die Formiche, die Stagnone - Inseln und die flachen 
Theile von Favignana, dessen innerer hoher Rücken allein aus 
secundärem Kalkstein besteht. 

Historische, sicher und gut überlieferte Ereignisse sind es, die 
uns die Beweise der Hebung dieses ganzen Striches an die Hand 
geben. Sie versetzen uns in die Zeit, wo sich hier Syrakusaner 
und Römer mit den Puniern um den Besitz der Perle des Mittel- 
meeres stritten. Im ersten Punischen Kriege 1 ) belagerten die Rö- 
mer unter dem Consul Publius Claudius Lilybaeon (Marsala) 
während die Punische Flotte Trapani besetzt hielt. Der Römische 
Feldherr, in der Absicht die Feinde zu überraschen, erschien 
plötzlich eines Morgens mit 123 Dreiruderern vor dem Hafen 
und lief in denselben ein. Der Punische Admiral, ohne den Kopf 
zu verlieren, zog sofort seine Flotte an der Nordseite des Hafens 
in's Meer hinaus, nun seinerseits die Römer, die nicht mehr Zeit 
hatten alle ihre Schiffe wieder herauszuziehen in ungünstiger 
Stellung halb im Hafen, halb im Vorhafen zur Schlacht zwingend. 
Das Ergebnis derselben war, dass die Römer, die sich nicht frei 
bewegen konnten und wenn sie zurückwichen auf den Grund ge- 
riethen, eine Niederlage erlitten, nur der Consul entkam mit 30 
Schiffen. Wir sehen also , es ward am Eingang des Hafens und 
unmittelbar vor demselben von mehr als 200 grossen Schiffen 
eine Seeschlacht geliefert. Wir wissen nun, dass man als Kriegs- 
schiffe in dieser Zeit Drei- und Fünfruderer verwendete und dür- 
fen den Ausdruck des Polybios Dreiruderer nicht allzu genau 
nehmen. Die Dreiruderer nun hatten einen Tiefgang von 8£', 
die Fünfruderer von ii^' 2 ), also immerhin weniger als jetzt ein 
kleiner Handelsdampfer. Nehmen wir an, es wären nur Drei- 
ruderer vorhanden gewesen, so bedürften dieselben, einer Tiefe 



x) Polybios I, 49 ist unser Gewährsmann. Er hatte während der Vor- 
bereitungen Scipio's zum Uebergang nach Afrika Gelegenheit diese Gegend 
kennen zu lernen; er rühmt auch ausdrücklich I, 46 die Schönheit des 
Hafens von Trapani und giebt die Entfernung von Marsala mit 120 Stadien 
sehr genau an. 

*) Bernhard Graser, de veterum re navali, Berlin 1864, S. 21, 41 ff. 
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von immerhin zwei Faden und die Hafenmündung musste breit 
und tief genug sein um der einen Flotte zugleich das Ein- der 
andern das Auslaufen zu gestatten. Untersuchen wir nun, ob der 
Hafen von Trapani dies jetzt erlauben würde. Derselbe ist am 
Eingang zwischen dem Molo und der Punta Komiglio 350 m. 
breit und nicht ganz zwei Kilometer lang, seine Tiefe beträgt am Ein- 
gang nach den nach 1860 vorgenommenen Lothungen 1 ) 2.30 Faden, 
aber schon 200 m. östlicher nur 0.30 Faden und vor dem Ein- 
gänge liegt die Secca Manda. Auch im Vorhafen zwischen dem 
uirm von Columbaja und der Punta Romiglio beträgt 
fe nicht über 2.60 Faden. Erst goo m. südlich vom 
iura! findet sich eine Tiefe von 6 Faden und dort pflegen 
liffe langer Fahrt Anker zu werfen. Wir sehen also, dass 
jetzigen Hafen und Vorhafen wegen seiner Enge und Seich- 
lotten von Hunderten von Schiffen weder einlaufen noch 
iger sich Schlachten liefern könnten, d;. nur eine schmale, 
3' tiefe Rinne in der sich kaum zwei sich begegnende 
LUsweichen können, bis in die Nähe der Ufermauer führt. 
i sich also hier der Meeresboden bedeutend erhöht und 
bildet haben. An Anschwemmungen zu denken ist schwer 
, da keines der dürftigen Regengewässer , die vom Eryx 
, den Hafen erreicht, dieselben überdies bei der Beschaflen- 
Gesteins wenig Geröll mit sich führen. Dasselbe gilt 
n einem Winterwasser , das weiter südlich zwischen den 
mündet. Eine Meeresströmung ist nicht vorhanden. Es 
berdies Zeugnisse für ein gerade in diesem Jahrhunderte 
lentlich rasch fortgeschrittenes Wachsen des Landes vor, 
niral Smyth, der in der Napoleonischen Zeit viele Jahre 
Capitän Englische Kriegsschiffe an der Küste Siciliens 
:, hat uns in einem ausgezeichneten Werke über SicÜien 1 ) 
le Karten der umgebenden Meere hinterlassen. Nament- 
Westküste hat er genau untersucht und seine Karte von 
wenn auch in der Gebirgsdarstellung mannigfach unrich. 
it die Küstenumrisse so genau, dass die Aufnahmen des 



mm dei porti del rcgnu d'Iialia von 1870. Die Lothungen des 
Schiffes Kirefly 1864 summen für den Hafen ganz damit überein, 
srhafen haben sie etwas grössere Tiefen, 
moir descriptive of Sicily, London 18*4. 
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Italienischen Generalstabes wenig daran geändert haben. Auf der 
betreffenden Smyth'schen Karte der Westküste, von 1815, hat die 
ganze Küste eine andere Gestalt. Südlich Trapani schneiden 
zwei Buchten von £ Faden Tiefe weit in das Land ein, die eine 
so weit wie der Hafen von Trapani; kleine Inseln deuten das 
Land an, das seitdem hier aus dem Wasser emporgetaucht ist. 
Wo im Hafen von Trapani bei Smyth 2 Faden Tiefe angegeben 
sind, beträgt dieselbe jetzt nur 2' ; wo am Eingang 4 Faden, jetzt 
nur 2.30 und Strecken im Südosten der Stadt, die jetzt bebaut 
sind und nie vom Wasser erreicht werden, sind als winterlichen 
Ueberfluthungen unterworfen bezeichnet. Aehnlich ist auch auf 
einem späteren, allerdings nicht durch topographische Genauigkeit 
ausgezeichneten Plane von Trapani, der Landstrich südlich der 
Stadt dargestellt. 1 ) Zu diesen Beweisen fügen wir noch hinzu, 
dass man in der letzten Zeit in den Salinen südlich Trapani, die 
soweit wir es verfolgen können, auch erst in den letzten Jahr- 
hunderten angelegt sind, offenbar weil früher hier zu tiefes Wasser 
war, genöthigt gewesen ist die natürliche Rinne, die das Seewasser 
in die Salinen führt, alle 2 — 3 Jahre zu vertiefen, da sie ihre Auf- 
gabe nicht mehr erfüllte.. Früher war das nie nöthig gewesen 
und ich bemerke noch, dass dieselbe ausserhalb des Bereiches 
jeder denkbaren, wenn auch noch so geringen Anschwemmung 
liegt. Ferner bemerkt man ein deutliches Breiterwerden des 
flachen Isthmus, der die Halbinsel von Trapani mit dem Fest- 
lande verbindet und auf demselben fand man beim Graben eines 
Brunnens bis zu 200 m. nichts als modernes Material. Trapani 
selbst steht auf einem festen secundären Kalkstein, der unter dem 
Namen Marmor von Trapani für Kunstbauten geschätzt wird. 
Noch in historischer Zeit wahrscheinlich war dies eine Insel und 
die späte Anlage einer Stadt (erst durch die Punier im vierten 
Jahrhundert) auf diesem so ausserordentlich günstig gelegenen und 
leicht zu vertheidigenden Punkte mag sich daraus erklären, dass 
in früherer Zeit was jetzt festes Land ist Wasser oder unzugäng- 
liche Sümpfe waren. 

Gehen wir weiter nach Süden, so bieten uns wiederum histo- 
rische Ereignisse festen Anhalt. Diodor (XIII, 54) erwähnt bei 



1) V. u. C. Mortillaro , Atlante generale topografico, storico, geografico, 
statistico di Sicilia, 
» Fischer, Beiträge. 2 
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der Darstellung der Belagerung und Zerstörung von Selinunt im 
Jahre 409, dass der Punische Feldherr Hannibal seine aus 60 
Kriegs- und gegen 1500 Lastschiffen bestehende Flotte in dem 
Meerbusen von Motye (jetzt San Pantaleo) in Sicherheit brachte, 
wie derselbe den Puniern überhaupt, wie später Trapani als 
Flottenstation diente. Zwölf Jahre später 397 (Diodor XIV, 47) 
machte der Tyrann Dionys von Syrakus den Versuch, den Puniern 
dieses letzte Bollwerk, den Schlüssel Siciliens, zu entreissen. Mit 
einem grossen Heere und 200 Kriegs- und 500 Lastschiffen, die 
seine gewaltigen neuen Kriegsmaschinen trugen, rückte er heran. 
Die Motyener zerstörten bei seinem Herannahen den schmalen 
von ihnen erbauten Damm, der ihre 6 Stadien vom Lande ent- 
fernte Inselstadt mit demselben verband. Dionys Hess seine ge- 
sammte Flotte in die Gewässer von Motye einlaufen, legte dort 
am Strande entlang die Lastschiffe vor Anker und zog die Kriegs- 
schiffe im Hafen, in der Nähe der Einfahrt, auf den Strand. Plötz- 
lich erschien eines Morgens der Punische Admiral Himilko mit 
100 seiner besten Dreiruderer vor Motye, vernichtete • die vor 
Anker liegenden Schiffe, ohne dass Dionys, der an den Bau eines 
neuen Dammes gegangen war, es hindern konnte. Dann fuhr er 
in den Hafen ein und schickte sich an auch die ans Land ge- 
zogenen Kriegsschiffe zu zerstören. Da zog Dionys seine Truppen 
an der Mündung des Hafens zusammen, hütete sich aber wol, 
da die Feinde den Ausgang desselben bewachten, seine Schiffe im 
Hafen selbst ins Wasser zu ziehen, da er wusste, dass er bei der 
Enge der Hafenmündung genöthigt sein würde, wenige Schiffe auf 
einmal den zahlreichen der Feinde entgegen zu werfen. Er be- 
nützte vielmehr die Masse seiner Soldaten und den reichen Holz- 
vorrath, den er zum Zweck der Belagerung mitgebracht, zum Bau 
einer Bahn, auf der er seine Kriegsschiffe über Land ins äussere Meer 
schaffte und den Feind durch seine trefflichen am Strande aufgestell- 
ten Kriegsmaschinen hinderte, über die ersten ins Meer gezogenen 
Schiffe herzufallen. Himilko gab die Partie verloren und zog ab. 
Ich bin der Darstellung Diodor's so genau gefolgt, weil es zur 
Feststellung der topographischen Verhältnisse nöthig ist und ich darin 
mit zwei so vortrefflichen Kennern Siciliens, wie Adolf Holm x ) und 



z) Holm, Geschichte Siciliens im Alterthum II, S. 111 und 434 u. J. 
Schubring, ein Philologus XXIV, S. 49. 
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Julius Schubring, nicht übereinstimme. Ergänzt wird Diodor's Be- 
richt durch einen andern Polyaen's (Strategemata V, 6), den 
ich nach den Erfahrungen eingehenden langjährigen Studiums 
mittelalterlicher Geschichtsquellen als einen hergerichteten charak- 
terisiren möchte; er bringt nichts Neues, sondern nur Aus- 
schmückungen, wie sie spätem abgeleiteten Quellen eigen zu sein 
pflegen. Eine nähere Erörterung würde weder am Platze noch 
auch nöthig sein. Wir sehen jedenfalls aus Diodor's Bericht, dass 
Motye, die jetzige Insel San Pantaleo, 6 Stadien vom Lande lag, 
in einem von Diodor als xolrtog bezeichneten Meerestheile ; dass 
ferner der eigentliche Hafen, in dem des Dionys Lastschiffe an- 
kerten, rückwärts Motye lag und einen ziemlich engen nur wenigen 
Schiffen auf einmal gangbaren Eingang hatte. Um nun die 20 
Stadien Land zu erhalten, über die nach Polyaen die Schiffe ins 
offene Meer geschafft wurden, lässt Holm im Norden von Motye 
Land sein, hat aber einige Mühe auch damit 20 Stadien zu er- 
langen ; ebenso lässt er den Damm, welcher Motye mit dem Fest- 
land verband, nördlich nach einem entfernteren Küstenpunkte 
gehen, offenbar, um des Diodor 6 Stadien zu haben, denn die 
Entfernung vom nächsten Küstenpunkte und zwar da, wo jetzt die 
Bewohner von San Pantaleo im Sommer mit ihren Karren durch- 
fahren, beträgt keine 4 Stadien. Es scheint allerdings unzweifel- 
haft, dass Dionys seine Kriegsschiffe im Nordwesten von Motye 
ans Land gezogen hatte, nirgends sind wir aber zu der Annahme 
gezwungen, dass dort Land war und der Transport einer Flotte von 
200 Schiffen über eine Strecke von 20 Stadien wäre denn doch 
nicht so rasch gegangen wie wir aus Diodor schliessen müssen, 
namentlich möchte man daran zweifeln, dass nach Polyaen's An- 
gabe in einem Tage deren 80 soweit transportirt worden seien. 
Wenn im Norden von Motye, wo jetzt überall nicht viel über 1' 
Wasser ist, schon damals das Meer seicht war, so mochte es in 
der That leichter sein die Schiffe über Land zu ziehen. So viel ist 
jedenfalls für unsere Zwecke klar, dass das innere Meer um Motye 
damals vielen Hunderten von Schiffen Raum bot und guten An- 
kergrund, darunter Lastschiffen, die wir uns, da sie mit den neuen 
grossartigen Maschinen des Dionys beladen waren, als von be- 
deutendem Tiefgang vorzustellen haben ; ferner dass auch nördlich 
der Insel die grossen Fünfruderer des Dionys, die nach sorgfal- 
tiger Berathung seiner Marine -Ingenieure seit 399 gebaut worden 

2* 
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waren, genügende Tiefe fanden. Das Meer war also damals hier 
um Motye herum überall wenigstens 15' tief. Jetzt finden wir 
eine solche Tiefe erst weit ausserhalb des Stagnone, nordwestlich 
der grossen Algenbank, die sich nördlich von Marsala gebildet 
hat, Der ganze Meerestheil ist ungeheuer seicht, wie die Karten- 
skizze veranschaulicht. Südlich am Eingange des Stagnone ist 
eine Stelle, die mehr als 1 Faden Tiefe hat; innerhalb desselben 
aber ist südlich San Pantaleo meist nur l Faden, .nördlich nur 
l Faden Wasser und es war mir nicht möglich in einer noch 
nicht 2' tiefgehenden Barke durch den Nordcanal bei San Teo- 
doro einzulaufen oder von Süden dahin vorzudringen. Südlich 
San Pantaleo ist eine Rinne besonders fahrbar erhalten und durch 
Steinsäulen, die aus dem Wasser emporragen, kenntlich gemacht, 
um in kleinen Barken das Salz aus den Salinen gegenüber von 
San Pantaleo nach Trapani zu bringen. Wie schon erwähnt, 
pflegen die Bewohner der Insel in ihren Karren nach dem Lande 
hinüberzufahren, wie man ebenso im Sommer das Salz von Bor- 
rone in Karren nach San Teodoro hinüberbringt. Auch hier, 
ähnlich wie bei Trapani erlaubt uns die Smyth'sche Karte die 
Fortschritte der Hebung zu verfolgen. Auf derselben finden wir 
im Norden den Eingang bei dem Telegraphen von San Teodoro 
viel breiter wie er jetzt ist, die Insel Santa Maria besteht noch 
aus drei Bruchstücken und die langgestreckte Insel im Westen 
besteht auch noch aus drei Stücken. Jetzt ist es in der That nur 
eine Insel und enthält ausserdem bereits Gärten und Weinpflan- 
zungen, obwol man das nördliche Stück wol noch mit dem Namen 
Borrone unterscheidet. An Anschwemmung ist hier noch weniger 
als in Trapani zu denken, da ich selbst mich davon überzeugt 
habe, dass der Grund fast überall aus Fels besteht. Ueberdies 
ward vor einigen Jahren eine Untersuchung des Stagnone vor- 
genommen mit Rücksicht auf Anlegung einer künstlichen Fisch- 
zucht. Die abgesandte Commission machte dieselbe Beobachtung, 
suchte aber vergeblich nach dem angeblich noch sichtbaren Damme, 
der einst von Motye zum Festlande führte. 1 ) Wir haben also auf der 
ganzen Westküste eine Hebung von 4 — 6 Meter in historischer Zeit 
anzunehmen und viel weniger wird dieselbe auch an der Nord- 



1) Atti della societa di acclimazione di Palermo V, S. 338. 
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und Nordostküste nicht betragen, nur wird die.ses bei dem steilen 
Aufsteigen der Küste weniger hervortreten. Ob nun auch der 
Süd und Südosten daran Theil nimmt ist schwer zu sagen, für 
die Gegend am Cap Passero möchte ich bestimmt daran zweifeln. 
Ich fand nämlich auf alten Karten die jetzige Insel Cap Passero 
mit dem Festlande vereinigt und erfuhr in der That an Ort und . 
Stelle, dass dies einst der Fall gewesen, und dass alte Leute noch 
in ihrer Jugend den Canal durchwatet hatten. Indess überzeugte . 
ich mich, dass die Trennung lediglich durch die mechanische 
Thätigkeit des hier auch bei ruhigstem Wetter stets heftig beweg- 
ten Meeres erfolgt sei, da der Isthmus nur aus Sand und leicht 
transportablen Materialien bestand. Ebenso bin ich überzeugt, 
dass die Lagunen bei Pachino, die jetzt immer mehr dem Aus- 
trocknen entgegengehen und durch deren Mündung man schon im 
Mai trocknen Fusses gehen kann anderer Art sind wie die am 
Faro, und nur durch Verstopfung ihrer Mündung durch die 
Meeresströmung im Verlanden begriffen sind. 

' Wir dürfen indessen bei der Hebung Siciliens und seiner West- 
küste nicht stehen bleiben, sondern untersuchen, ob wir hier nicht 
ein Glied in der Kette grösserer Vorgänge vor uns haben, ob in 
der That nicht an vulkanische Einflüsse zu denken sei, sondern 
wirklich eine seculare Hebung vorliegt. Da muss denn unser 
Blick zunächst nach Tunis hinüberfallen, zu dem, wie die Karten- 
skizze und das Profil veranschaulichen eine unterseeische Brücke 
hinüber führt. Die Entfernung von Cap Boeo bis Cap Bon be- 
trägt nur 120 Kilometer und die grösste Tiefe auf der geraden 
Linie beträgt, nur 248 Faden, und auch dies nur auf eine kleine 
Strecke, während sonst 100 Faden nicht überschritten werden. 
Dass eine Landverbindung in nachtertiärer Zeit stattgefunden hat, 
muss namentlich aus der fossilen Fauna Siciliens geschlossen wer- 
den, da dasselbe unmöglich in seiner jetzigen Grösse, auch bei 
weit günstigerem Klima so ungeheure Mengen von Dickhäutern 
zu ernähren im Stande gewesen wäre, wie sie nach den erstaun- 
lichen Massen ihrer Knochen, die man in Höhlen und Knochen- 
breccien findet, hier existirt haben müssen. Gleichzeitig weist das 
Vorkommen von Elephas meridionalis , Elephas antiquus, Elephas 
armeniacus, Elephas africanus, Hippopotamus Pentlandi, Hyaena cro- 
cuta ect. und das Fehlen vom Elephas primigenius, Hippopotamus 
major, Mastadon Borsoni, vielleicht auch Ursus spelaeus auf eine Ver- 
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bindung mit Afrika hin. Jedenfalls bestand aber in derselben Zeit 
auch die Landverbindung zwischen der Iberischen Halbinsel und 
Marokko. An beiden Punkten dürfte die Trennung gleichzeitig 
eingetreten sein, zwischen Sicilien und Afrika weniger entschieden 
als im Westen. Grosse unterseeische Hochflächen deuten noch 
. den alten Zusammenhang an und man könnte geneigt sein mit 
Humboldt (Kosmos II, S. 152) in dem flüchtigen Auftauchen der 
Isola Giulia, deren Stellen noch jetzt durch die im vorigen fahre 
neu entdeckte bis zu 2^ Faden Tiefe emporreichende Korallenbank 
auf dem Grahams-Shoal angedeutet ist, einen Versuch der Natur 
zu erblicken hier die alte Landbrücke wiederherzustellen. Es 
kehrt am Afrikanischen Ufer überdies dieselbe Formation mit dem- 
selben paläontologischen Charakter wieder. Auf jeden Fall muss 
es den Eindruck machen, als wollten sich hier die beiden Erdtheile 
wieder die Hand reichen, wenn wir sehen, dass auch die Tune- 
sische Küste in einer Periode der Hebung begriffen ist. Victor 
Gudrin hat auf seiner archäologischen Reise durch Tunis neben 
andern geographischen interessanten Thatsachen auch diese fest- 
gestellt. Die alten Häfen von Carthago, Urica, Mahedia, Porto 
Farina, Biserta und andere sind trocken gelegt, die Buchten ver- 
schwinden und die Land -Vorsprünge schieben sich mehr und 
mehr vor. 

Anderseits hat aber Albert La Marmora bereits dasselbe für 
Sardinien nachgewiesen, wo er bei Cagliari in einer Höhe von 74 
Metern Schichten noch lebender Seemuscheln mit Resten mensch- 
lichen Kunstfleisses untermischt fand. Auch hat neuerdings 
Delesse eine ähnliche Hebung für die ganze Südküste Frank- 
reichs festgestellt, so dass wir also hier ein breites Hebungsfeld 
quer durch das ganze Mittelmeer vor uns hätten. 

Das entsprechende Senkungsfeld haben wir im Osten dicht 
daneben. Es war bereits früher bekannt, dass Unter -Aegypten 
sich in einer abwärts schwebenden Bewegung befindet, Oscar 
Fraas hat dies noch neuerdings dargelegt. Dass dieses Sinken, 
das auch auf der Ostseite des gegenüberliegenden Kreta bemerkt 
worden war, sich aber auch auf die Cyrenaika ausdehne, ist eine 
Thatsache, die ich vergebens bis jetzt in der einschlagenden Lite- 
ratur gesucht habe. Sie ist schon 182 1 und 22 von F. W. Beechey 
und H. W. Beechey nachgewiesen worden, scheint aber unbeachtet 
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geblieben zu sein. 1 ) Die von den beiden Beechey aufgeführten 
Thatsachen sind mir noch vor kurzem von Mr. Georges Dennis, 
einem ausgezeichneten auch in geographischen Dingen wohl unter- 
richteten Englischen Archäologen bestätigt worden, der selbst im 
letzten Jahrzehnte längere Zeit Ausgrabungen in der Cyrenaika 
gemacht hat. • 

Während jene Expedition von Tripolis bis zur Grenze der 
eigentlichen Cyrenaika die Küste völlig unverändert fand — die 
neutrale Zone zwischen dem Hebungs- und dem Senkungsfelde — 
musste man schon bei Teuchira auf ein Vorrücken der See 
schliessen und bei Susa Hammam (Marsa Susa) dem alten Apol- 
lonia, Cyrenes Hafen sind die Fortschritte des Meeres bereits sehr 
in die Augen fallend. Die nördliche Mauer der Stadt ist ganz 
unter den Wellen verschwunden, man sieht ausgedehntes Mauer- 
werk weit in die See unter dem Wasserspiegel hinausgehen, ebenso 
Steinbrüche, und ein inselartiges Grab im Nordwesten ist bei 
Nordwind stets rings vom Wasser umgeben. Andere Gräber sind 
mit Wasser gefüllt und viele ganz unter Wasser, ebenso einige 
grosse Cisternen an der Nordostseite der Stadt. Das Wasser 
braust mit donnergleichem Getose durch sie hindurch. Noch 
immer gehen Theüe der Küste verloren ; von dem grossen Theater, 
das östlich dicht an der Stadtmauer liegt, ist bereits die Bühne 
und fast die Hälfte des Theaters selbst vom Meere verschlungen. 
Ebenso sind von den Gräbern auf der kleinen, Apollonia gegen- 
über liegenden Insel, die meisten unter Wasser und der ehemalige 
schöne Hafen, offenbar durch die vorliegenden ausgedehnten Inseln 
gebildet, ist jetzt nachdem jene untergesunken sind, nicht mehr 
als Hafen vorhanden. 

Wir würden also hier im südlichen Mittelmeerbecken eine 
wellenförmige Bewegung der Erdrinde vor uns haben in der Rich- 
tung von Ost nach West, während im Baltischen, dem nördlichen 
Mittelmeere, eine solche von Nord nach Süd auftritt. Auf die 
Gründe dieser auch sonst an vielen Stellen der Erdrinde beobach- 
teten Erscheinung einzugehen und den bereits gemachten Conjec- 
turen etwa" neue anzufügen ist hier weder der Ort noch fühle ich 



1) Proceedings of the expedition to explore the northern coast of Afrika 
from Tripolis eastwärd , 1821 and 1822 by captain F. W. Beechey and H. W. 
Beechey. London 1828. 
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den Beruf dazu. Ich komme kurz zusammenfassend nur noch 
einmal auf den Ausgangspunkt unserer Untersuchung zurück, 
indem ich noch einmal auf das treppenförmige Hinabsinken der 
das westliche Mittelmeer vom östlichen trennenden Landbrücke 
hinweise: erste Stufe die Senke von Tiriolo 250 m. über Meer, 
zweite Stufe Senke von Messina 102 m. unter Meer, dritte Stufe 
Sicilische Strasse 496 m. unter Meer, jede Stufe circa 360 m. tiefer 
als die vorhergehende. Die Meerenge von Messina ist ein erst 
in tertiärer Zeit enstandenes Thal, das wahrscheinlich lange Zeit 
über Wasser lag, dann, sei es durch eine Senkung des Landes, 
sei es durch ein Steigen des Mittelmeerspiegels zu einer Meerenge 
wurde, seitdem aber an der allgemein ansteigenden Bewegung Si- 
ciliens Theil nimmt und sich verengt. 



Klima und Vegetation Siciliens. 

Mit einer Karte. 



I. Winterregen und Aequinoctialregen des 

Mittelmeergebietes. 

So gross die Fortschritte sind, die in den letzten Jahrzehnten 
in der Meteorologie und Klimatologie gemacht worden sind, so 
sind wir doch noch weit davon entfernt, hier überall bereits zu 
festen Gesetzen und allgemein, nicht nur in den Hauptsachen an- 
erkannten vergleichbare Resultate liefernden Verfahrungsweisen 
gelangt zu sein. Namentlich wo es sich um die praktische Ver- 
werthung, um die Probe auf die erhaltenen Resultate handelt, zeigt 
sich sofort allenthalben deren Mangelhaftigkeit. Es liegen hier aller- 
dings zum Theil wichtige Geldfragen vor, die z.B. in einigen Ländern 
zwingen an einem einzigen Beobachtungsposten verschiedene un- 
vereinbare Elemente zu vereinigen. Erfordert z. B. die Beobach- 
tung des Himmels ein frei und womöglich hoch gelegenes Ob- 
servatorium, das sich meist auch für Regenmessungen eignen 
dürfte, so bedürfte es für Temperaturmessungen in erster Linie 
jedenfalls eines nahe am Boden, womöglich wenige Fuss über 
demselben gelegenen Beobachtungspunktes, denn nur so gewonnene 
Ergebnisse können von Bedeutung für die Lebewelt, im Beson- 
dern für die Pflanzenwelt sein. 1 ) Soweit ist man aber erst in 
wenigen Ländern gekommen und mit der Anwendung selbst- 
registrirender Instrumente sieht es noch übler aus. Eine gewisse 



i) Noch zu wenig beherzigte und praktisch ausgeführte Erfahrungssätze legte 
Kingston, der Director des meteorologischen Beobachtungssystems in Canada 
im Manuscript (Ueber die zweckmässige Aufstellung der Thermometer zur Be- 
stimmung der Lufttemperatur) dem "Wiener Meteorologen - Congress von 1873 
vor. Vgl. Zeitschrift der Oesterr. Gesellschaft für Meteorologie 9, S. 70. 
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Wichtigkeit im eigentlich meteorologischen Sinne, würden höher gele- 
gene Beobachtungspunkte dabei noch immer bewahren. Für die Be- 
obachtung des Windes wären Observatorien nöthig, bei denen 
eine Ablenkung desselben möglichst ausgeschlossen würde, während 
einzelne besondere Posten für Beobachtung der obern Winde be- 
sonders auszuwählen wären. Ueberdies ist das Eine festzuhalten, 
dass selbst die gewissenhaftesten, sorgfaltigsten Beobachtungen in 
allen ihren Elementen nur für den betreffenden Punkt selbst eigent- 
liche Geltung haben können, für eine ganze Landschaft dieselbe 
bereits fraglich wird. Versuche haben ja gezeigt, dass zwei in ge- 
ringer Entfernung von einander in derselben Stadt vorgenommene 
Beobachtungen ganz abweichende Ergebnisse gehabt haben. Was 
den Werth vieler Temperaturbeobachtungen für die Pflanzenwelt 
z. B. anlangt, so führe ich nur den einen Fall an, dass auf dem 
zu allen Zeiten trefflich geleiteten und stets gut eingerichteten Ob- 
servatorium von Palermo, 72 m. hoch und nicht ganz 2 Kilometer 
vom Meere gelegen, in der langen Reihe von Beobachtungsjahren 
von 1791 an niemals ein Sinken der Temperatur unter + 2°C. 
beobachtet worden ist. Indessen ist kein Zweifel, dass sehr häufig, 
wahrscheinlich jedes Jahr, wenn auch immer nur für wenige Mor- 
genstunden, das Thermometer unter Null sinkt, eine Thatsache, 
die für die Vegetation und namentlich für pflanzenphysiologische 
Beobachtungen von gross ter Bedeutung ist. So wurde z. B. am 
1. Februar 1870 in der landwirtschaftlichen Lehranstalt Castel- 
nuovo in der Gonca d'oro von Palermo, etwa 40 m. über dem 
Meere gelegen, 2 m. über dem Boden — 0.6 ° C, am Boden selbst 
über dem Reif sogar — 2.6°C. beobachtet. Das Minimum des 
Observatoriums war +2°C. Ferner fand man im Winter 1875 
auf 76 am Morgen des 6. Januar nach mehreren sonnig schönen 
Tagen mit völlig blauem Himmel und einer herrlichen Sternen- 
nacht mit dem entsprechend bedeutender Wärmestrahlung, auf 
dem Observatorium ebenfalls -f- 2°C, während das Thermometer 
des botanischen Gartens, nahe am Boden und nur 350 m. vom 
Meeresufer entfernt, — 2 ° C. zeigte. Ganz in der Nähe des Ob- 
servatoriums , nur in geringerer Höhe, hatte man sogar — 3°C. 
beobachtet und weiter vom Meere entfernt, dessen ausserordentliche 
erwärmende Kraft Verfasser gerade in Palermo oft zu beobachten 
Gelegenheit hatte, ist die Kälte noch grösser gewesen. An ver- 
schiedenen Stellen waren kleine Wasserbecken mit Eis überzogen 
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gefunden worden. In jenen kalten Morgenstunden waren denn 
auch viele tropische Pflanzen, wie Musa paradisiaca, Musa En- 
sete, Wigandia caracasana, ja sogar weniger saftreiche und kräf- 
tiger organisirte Gewächse, wie Taxodium mucronatum, diese 
schöne Conifere der höheren Bergregionen Mexicos, Pflanzen, die 
erfahrungsgemäss bis zum Gefrierpunkt nicht leiden, völlig erfroren. 
Nur die unter laubbedeckten Bäumen stehenden waren fast unver- 
sehrt geblieben. Weiter landeinwärts hatten sogar die Agrumen 
gelitten, die bei nicht allzu plötzlich einfallender und nicht lange 
anhaltender Kälte 2, 3, ja bis 5 C. unter Null ertragen. Wer also 
diese Angaben gelesen und dazu die officiellen + 2 ° C. verglichen 
hätte, würde entweder eine räthselhafte Erscheinung vor sich ge- 
habt haben oder zu völlig irrigen Schlussfolgerungen geneigt ge- 
wesen sein. 

Derartige Beispiele Hessen sich bei genauer Ueberwachung 
gewiss sehr vermehren und von vielen Observatorien wird zu sagen 
sein, dass sie keinesfalls die wahre Temperatur des betreffenden 
Ortes im gewöhnlichen Sinne geben ; ihre Mittelwerthe werden zu- 
weilen zu niedrig, häufiger zu hoch gegriffen sein und jedenfalls 
die Temperatur einer Luftschicht geben, die nur noch in geringen 
Beziehungen zur Pflanzenwelt steht. Ueberdies liegen meist nur 
die Angaben eines im Schatten aufgestellten Thermometers vor, 
während für die Pflanzenwelt mit wenigen Ausnahmen die Sonnen- 
temperatur weit wesentlicher ist. 1 ) Will ich z. B., absehend von 
dem Einflüsse des atmosphärischen Lichtes und der Besonnung, 
die Summe der Wärme berechnen, deren irgend eine Pflanze, von 
der ich weiss, bei welcher Temperatur ihre vegetative Entwicke- 
lung beginnt, etwa der Weizen, unter verschiedenen Breitengraden 
vom Beginn des Keimungsprocesses bis zur vollendeten Fruchtreife 
bedarf, oder ein Baum bis zur beginnenden Entwickelung der 
Blätter oder der Blüthen — so werde ich gewiss der Wahrheit 
nicht allzu nahe kommen, wenn ich mich dabei nur auf die Angaben 
des nächsten Observatoriums beziehen kann. Beträgt ja in Italien 
z. B. der Unterschied zwischen Sonne und Schatten 8 — io°C. im 



1) Vgl. darüber die von Grisebach im Jahresbericht über die Fortschritte 
<Ier Pflanzengeographie im Archiv für Naturgeschichte für 1847 mitgetheilten 
in Chiswick bei London 1826 — 40 vorgenommenen Beobachtungen ; auch Dove, 
Klimat. Beiträge II, S. 28. 
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Winter, 15 — 3o°C. im SQmmer, die Schatten temperatur würde 
daher nur der bei bedecktem Himmel entsprechen. Für derartige 
Zwecke bedürfte es jedenfalls eines . allgemeia durchgeführten 
Systems besonderer Beobachtungen, die sich auf die Temperatur 
des Bodens und der Luft bis zur mittlem Höhe der Bäume gleich- 
massig erstreckten.*) 

Auch für die Beobachtung des Windes, vielleicht der inter- 
essantesten und wichtigsten, aber auch schwierigsten, fehlt es 
noch an allgemein giltigen Grundsätzen. Ueber ihre Stärke lagen 
bisher meist nur Schätzungswerthe vor und ihre Richtung ist oft 
am Beobachtungsorte abgelenkt. 

Diese allgemeinen Bemerkungen vorausgeschickt, um einer 
nicht seltenen Ueberschätzung derartiger aus den bisherigen Be- 
obachtungen der uns umgebenden Luftwelt gezogenen Ergebnisse, 
also auch der im Folgenden mitzutheilenden vorzubeugen, sei es 
mir gestattet noch einen kurzen Blick auf das Klima der Mittel- 
meerländer im Allgemeinen zu werfen. Man wird dann den rech- 
ten Massstab in der Hand haben, mit dem man die Bedeutung 
Siciliens, dessen klimatische und pflanzengeographische Verhältnisse 
näher untersucht werden sollen, nach dieser Seite hin messen kann. 
Vergleiche im Einzelnen werden sich noch öfter im Verlaufe der 
Darstellung von selbst bieten. 

Wie die Länder um das Mittelmeerbecken geographisch deut- 
lich von ihren Hinterländern im Norden wie im Süden, im Osten 
wie im Westen geschieden sind, so prägt ihnen auch das Klima 
und die Vegetation den Charakter der Einheitlichkeit auf, wie man 
denselben in gleicher Schärfe und Unvermitteltheit selten wieder 
finden wird. Das Klima ist gekennzeichnet durch die sommerliche 
Regenlosigkeit, die Vegetation durch zahlreiche immergrüne, eigen- 
thümlich organisirte Pflanzenformen, beide in der Beziehung von 
Ursache und Wirkung zu einander stehend. Es umfasst das Mittel- 



1) Derartige Beobachtungen werden jetzt in Palenno von Seiten der neu 
gegründeten landwirtschaftlichen Versuchsstation gemacht und versprechen, da 
es wol die ersten im südlichen Mittelmeergebiet sind, interessante Ergebnisse. 
Wie stark auch im Winter hier der Boden erwärmt wird, zeigten mir ver- 
schiedene Versuche, von denen einer z. B. im Januar bei 8 Centimeter Tiefe 
um 3 Uhr Mittags i8.5°C. Bodenwärme zeigte, während die Luft unmittelbar 
über dem Boden im Schatten einer dichtbelaubten Karube 17.5, und im Wipfel 
des Baumes in 4 m. Höhe, aber noch beschattet, 15° zeigte. 
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meergebiet in diesem Sinne den grösseren westlichen Theil des 
nördlichen subtropischen Regengürtels der alten Welt: von Africa 
den Küstensaum von Barka und den Nordabhang der Atlasländer, 
von Europa die Pyrenäenhalbinsel, den Nord- und in gewissem 
Sinne auch den Westrand ausgenommen, Languedoc und Provence, 
Ligurien und die Apenninenhalbinsel, den Küstensaum von Istrien 
und Dalmatien und die von vorwiegend Griechischer Bevölkerung 
bewohnten Striche der Balkanhalbinsel, wie den schmalen Südrand 
der Krim ; von Asien die' gesammte Küstenabdachung Klein- Asiens 
von der Ostgrenze der Pontusländer bis zum innersten Golf von 
Iskanderun , nebst dem Westrand von Syrien und Palästina , wie 
selbstverständlich alle Inseln des Beckens selbst. Manche Theile 
der innerhalb dieser Grenzen liegenden Länder, z. B. der hohe 
Rücken des Apennins, sind, wenn nicht klimatisch so doch pflan- 
zengeographisch auszuschliessen und vermitteln, wie ähnlich die 
Tiefebene des Po den Uebergang zu Mittel-Europa. Es ist klar, 
dass klimatisch in einem so weiten Gebiete gewisse Unterschiede 
hervortreten müssen, noch mehr in der Vertheilung der Gewächse. 
Von den 4200 Arten von Gefässpflanzen, die die Mediterran-Flora 
nach Grisebach 1 ) bilden, sind nur etwa 500 dem ganzen Gebiete 
eigen, von den 60 monotypischen Gattungen nur 12. Namentlich 
zeigt sich ein Unterschied zwischen dem östlichen und westlichen 
Becken, der selbst durch den Gang der Cultur von Südost nach 
Nordwest nicht verwischt worden ist, so mächtig dieselbe ein- 
gewirkt und man möchte sagen die pflanzengeographische Physio- 
gnomie ganzer Länder, wenn nicht völlig geändert, so doch sehr 
bedeutend modificirt hat. Das Meer hat hier mit seinen geringen 
Strömungen nur hindernd eingewirkt, wenn auch im westlichen 
Becken weniger * als im östlichen. Sicilien , mitten inne gelegen, 
von Westen her von einer stärkeren Meeresströmung berührt, von 
Osten über ein Jahrtausend hindurch durch einen ununterbrochenen 
Strom der Cultur getroffen, hat auch pflanzengeographisch, wie 
| wir später weiter ausführen werden, die Rolle des Vermittlers 
zwischen Osten und Westen gespielt. 

Als die klimatisch dieses ganze Gebiet kennzeichnende Pflanze 
haben wir den Oelbaum anzusehen, der in den östlichsten wie in 
den westlichsten, den nördlichen wie den südlichen Strichen gleich 



*) Die Vegetation der Erde I, S. 363. 
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gut gedeihet, ja an seiner Polargrenze bei sorgfältigerer Pflege ein 
besseres Erzeugniss giebt wie im Süden. Er erträgt ebenso gut 
mehrere Grad Kälte, wenn dieselbe nicht gerade in den Beginn 
seiner Vegetation fällt, kann ohne Schaden 4 — 5 monatliche Regen- 
losigkeit ertragen, wie starke Niederschläge das ganze Jahr hin- 
durch, er bedarf nur einer langen Vegetationszeit ; wo diese durch 
zu lang andauernde winterlich niedere Wärmegrade nicht ermög- 
licht ist, da hat er seine Polargrenze erreicht. 

Regenmangel in der warmen Jahreszeit, Regenfülle in der 
kühlen , oder besser , um auf die Ursachen zurückzugehen , eine 
vorherrschend polare Luftströmung (im rückwärts verlängerten 
Passat) in ersterer, eine äquatoriale in letzterer sind dem ganzen 
Mittelmeergebiete eigen. Untersucht man es jedoch von Norden 
nach Süden gehend näher, so wird man bald so bedeutende Unter- 
schiede in Klima und Vegetation bemerken, dass man dasselbe in 
zwei durch eine scharf hervorgehobene Linie deutlich abgegrenzte 
Untergebiete theilen muss. Obwol diese ihrerseits durch verschie- 
dene Bodenbeschaffenheit, verschiedene Streichungsrichtung der 
Gebirge u. s. w. grosse Unterschiede unter einander aufweisen, 
so tritt doch überall der Charakter der Einheitlichkeit deutlich 
hervor. Es ist bisher auf diesen Punkt kaum einmal flüchtig hin- 
gedeutet worden und wird daher der Mühe lohnen, näher auf ihn 
einzugehen. 

Die wichtigste Rolle ist hier der verschiedenen Vertheilung 
der Regen zuzuschreiben, die ihrerseits von der Verschiebung des 
äquatorialen Wärmegürtels abhängig ist. Während derselbe in 
unserm Sommer zwischen 3 und 14 — 15° N. B. liegt, reicht er 
im Winter von 2 N. B. bis 5 S. B. ; im Allgemeinen wenigstens, 
denn die Festländer verursachen Störungen und* im Atlantischen 
Ocean liegt er fast immer ganz nördlich der Linie. Die so am 
Aequator aufgestiegene Luft wird ersetzt durch die von den Polen 
herbeiströmende, die Passate, von denen der hier in Frage kom- 
mende Nordostpassat im Atlantischen Ocean im Winter seine nörd- 
liche Grenze bei 24 14', im Sommer bei 29 51' hat Nördlich 
dieser sich nach den Jahreszeiten verschiebenden Linie der regel- 
mässigen Winde senkt sich nun der vom Aequator aufgestiegene 
und polwärts abgeflossene Luftstrom, der Anti-Passat, allmählich 
zur Erdoberfläche nieder und wird zur untern Luftströmung, die 
dann die mitgebrachte Feuchtigkeit bei ihrer Abkühlung über 
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unsern kältern Erdstrichen als Regen fallen lässt. Reicht nun im 
Sommer, wie wir sehen, die Passatzone weiter nach Norden, so 
senkt sich auch die Aequatorialströmung in dieser Jahreszeit, in 
hohem Bogen über Süd-Europa hinströmend, erst in Mittel-Europa 
nieder und bringt diesem die Sommerregen. Mit dem Zurück- 
weichen der Sonne gegen den Aequator,, um diese hergebrachte 
Wendung zu gebrauchen, weicht nun aber auch der Passat und 
die Aequatorialströmung nach Süden aus; zur Zeit der Herbsttag- 
undnachtgleiche trifft sie bereits die nördliche Hälfte des Mittel- 
meergebietes, wie ähnlich im Frühling; die südliche und südwest- 
liche aber bleibt dann den ganzen Winter hindurch unter ihrem 
überwiegenden, selten durch polare Strömungen gestörten Einflüsse, 
sie hat also vorwiegend Winterregen mit dem Maximum im De- 
cember. Während also beide Mittelmeerzonen im Sommer gleich- 
massig unter der Herrschaft des rückwärts verlängerten Passats 
stehen, im Süden etwas länger als im Norden, wobei die Aspira- 
tion der Sahara miteinwirkt, hat die nördliche vorwiegend Herbst- 
end Frühlings-)Regen, die südliche, noch mehr die südwestliche, 
reine Winterregen. Diese sind von entscheidender klimatischer 
Bedeutung. 

Die Aequatorialgrenze der Winterregen verläuft von der At- 
lantischen Saharaküste unter 25 Grad der Breite durch die Sahara 
über Murzuk nach Kairo, dann durch das mittlere Arabien gegen 
Süd-Iran hin, ohne sich indessen bei dem Mangel genauer Beob- 
achtungen bestimmter ziehen zu lassen. Südlich davon herrschen 
bei trockenem Winter tropische Regen., Um so genauer aber lässt 
sich die Polargrenze der Winterregen mit Einem Maximum, das, 
in den letzten Tagen des November beginnend, bis in den Anfang 
des Januar dauern kann, gegen die nördliche Unter-Zone der sub- 
tropischen Regen ziehen. Sie fallt im Allgemeinen mit dem 40. 
Breitengrade zusammen, biegt aber, wo bedeutende Landerhebungen 
sich nach Süden vorschieben, in dieser Richtung aus, eine Curve 
bildend, die ungefähr mit der Januarisotherme von io° C. zusam- 
menfallt. Am weitesten nach Norden reichen die Winterregen an 
der Atlantischen Küste der Iberischen Halbinsel. Santiago in 
Galizien, fast unter 43 ° N. B. , hat noch ein deutlich und stark 
ausgesprochenes Wintermaximum, Oviedo ein ebenso deutlich her- 
vortretendes Frühlingsmaximum; Von Santiago oder Cap Finis- 
terre verläuft die Linie in geringer Entfernung der Küste parallel 
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siutvöt IVrtttgal, etwa bis zur Höhenlinie von 500 m. reichend, 
ittt*iu$$* vUnn das Andalusische Tiefland Sevilla und Jaen, ja Ba- 
v >i*»v\5 i» Kstremadura einschliessend, anscheinend auch das 700 m. 
5\v& fcegende Granada und erreicht etwa am Cap de la Nao die 
Xkuctawerküste. Die bedeutende Erhebung der Iberischen Halb- 
U*5öcI bewirkt also eine Anhäufung der Niederschläge um die Tag- 
undnachtgleichen. Weiter ostwärts schliesst die Linie der Regen 
ttut einfachem Maximum die Balearen aus, die Süd- und Westhälfte 
Sardiniens aber ein, durchschneidet die Apenninenhalbinsel in der 
>Uhe von Neapel und krümmt sich von da — und die Isothermen 
uut ihr — südlich Lecce, Corfu noch einschliessend nach Südosten ; 
Athen hat bereits doppeltes Maximum, nicht aber Smyrna, da 
auch hier die Eigenthümlichkeiten der Westküsten sich geltend 
machen. Der Südrand Klein- Asiens gehört noch den Winterregen 
an, deren Nordgrenze von da nach Mesopotamien hin verläuft. 
Auf den Zusammenhang zwischen den sich um die Zeit des nie- 
drigsten Sonnenstandes anhäufenden Regen und den Verlauf der 
Januarisotherme wie der Wintertemperatur überhaupt werden wir 
später noch näher eingehen. Jenseit der so gezogenen Linie tritt 
überall ein Hauptmaximum im Herbst ein. So in Madrid, Murcia, 
Valencia, Barcellona, Palma, Rom, Athen, Constantinopel. Erst weiter 
nordwärts fallt das Hauptmaximum in den Frühling, das sich dann 
allmählich in das Sommermaximum Mittel-Europas verwandelt. 

Im Westen erreicht die subtropische Unterzone der reinen 
Winterregen ihre grösste Breite, um sich dann nach Osten in 
grösserer Entfernung vom Atlantischen Ocean zu verengen, wobei 
zugleich die Intensität der Regen eine geringere wird und sich 
die Regenzeit immer mehr verkürzt und unvermittelter von der 
trockenen abhebt. Schon in Malta ist dies der Fall, Dort fallen 
ausgiebige Regen nur im December bis März; neben diesem mit 
90.40 mm. Regen liegt der April mit nur 12.88 mm. und die 
8 Monate April bis November geben zusammen eine Regenmenge, 
die noch weit hinter der des März allein zurückbleibt. Noch mehr 
heben sich in Alexandria die fast absolut regenlosen Monate April 
bis October von der 5 monatlichen Regenzeit ab. 

Eine Bezeichnung des ganzen Mittelmeergebietes als Zone der 
Aequinoctialregen , wie dies noch in dem vorzüglichen Lehrbuch 
der Klimatologie von Lorenz und Rothe geschieht, ist auf keinen 
Fall wol mehr statthaft. 
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Auf diese Anhäufung der Niederschläge um die Zeit des 
niedrigsten Sonnenstandes — verbunden mit der hohen Wintertempe- 
ratur Hesse sich sogar für den südlichen Theil des subtropischen 
Gürtels eine Eintheilung des Jahres in nur zwei Zeiten, eine trockene 
und eine Regenzeit begründen. In Sicilien ist diese Eintheilung die ge- 
läufige und auch in besonderem Bezug auf Griechenland sagt Boblaye : x ) 
»auf einem grossen Theile der Küstenländer des Mittelmeeres zer- 
fällt das Jahr, wie unter den Tropen, in zwei scharf geschiedene 
Zeiten, in die Zeit des Regens, die vier bis fünf Monate dauert, 
und in die der Dürre.« Ganz so auch Curtius (Peloponnes I. S. 50). 
Aehnlich berichtet O. Fraas aus dem Libanon, wo in einer Höhe 
von 1000 m. die scharf begrenzte trockene Zeit noch volle vier 
Monate dauert, 2 ) von Anfang Mai bis Anfang September. Die 
Dauer der beiden Jahreszeiten ist nach den Breitengraden ver- 
schieden, die trockene Zeit verkürzt sich nach Norden immer mehr 
und beträgt schon unter dem 42. Breitengrade bei geringerer In- 
tensität nicht viel über 2 Monate. Auf Teneriffa unter 2 8° N. B. 
dauert die Regenzeit etwa 4 Monate, auf Madeira, 32 N. B., etwa 
5 Monate, Oct.-Febr., in Algier, 36 ° N. B., 6 Monate, October bis 
März, und in Rom, 42 ° N. B., geben die beiden eigentlich trocknen 
Monate Juli und August noch immer mehr Regen als die Monate 
Mai bis September in Syrakus zusammen. Von einem eigentlichen 
Winter ist in einem Lande, wo Schnee nie fällt, ausser auf den 
Bergen und das Temperaturminimum selten o Grad erreicht oder, 
weil nur in die Stunden vor Sonnenaufgang fallend, unbeachtet 
bleibt, kaum zu sprechen. Die Vegetation wird mit dem Eintritt 
der Regenzeit neu belebt und erstirbt erst wieder mit der trocke- 
nen Jahreszeit, die hier dem Winterschlafe des pflanzlichen Lebens 
im Norden entspricht. Bei Beginn der Regenzeit säet man den 
Weizen, zu Ende derselben erntet man ihn ; nach den ersten Regen 
blüht die Japanische Mispel, deren Kultur, erst seit wenigen Jahr- 
zehnten eingeführt, immer grössere Wichtigkeit erlangt, bei den 
letzten Regen ist sie reif; zu Anfang der . Regenzeit beginnt die 
Ernte der Agrumen, die ganzen Landschaften hier zu wirklich 

1) Bei Dore, Klimatolog. Beiträge LS. 115. Ebenso urtheilt Cosson, 
einer der gründlichsten Kenner des Klimas und der Vegetation Nord-Afrikas: 
rapport sur un voyage botanique en AlgeVie, in Grisebach's Jahresbericht, Archiv 
für Naturgeschichte, 21. Jahrgang. 

3) Drei Monate im Libanon. Stuttgart 1876, S. 18. 
Fischer, Beiträge. 3 
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goldenen Aepfeln werden, gegen Ausgang derselben ist sie zu 
Ende. In der Regenzeit grünen und blühen die Matten und die 
meisten wilden Sträucher, wie auch viele Kulturbäume, (Mandel- 
bäume, Karuben u. s. w.). Der Uebergang von der Regenzeit 
zur trocknen ist im südlichen Mittelmeergebiet ein rascher ; letztere 
tritt ein sobald die Nordostwinde den Sieg über die Südwestwinde 
errungen haben und umgekehrt die Regenzeit; Frühling und 
Herbst verkürzen sich oft auf Wochen. Verfasser hat Jahre in 
Sicilien erlebt, wo der Sommer fast ohne jeden Uebergang auf 
den bis weit in den April hinein ausgedehnten Winter folgte: 
plötzlich hörten die Winterregen auf und die Temperatur stieg 
ausserordentlich rasch. Ein Vergleich der Monatsmittel der ein- 
zelnen Sicilischen Stationen zeigt dies klar. December, Januar, 
Februar und März haben fast gleiche Temperatur, April und No- 
vember sind nur wenig höher, von April zu Mai, wie von October 
zu November indessen findet ein Sprung von 4 und 5 C. statt, 
der als um so jäher erscheinen würde, wenn man den Temperatur- 
gang nach fünf- und zehntägigen Mitteln verfolgen könnte. Zu 
der Regen vertheüung , Temperatur und Vegetation kommen nun 
schliesslich, mit jenen Hand in Hand gehend die Winde hinzu, 
die ebenfalls nur zwei Jahreszeiten erkennen lassen, eine mit herr- 
schendem Westsüdwest, die andere mit Nordost, dazwischen kurze 
Uebergänge, wo beide sich abwechseln. 1 ) Alle diese Umstände, auf 
die wir hier nur hindeuten und die im Folgenden noch wiederholt 
neue Begründung erfahren werden, sind gewiss gewichtig genug, 
um auch anderwärts zu genaueren Beobachtungen anzuregen; 
jedesfalls sind sie eine Stütze mehr für unsere Eintheilung des 
Mittelmeergebiets in zwei Untergebiete. 

Aehnlich wie nun die Vertheüung der Regen einen wesent- 
lichen Unterschied zwischen dem Süden und dem Norden des 
Mittelmeergebietes begründete, verhält es sich auch mit der Tem- 
peratur. Wir sahen, dass die Winterregen von einer äquatorialen, 
auf ihrem weiten Wege durch höhere Luftschichten zwar bedeutend 
abgekühlten Luftströmung herrühren, die aber noch immer für die 
Breitengrade, auf die sie sich herabsenkt, eine verhältnissmässige 
Wärme hat. Wie nun einerseits durch das tropfbarflüssige Herab- 



1) Die am Schluss angefügten Tabellen liefern die Beweise. 
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strömen der mitgebrachten Feuchtigkeit viel Wärme entbunden 
wird , so trägt andrerseits jene warme Luftströmung zu häufiger 
Wolkenbildung bei, welche Wärmestrahlung verhindert. Dies sind 
die Hauptursachen des geringen Sinkens der Wintertemperatur. 
Die verminderte Winterkälte ist es ja wesentlich, welche den Haupt- 
unterschied in der Vegetation Süd- und Mittel - Europas hervor- 
bringt. Die Sommertemperatur von Palermo z. B., 24.i8°C, oder 
von Malaga, 25.48 C. unterscheidet sich von der von Friedrichshafen 
am Bodensee, 21.06 C, oder der von Ofen 21.16° C. nur um drei und 
vier Grad C, während die betreffenden Wintertemperaturen, 1 1.47 ° C, 
i4.20°C, — o.92°C, — o.44°C, Unterschiede von i2.39°C, 
ii.oi°C, i5.i2°C, 14.64° C. zeigen. 1 ) Eine ähnliche, wenn auch 
nicht so auffallende Verminderung der Winterkälte findet im süd- 
lichen Mittelmeergürtel dem nördlichen gegenüber statt, während 
die Sommertemperatur in dem nördlichen sogar nicht selten eine 
höhere ist. Stellen wir z. B. Palermo, das an Italiens Nordgrenze 
unter 45° 26' N. B. und nicht viel über doppelter Meereshöhe ge- 
legene Verona gegenüber. Dort beträgt die Sommertemperatur 
24.83° C, also 0.65 °C. mehr als in Palermo, während die Winter- 
temperatur nur 4.i4°C. beträgt, also hinter der von Palermo um 
7.3 3 °C. zurückbleibt, die jährliche Schwankung dort sogar 23.3 2 °C, 
in Palermo nur 14.36° C. beträgt. Sieht man schon aus diesen 
Zahlen, dass Verona mit einer höhern Sommerwärme als das mehr 
als 7 Breitengrade südlichere Palermo einen um 7°C. kältern 
Winter verbindet, so wird dies Verhältniss noch mehr in die Augen 
springen, wenn wir nach den absoluten Maximis und Minimis uns 
vergegenwärtigen, dass in Verona neben einem Maximum von 
35.6°C. ein Minimum von i5°C. unter Null, also eine Schwankung 
von 50.6° C. möglich ist. Die gleichen Zahlen für Palermo sind 
4O.4 C, 2.i°C. und 38.5 °C. Gleicht der Winter von Verona in 
seiner Mitteltemperatur dem Sommer von Havö, nahe am Nord- 
cap Europas, so gleicht jener von Palermo dem Sommer von 
Bergen. Das hohe Jahresmittel von Palermo wird also nicht durch 
ein Steigen der Sommerwärme erreicht, sondern durch ein geringeres 
Sinken der Wintertemperatur, die beinahe dreimal höher ist wie 
die von Verona. Ferner: die Sommertemperaturen sind durch 
ganz Italien wenig von einander entfernt, sowol bei binnenländischen 



1) Dove, Klimatolog. Beiträge, in den Temperaturtafeln, S. 58, 64, 66. 

3* 
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wie bei Seeküstenstationen. Sie betragen 1 ) für Alessandria 23.3 °C, 
Turin 23.4, Guastalla 23.4 Pavia 23.5, Moncalieri 23.6, Mailand 
34.0» San Remo 22.7, Genua 23.7, Livorno 22.9, Florenz 24.1, 
Camerino 24.0, Rom 23.9, Ancona und Palermo 25.0, Neapel 
a 5.i> Syrakus 25.2 °C. Ganz anders dagegen die Wintertempera- 
turen. Bei den Stationen des Pogebietes schwanken dieselben 
zwischen 2.1 (Alessandria) und 3°C. (Guastalla), von denen der 
Seeküste hat Livorno 7.8°G, San Remo 9-4 C. , Genua 9.3°C, 
beide in Folge ihrer Lage höher erwärmt, Ancona 7 ° C, Camerino 
7.9° C. , Florenz 6.7 °C, Rom 7.9°C Dagegen hat Neapel 10.8, 
Cagliari 10.7,*) Palermo 11.9, Syrakus i2°C. Zwischen Rom und 
Neapel liegt, wie wir gesehen haben, die Nordgrenze der Winter- 
regen und dies hauptsächlich bewirkt auf so geringe Entfernung 
(wenig über einen Breitengrad bei fast gleicher Höhe) einen Tempe- 
ratursprung von 3 ° C. Aehnlich verhält es sich in Spanien zwischen 
Malaga und Valencia, deren Breitenunterschied nicht viel grösser 
ist wie der von Rom und Neapel; das eine in dem Gürtel der 
Winterregen gelegen, das andere mit Herbstmaximum und dem 
entsprechend bei geringem Unterschiede der Sommertemperatur 
(25.48°C. : 23.85 C.) ein bedeutender Unterschied der Winter- 
temperaturen (i4.io°C. : 11.35). 3 ) Aus der häufigeren Wolken- 
bildung in der Zone mit Winterregen erklärt sich wol auch zu- 
meist, dass die Zahl der völlig sonnigen Tage dort eine geringere 
ist als in der Zone der Aequinoctialregen. Palermo verhält sich nach 
dieser Seite zu Mailand, Verona, Florenz wie 152: 205: 235: 222. 
Wie die milden Winter also im Allgemeinen das Mittelmeei- 
gebiet gegenüber Mittel-Europa kennzeichnen, so hebt sich in dem- 
selben die Zone der Winterregen ihrerseits durch höhere Winter- 
temperatur gegen die der Regen zur Herbst- und Frühlingstagund- 
nachtgleiche deutlich ab. Damit erklären 3ich nun auch die be- 
deutenden Unterschiede in der Vegetation, wie dieselben nament- 
lich in Italien hervortreten. Die Länge der trocknen, regenlosen 
Zeit ist im ganzen Mittelmeergebiet wenig verschieden, sie dauert 
in Gibraltar von Mai bis September, in Malaga von April bis Ende 



z) Nach einer Zusammenstellung neunjähriger Mittel im Supplement der 
Meteorologia italiana anno 1874, fascicolo III. 

2) Dove, Temperaturtafeln, S. 59. 

3) Dove, a. a. O. S. 58 und Lorenz u. Rothe. Lehrbuch der Klimatologie 
S. 348. 
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September, in Algier von Mitte Mai bis zum Herbstaquinoctium, x ) 
in Sicüien vom i. Mai bis Mitte September, in Rom und Florenz 
von Mitte Mai bis Mitte September, wenn auch mit viel geringerer 
Intensität, in Madrid von Anfangs Juni bis Mitte September. 
Eine Unterbrechung der Vegetation tritt also im Sommer überall 
«in, im Norden- mit geringer Verkürzung, auch die Verdunstung 
wird bei gleicher Wärme wol wenig verschieden sein. Zu dieser 
sommerlichen Unterbrechung kommt nun aber in der Zone mit 
Aequinoctialregen auch eine winterliche, indem das Sinken der 
Temperatur die gleiche Wirkung hat, während in der Winterregen- 
Zone eine solche nicht eintritt, ja die Regenzeit die eigentliche 
Vegetationszeit ist. Dadurch kommt es, dass, von ganz örtlichen 
Ausnahmen und künstlich nach Norden gerückten Culturpflanzen 
abgesehen, erst hier die Vegetation einen wahrhaft mediterranen 
Charakter annimmt, erst hier eine besondere Winterflora hervortritt. 
Bis zur Grenze Neapels besteht die Flora Italiens wesentlich aus 
mitteleuropäischen Formen, unter die sich erst wenige Gewächse 
aus dem immergrünen Gürtel des Südens mischen. Am meisten 
aber wird der Unterschied zwischen dem Gürtel mit Aequinoctial- 
und dem mit Winter -Regen in die Augen fallen, wenn wir auf 
ihrer Grenzscheide zugleich die Polargrenze bedeutungsvoller 
Pflanzen verlaufen sehen. 

Vor allen andern sind hier die Agrumen anzuführen, die kli- 
matisch das südliche Mittelmeergebiet am besten kennzeichnen. 
Zwei Arten derselben sind besonders in den letzten Jahrzehnten 
in Folge der Verbesserung der Verkehrsmittel für das südliche 
Italien, namentlich Sicilien, für Spanien und Portugal von aller- 
grösster Bedeutung geworden und werden es noch täglich mehr. 
Es sind dies die Limone (gewöhnlich, aber unrichtig Citrone ge- 
nannt) Citrus medica, erst im spätem Mittelalter in Süd- Europa 
eingeführt, und die Apfelsine, Citrus Aurantium dulcis, erst seit 
drei Jahrhunderten von den Portugiesen aus Ostasien mitgebracht 
und zuerst angepflanzt, desshalb auch noch heute von Griechen 
und Italienern Portogallo genannt. 2 ) Ihre Polargrenze erreicht an 
Spaniens Ostgrenze nicht ganz den 40. Breitengrad, schliesst die 

* 

*) Die Quellen dafür zusammengestellt bei Grisebach a. a. O. S. 561, 14. 

*) Vgl. darüber Hehn, Culturpflanzen und Hausthiere S. 389 und das 
Prachtwerk von A. Risso und A. Poiteau, Histoire e culture des orangers, 
Paris 1872. 
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ttulqtrett Uöd das südliche Sardinien ein, obwol die Früchte der 
\\^t XottttSndern so hoch gepriesenen Agrumenwälder von Millis 
\vtt BttfctehttSssiger Güte und kaum zur Ausfuhr geeignet sind, 
i<?Kht auf dem Italienischen Festlande bis gegen Terracina und 
V^ta ^4i a N. B.) ohne aber diesseits des 40. Breitengrades irgend 
weJcta Bedeutung zu haben. Die Agrumenkultur an der Liguri- 
$vh«o Küste,' für den Handel an und für sich bedeutungslos, ist 
wW die ganze klimatische Ausnahmestellung dieses Küstensaumes 
vWw »teil aufsteigenden Gebirgswall zu verdanken, der mit seinen 
»um Meere vorspringenden Querriegeln hier ein grosses die Sonnen- 
strahlen auffangendes Treibhaus . geschaffen hat. Ein ähnliches 
ktfhrt an den Ufern der Seen Ober-Italiens und am Südrand der 
Krim wieder. Weiter ostwärts erreicht die Cultur der Agrumen 
im Grossen ihre Polargrenze auf Korfu, das noch in dem Gürtel 
der Winterregen liegt, unter der Breite von Valencia; auf dem 
Griechischen Festlande sind sie jedoch von Livadien ausgeschlossen, 
erat in der Peloponnes bei Porös und Argos begegnet man ihnen 
wieder, dann auf den südlichen Archipelinseln und auf Kreta, von 
wo ihre Nbrdgrenze zur Südwestecke Kleinasiens hinüber geht. 
In Syrien und Palästina, namentlich bei Jaffa gedeihen sie vor- 
züglich. Im Norden kehren dieselben noch einmal an der Küste 
bei Trapezunt wieder, unter der Breite von Gaeta, ebenfalls eine 
örtliche Ausnahme in einem unter dem Schutz der Berge und bei 
reicher Wolkenbüdung und häufigen Niederschlägen gemilderten 
Klima. Im Allgemeinen also sehen wir, dass die Polargrenze 
dieses fast nur die Küsten bewohnenden Baumes kaum über den 
40. Breitengrad hinausgeht und sich weiter nach Osten immer mehr 
gegen den Aequator herabsenkt, in Griechenland zum 38., in 
Klein- Asien zum 37 ° N. B.; also ganz ähnlich wie sich auch die 
Winterregen weiter südlich ziehen, je weiter nach Osten man vor- 
rückt. 1 ) Sie folgt im Allgemeinen der Januarisotherme von 9°C, 
und die Agrumen vermögen eine Kälte von — 3°C, ja unter be- 
sonderen Umständen von — 5°C. zu ertragen, während ihnen die 
höchsten Wärmegrade Süd -Europas und Nord -Afrikas durchaus 



1) Es liegen darüber leider noch keine genauen Angaben vor. Beirut 
liegt nach der Zahl der Regentage und nach der Schilderung des Herrn von 
Wildenbruch (bei Dove a. a, O. S. 115) unzweifelhaft noch in der Zone der 
Winterregen, sehr wahrscheinlich auch Tarsus, da die neuern Beobachtungen 
dies für Smyrna als unzweifelhaft hinstellen. Vgl. S. 32. 
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keinen Schaden thun. Eine Bedingung innerhalb dieser Tempe- 
raturgrenzen muss aber stets erfüllt sein: es muss zu jeder Zeit 
der hohe Grad von Feuchtigkeit vorhanden sein, der zu ihrer un- 
unterbrochenen Vegetationsthätigkeit nöthig ist. Darin bezeugt sich 
noch ihre tropische Herkunft. In vielen Gegenden, namentlich 
nördlich der Winterregenzone, sind sie mehr durch Mangel an 
Feuchtigkeit, wie durch Winterkälte ausgeschlossen. So z. B. aus 
Attika, J ) wo die ungeheure Regenarmuth noch keine Bewässerung 
ermöglicht, wie sie auch in Süd-Italien überall da ausgeschlossen 
sind, wo eine künstliche Bewässerung von Mai bis September un- 
möglich ist. Pflegt ihre Blüthen- und Fruchtbildung im Allge- 
meinen das ganze Jahr fortzudauern, bei genügendem Wasserzu- 
flusse, wenn auch die Hauptblühte auf das Ende der Regenzeit 
fallt, so zeigt sich besonders der allgewaltige Einfluss der gehörigen 
Feuchtigkeitsmenge darin, dass man durch vorsichtige Wasserent- 
ziehung für einige Zeit und darauf folgenden reichen Zufluss den 
Baum in Sicilien in jeder Jahreszeit mit Blüthen und Früchten zu 
bedecken vermag. Die Agrumenkultur bei Trapezunt beweist 
dasselbe, denn dort begnügen sie sich bei reichlichen Nieder- 
schlägen in jeder Jahreszeit mit einer Januartemperatur von weniger 
als 8°C, bei Minimis von — 5.7°C. 8 ) Dies dürfte allerdings das 
äusserste Wärmeminimum sein, das sie, wenn es langsam und 
nicht in der vegetativen Entwickelung eintritt und nicht andauert, 
wol noch ertragen, gewiss aber nicht zum Vortheil der Früchte. 
Dies schliesst sie vom mittleren Italien aus und erlaubt ihnen im 
Allgemeinen nicht höher als 500 m. an den Bergen emporzu- 
steigen. 3 ) 

Mit den Agrumen fällt auch die Polargrenze der Nährfrüchte 



x) Januartemperatur von Athen 8.5 C. nach Hann (Allgemeine Erdkunde 
S. 45) Julius Schmidt (Zeitschrift der Oester. Ges. für Meteorol. VII , 283) 
giebt als 10 jähr. Mittel 8.1° C. an. Regenhöhe nach Schmidt nur 382 mm. 
Die Zierpflanzungen vor dem königlichen Palast und im königlichen Garten 
kommen natürlich nicht in Betracht. 

2) Vgl. Grisebach a. a. O. I, S. 565, Anm. 39. Derselbe giebt nach 
Tchihatcheff für Januar als Mitteltemperatur 5.9 R. an, Dove a. a. O. S. 106 
6.30 R. 

3) Dies ist genau ihre Höhengrenze für Sicilien; an der Sierra Nevada 
steigen sie nach Boissier bis 2000' empor: Grisebach, Bericht über die 
Leistungen in der Pflanzengeographie für 1845, im Archiv für Naturgeschichte 
Jahrg. 1846. 
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u*$y**cctt Opuntie, der Dattelpalme und vor allen Dingen die der 
*ci£imitttt v Chamaerops humilis) zusammen. Sie ist der einzige 
u !0uiv>p* einheimische Vertreter der zahlreichen Familie der Palmen 
uusi ^h^juH wie verschiedene ihrer Verwandten an die Nähe des 
Ylvviv** gefesselt zu sein. Verfasser hat in Sicilien, wo sie so 
uuiwvuiuft auftritt , wie kaum noch sonst, ihre Standorte genau 
l\rol\*chu*» ohne sie aber je, bei sonst völlig gleicher Bodenbe- 
Mh;divnheit» weiter als 15 — 20 Kilometer von der Küste oder an 
t'uuktvu, wo das Meer nicht mehr sichtbar gewesen wäre, ange- 
lu>ttcu *u haben. Auch Gussone scheint diese Beobachtung ge- 
uuuht zu haben. Jch vermuthe desshalb und auch in Folge des 
Svhwvigens umsichtiger Reisender, dass auch in Spanien, wie in 
Kt>ut-Afrika und Italien die Zwergpalme sich beständig in der Nähe 
ik'i Küste hält und ihre Polargrenze nicht, wie Grisebach annimmt, 
von Algarvien längs der Sierra Morena 1 ) nach Valencia verläuft, son- 
dern der Küste parallel die südlichen Hänge der Sierra Nevada ent- 
lang , die sie bis 2000' hinansteigt. Von den Balearen geht ihre Polar- 
grvuac hinüber nach Sardinien, wo sie im Norden sowol wie im 
Süden massenhaft vorkommt, namentlich bei Alghero. 2 ) Häufig 
int nie in Sicilien und an der Westküste Kalabriens, kommt dann 
norh vor bei Gaeta, am Cap Circello, am Monte Argentaro, auf 
t'apraja, Elba, Palmajola, dann bei Nizza und Montalbano an der 
Riviera, An der Nordküste der Atlasländer bedeckt sie wie in 
Sud • Spanien und Sicilien ganze ' Quadratmeilen ausschliesslich. 3 ) 
Auf Kapri, wo sie nach Pariatore vorkommen soll, hat sie Ver- 
fanner bei wiederholten Besuchen vergebens gesucht und Kaprioten, 
denen er die Pflanze zeigte, versicherten, sie käme nicht vor auf 
der Insel. Ebenso wenig hat er sie bei Brindisi, wo sie auch vor- 
kommen soll, gefunden. Auf Korsika ist ihr Fehlen ziemlich 
üicher festgestellt. Im östlichen Becken des Mittelmeeres ist ihr 
Vorkommen überhaupt zweifelhaft, doch soll sie sich nach unsichern 
Angaben zwischen Durazzo und Valona an der Albanesischen Küste 



1) Grisebach, Vegetation der Erde I, S. 320. 

2) Reclus, Geographie universel I, 589. R. ist einer der besten Kenner 
Süd-Europa' s. Sonst findet sich die Zwergpalme nach Pariatore (Flora italiana 
II, 302) auch bei Orosei und San Antioco, nicht aber, wie Reclus besonders 
bemerkt, in den Ebenen des Südens. 

3) Vgl. Cosson: rapport sur un voyage botanique en Algerie im Archiv 
für Naturgeschichte 21. Jahrg. S. 329. 
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und auf Kreta finden. 1 ) Hier war sie im Alterthum nach Theo- 
phrasts Zeugnis jedenfalls häufig. 

Diese so eigentümliche Verbreitung der Zwergpalme, nament- 
lich ihre an Italiens Westküste so weit nach Norden vorgeschobene 
Polargrenze muss auf den ersten Blick auffallen. Alle ins Meer 
hinausragenden Vorgebirge und die Inseln des Toscanischen Ar- 
chipels besitzen sie. Sind es örtliche Einflüsse, ist es Boden oder 
Klima, das ihrem Vorkommen hier förderlich war? Die Zwerg- 
palme liebt vor allem einen leichten trocknen Kalkboden und tritt 
namentlich auf tertiären, pliocenen, Muschelbreccien als vorherr- 
sehend und die pflanzliche Physiognomie einer ganzen Landschaft 
bestimmend auf. Ebenso erscheint sie häufig auf Kalken der 
Kreideformation, jedoch nur in einzelnen Gruppen, und im Tos- 
kanischen Archipel scheint sie auch auf krystallinischem Gestein, 
namentlich Granit zu wachsen. Schweren, feuchten Boden, der 
etwa Ueberschwemmungen ausgesetzt ist, namentlich Thpnboden, 
dann aber auch jung vulkanischen Boden meidet sie völlig. Auf 
den nicht mehr periodisch von Asche, Schlacken und Laven über- 
strömten vulkanischen Liparen ist sie sehr häufig und Blattabdrücke 
derselben finden sich auf Lipari und Panaria in altem vulkanischem 
Tuff. Am Aetna haben wir sie wüdwachsend vergebens gesucht, 
ebenso auf den Schiefern und dem Gneiss der Gebirge von Mes- 
sina. Auch Philippi scheint sie auf diesem Boden nie gefunden 
zu haben. Der Boden würde ihr, wie auch das Klima an der 
ganzen Westküste Italiens gerade so gut zusagen , wie auf jenen 
Inseln und Vorgebirgen. Ich vermuthe auch, dass die Zwergpalme 
dort, wie am Vorgebirge der Circe, nur an den südlichen sonnigen 
Hängen wächst, denn Kälte kann sie nicht vertragen. Ich fand 
in Sicüien nach einigen nasskalten Tagen an nach Norden ge- 
richteten Hängen ganze Bestände erfroren, obwol das Thermo- 
meter nicht unter Null gefallen war. Aus diesem Grunde nament- 
lich erscheint mir ein Vorkommen derselben an der Sierra Morena, 
wo die Wintertemperatur und die weite Entfernung vom Meere 
ihrem Organismus kaum entsprechen würde, ziemlich fraglich. 



x) C. Fraas (Synopsis plantarem florae classicae, München 1845, S. 39 
u. 275), der in den dreissiger und vierziger Jahren Griechenland in allen Rich- 
tungen botanisch durchforscht hat, sagt wiederholt ausdrücklich, dass die 
Zwergpalme auf dem Griechischen Festlande, wie auf den Jonischen Inseln 
nicht vorkomme. 
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Leicht und einfach erklärt sich nun die Verbreitung der 
Zwergpalme und ihre so unregelmässige Polargrenze, wenn man 
an einen bei Verbreitung vieler Pflanzen/ namentlich aus der 
Familie der Palmen — die Cocospalmen z. B. — so thätigen 
Factor denkt: an die Meeresströmungen. Legt man ihr Vege- 
tationscentrum in die Nähe der Meerenge von Gibraltar, wozu uns 
ihr dort massenhaftes Vorkommen und besonders günstige Ent- 
wickelung berechtigt, so erklärt sich ihre Verbreitung nach Osten 
und Norden von selbst. Die durch die Pforte von Gibraltar herein- 
kommende Strömung geht an der Küste Afrikas hin und trifft 
Siciliens Westküste, nicht selten auch, von Winden abgelenkt, die 
Südwestecke Sardiniens. Eine Verbreitung der Pflanze nach diesen 
Inseln liegt also nahe. Von Sicilien gelangte sie durch die Küsten- 
strömung, die aus der Enge von Messina die Westküste Italiens 
entlang geht, nach Calabrien und weiter nordwärts und siedelte 
sich gerade an den Punkten an, die von der Strömung besonders 
getroffen wurden und sonst alle Bedingungen erfüllten: Gaeta, 
Cap Circello, Monte Argentaro, alles ehemalige erst in neuer Zeit 
gerade durch die Küstenströmung landfest gewordene Inseln, deren 
niedere, meist sumpfige Landverbindung einer weiteren Verbreitung 
landeinwärts ein mechanisches Hindernis entgegenstellte. Ebenso 
liegen die kleinen Toskanischen Inseln in der Küstenströmung und 
ihre sonnigen gegen Nordwind geschützten Hänge ermöglichten 
dauernde Ansiedelung. Eine genauere Untersuchung der Flora 
dieser Inseln wird ohne Zweifel noch weitere Abweichungen von 
der der gegenüberliegenden Küste ergeben. Auf demselben Wege 
liesse sich auch ihr, in neuester Zeit aber kaum noch bezeugtes 
Vorkommen an der Ligurischen Küste erklären, wenn anders man 
nicht annehmen will, dass sie dort, was wahrscheinlicher, in der- 
selben Zeit von Menschen angepflanzt wurden und verwilderten, 
als man die Dattelpalmenpflanzungen von Bordighera anlegte. Ihr 
Nichtvorkommen auf Korsika erklärt die starke Strömung durch 
die Enge von Bonifazio, die eine starke Scheidewand gegen Sardi- 
nien bildet. Von der Möglichkeit einer derartigen Verbreitung des 
von einem harten steinigen Kern in fleischiger Umhüllung gebil- 
deten Samens der Zwergpalme, der Dattel nicht unähnlich, über- 
zeugten Verfasser angestellte Versuche. Diese ergaben nämlich, 
dass diese Datteln, nachdem sie 40 Tage in Seewasser gelegen, wo- 
bei allerdings 50$ untersanken, fast alle noch volle Keimkraft hatten. 
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Was die senkrechte Verbreitung der Zwergpalme anlangt , so 
steigt dieselbe nach Willkomm an der Sierra Nevada bis 2000', 
nach Philippi in Sicüien bis 1000', während ich sie am Eryx noch 
bei 600 m. fand. 

Dies sind diejenigen Gewächse, welche am meisten die süd- 
liche Mittelmeerzone charakterisiren und der beste Ausdruck ihres 
Klimas sind. Sicüien liegt nun mitten in derselben, es nimmt 
Theil an den Eigentümlichkeiten des Ostens und Westens und 
ist der natürliche Vereinigungspunkt der Erzeugnisse beider, ja bei 
der bedeutenden Erhebung seiner Berge sogar an denen des 
Nordens. Zugleich ermöglichen zahlreiche zum Theil langjährige 
Beobachtungen 1 ) eine genauere Untersuchung seines Klimas, die 
für die Klimatographie des gesammten Mittelmeergebietes förderlich 
und durch das klare Hervortreten grosser klimatischer Unterschiede 
auf so engem Räume im Allgemeinen lehrreich sein kann. 



IL Das Klima von Sicüien. 

Die Insel Sicüien ist ein fast gleichschenkeliges Dreieck mit 
stumpfer Spitze und der Basis im Osten, zwischen dem 37. und 
38. Grade der nördlichen Breite und dem 30. bis 33. der östlichen 
Länge hingestreckt Einer nach Norden aufgerichteten und steil 
zum Tyrrhenischen Meere abfallenden schiefen Ebene von einer 
mittlem Höhe von etwa 6 — 700 m. ähnlich, lässt sich dieselbe 
klimatisch in drei Gürtel eintheilen, deren Grenzen nach Nord- 
osten hin immer näher aneinander rücken. 

Der erste Gürtel, die Seezone, reicht von der Küste bis zu 
einer Höhe von 500 m., im Westen und Süden breit und ausge- 
dehnt, im Norden und Osten nur ein schmaler Küstensaum. Eine 
Unterzone bis 100 m. senkrechter Erhebung tritt nur im Osten 
in der Ebene von Katania, im Süden in der von Terranova, im 
Westen in den Ebenen von Marsala und Trapani hervor. Die See- 
zone mit einer Jahrestemperatur von 18— i6°C. und einer Winter- 



z) Die Beobachtungsstunden für die folgenden Angaben sind fast überall 
die offiziellen der Italienischen Stationen, Grade nach dem hunderttheiligen 
Thermometer, überall das Metermass durchgeführt und der Luftdruck, da nur 
von Küstenstationen die Rede, auf das Meeresniveau zurückgeführt. 
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temperatur von 12 — io°C. kann als die Region der Agrumen, der 
Dattel- und Zwergpalmen bezeichnet werden. Schnee fällt bis zu 
200 m. sehr selten und bleibt nie, bis 500 m. nur auf Stunden liegen. 

Der zweite Gürtel reicht bis 1000 m. und bildet mit dem 
ersten die immergrüne Zone. Er liegt zwischen der Höhengrenze 
der Agrumen und der des Weinstockes und des Getreidebaues, 
die hier fast zusammenfallen. Die obere {Grenze der meisten 
immergrünen Gewächse bleibt etwas hinter ihr zurück. Mittlere 
Jahrestemperatur 16 — 1 o ° C. , Wintertemperatur 1 o — 3 ° C. 

Die dritte Zone endlich, von 1000 m. aufwärts, umfasst nur 
die meist mit sommergrtinen Laubwäldern mitteleuropäischer For- 
men, am Aetna auch von Coniferen bedeckten Berge, ausser der 
Btisambra und einigen kleineren waldlosen Gipfeln, die Madonie, 
die Nebrodischen und Peloritanischen Gebirge, wie den Aetna. 
Ihre mittlere Jahrestemperatur sinkt bis nahe an Null und ihre 
Wintertemperatur liegt sogar mehrere Grad unter Null. 

Im Allgemeinen ist noch zu bemerken, dass in der Tempe- 
ratur eine merkliche Zunahme von Nordwest nach Südost statt- 
findet, durch höhere Sommerwärme hervorgebracht, sowie dass 
sich in den Regen in einzelnen Jahren eine deutliche, länger an- 
dauernde Unterbrechung auf der Nordküste im Januar, im Süd- 
osten im Februar bemerklich macht, 1 ) die sich erst in dem Mittel 
einer längern Reihe von Beobachtungsjahren verwischt. Umfang- 
reichere Beobachtungen liegen bis jetzt nur aus der Küstenzone 
vor 3 ) und wir folgen im Lauf der Betrachtung der Küste von 
Norden nach Osten, Süden, Westen. 



1) Aehnlich unterscheidet man nach Härtung auf Madeira zwei nasse 
Perioden, die erste von Mitte November bis Ende December, die zweite von 
Ende Januar bis Ende Februar oder Anfang März. Zeitschrift der Oester. 
Ges. für Meteorol. herausg. von Jelinek n. Hann VI, S. 409. 

2) Verfasser konnte bei seiher zweiten Reise durch die Insel im Frühjahr 
1875 m Castrogiovanni, einem für das Klima der zweiten Zone sehr wichtigen 
Punkte Einsicht in das Über fünfzehnjährige Beobachtungen geführte Journal 
eines dortigen Apothekers nehmen, ohne indessen in der Lage zu sein, einen 
Auszug daraus machen zu können, was er bei versprochener Nachsendung des 
Manuscripts nach Rom in Müsse zu thun hoffte. Leider kam dasselbe nicht 
an und alle weiteren Schritte es zu erlangen waren erfolglos. Es ist daher 
sehr zu beklagen, dass diese anscheinend, wenigstens in Bezug auf Temperatur 
und Regen werthvollen Aufzeichnungen unverwerthet bleiben. 
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Auf der Nordküste liegen Beobachtungen von Palermo und 
Castelbuono an der Madonie vor und namentlich von ersterer 
Station ist ein reiches 84 Jahre umfassendes Material vorhanden, 
so dass ein genaueres Eingehen auf das Klima von Palermo durch 
die Wichtigkeit dieses Punktes geboten erscheint. 1 ) 

Das Klima von Palermo und der ganzen Nord- und West- 
küste, bis zu einem gewissen Grade das der ganzen Insel, ist als 
wesentlich maritimes zu bezeichnen. Es ist ausserordentlich gleich- 
massig und bei beständig hoher relativer Feuchtigkeit, selbst 
während der trocknen Jahreszeit, weder zu grosser Hitze noch zu 
grosser Kälte neigend. In der ganzen Seezone SicilLens beträgt 
die Schwankung zwischen dem wärmsten und dem kältesten Mo- 
nat nur zwischen 14 — 16, ja an einer Station nicht ganz i2°C. 
Worauf die hohe Wintertemperatur zurückzuführen ist, lässt sich 
in Palermo besonders gut beobachten. Es herrschen den ganzen 
Winter westliche Winde vor, die bedeutend mit Feuchtigkeit be- 
laden ankommen und ihrer Herkunft entsprechend stets eine ziem- 
lich hohe Wärme haben. Sie bedingen nun häufige Wolkenbildung 
und wie einerseits bei der Dampfbildung viel Wärme gebunden, 
andrerseits bei den Niederschlägen Wärme frei wird, so wird da- 
durch am Tage ein bedeutendes Steigen, in der Nacht ein be- 
deutendes Sinken der Temperatur verhindert. Die Wolken legen 
sich wie ein schützender Schleier die meiste Zeit während der 
Wintermonate zwischen die Erdoberfläche und die Sonne und be- 
wirken, dass jene ihre ^yärme, die während des Tages nicht über- 
rasch gesteigert werden kann, länger bewahrt, namentlich des 
Nachts nicht durch Strahlung verliert. Es ist deshalb hier die 
Tagestemperaturcurve im Winter eine nur massig gekrümmte und 
zeigt kein so steües Steigen und jähes Fallen, wie in Gegenden, 
Nizza z. B., die im Winter viel heitere Tage mit blauem, wolken- 
losem Himmel haben, der die Sonnenstrahlen ungehindert die Erde 
treffen und erhitzen, dann aber des Nachts auch die Wärme durch 
Strahlung wieder verloren gehen lässt. Diese ausgleichende Ein- 
wirkung der Aequatorialströmung wird noch vermehrt durch den 



x) Zur folgenden Darstellung des Klimas von Palermo sind ausser eigenen 
fast dreijährigen Beobachtungen benützt die jährlichen Berichte des Observato- 
riums, das Werkchen von Vivenot, Palermo und seine Bedeutung als klimatischer 
Curort, Erlangen 1860, und einige vorzügliche Vorträge vom Prof. Tacchini vom 
Jahre 1870, veröffentlicht in jenem Jahrgange der Gazetta clinica von Palermo. 
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geben sind, d. h. keine allgemeine Luftströmung überwiegt, Wol- 
ken im Winter eine höhere Erwärmung des Landes nicht hindern 
il s. w. In sonnigen, regenarmen Wintern kann man gerade so 
aar wie sonst im Juli den Eintritt des kühlen Seewindes 
iometer ablesen und die Temperatuicurve solcher Tage 
ine merkwürdig gewundene, indem sich drei Maxim a, 
i und 10 Uhr, i und 2 und gegen 5 Uhr deutlich ab- 
ie Tafel zeigt neben der mittleren Geschwindigkeit 
1 der einzelnen Monate. Es zeigt sich da, dass die 
vierten Quadranten, namentlich WNW,, so wenig häufig 
ach stets mit verhältnissmässig grosser Stärke auftreten. 
; beobachtete Geschwindigkeit war 126 Kilometer bei 
WSW. 

man die Winde in Bezug auf ihren Einfluss auf Steigen 
des Thermometers, so erkennt man auch hier den 
herrschend während der kühlsten Abschnitte jedes Mo- 
roni alle übrigen Winde nur selten mit einem Sinken 
;ratur verbunden sind. Es verhalten sich die kühlen 
vier Quadranten zu einander wie 8 : 1:38:27, die 
ritten und vierten sind also vorzugsweise als kühle ao- 
ährend die aus dem zweiten gar nicht in Frage kommen. 
Jahreszeiten gehören die kühlen Winde im Winter und 
enen des vierten Quadranten an, besonders WNW., im 
nd Herbst dem dritten. Bei den warmen Winden tritt 
irker Unterschied hervor, man kann im Allgemeinen nur 
dass die grösste Wärme meist verbunden ist mit SW., 
50. , WSW. , SSW. und O. , letzterer im Juni und Juli, 
;ich bei den übrigen kaum ein besonderer Einfluss auf 
n des Thermometers in der einen oder der andern 
orzugsweise erkennen lässt. Doch kann man sagen, dass 
:n Temperaturen im Winter eintreten mit SW., im Frühling 
im Sommer mit O. und im Herbst wieder mit SW. 
Scirocco, diesen vorzugsweise heissen und für das 
1 ganz Sicilien bedeutungsvollen Wind wird am Schluss 
■esondern Abschnitt gehandelt werden, 
aftdruck, der nach 77jährigen Beobachtungen berechnet 
sich in Palermo ein dreifaches Schwanken, drei höchste 
niedrigste Barometerstände geltend. Das erste Maxi- 
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762.02 mm. fällt auf den 21. Januar, das erste Minimum, 
760.23 - 5. April, das zweite Maximum, 

762.02 - - 20. Juni, das zweite Minimum, 

761.72 - - - - 1. August, das dritte Maximum, 
762.40 - - 30. September, das dritte Minimum, 

761.46 - - - - 3. December. 

Die längste Schwankung ist demnach die von Januar bis 
Juni, mit dem niedrigsten Stande Anfangs April, 170 Tage um- 
fassend, die beiden andern sind von fast gleicher Dauer, 103 Tage 
Juni bis September, 102 Tage October bis 21. Januar. Von Ja- 
nuar bis September steht das Barometer immer höher als das 
Jahresmittel. Der mittlere Barometerstand für die einzelnen Jahres- 
zeiten ist folgender: Winter 761.8 mm., Frühling 760.6, Sommer 
761.9, Herbst 762.1. Die Tabellen zeigen den mittleren Stand 
für jeden Monat und die monatliche wie tägliche Schwankung. 
Letztere ist am grössten im März 4.4 mm., am kleinsten im Juli 
2.1 mm., also in jedem Monat gering. Bedeutend dagegen ist 
die monatliche Schwankung. Während der Regenzeit, besonders 
November bis März übersteigt dieselbe beständig 20 mm. , von 
März nimmt sie langsam ab bis Juli, wo sie nur 9.7 mm. beträgt, 
um dann ebenso langsam und gleichmässig bis zum "November zu 
steigen. Am grössten ist die Schwankung im Januar 23.1 mm., 
und ist wie in den übrigen Regenmonaten den plötzlichen Schwan- 
kungen, die mit den heftigen Stürmen dieser Zeit zusammenhängen, 
zuzuschreiben. Im März, dessen Monatsmittel dem des Januar 
nur wenig nachsteht, finden sich die heftigsten und am raschesten 
vorübergehenden Schwankungen des Luftdruckes. So beobachtete 
man die grösste Schwankung von 23.3 mm. im März 1865 inner- 
halb zweier Tage. Die grösste von mir beobachtete Schwankung 
betrug 13.6 mm. innerhalb 56 Stunden, vom 23. — 25. März 1876, 
während dieser Winter im Allgemeinen bei beständig schönem 
Wetter sehr hohe Barometerstände und ausserordentlich geringe 
Schwankungen aufwies. Ueberhaupt ist der Gang des Luftdruckes 
in Palermo ein sehr regelmässiger und die einzelnen Jahresmittel 
weichen meist nur wenig von dem allgemeinen ab. Das grösste 
Jahresmittel, 1834, betrug 763.4 mm., das kleinste, 1853, 760.3 mm., 
also ein Unterschied von nur 3.1 mm.; der absolut höchste Baro- 
meterstand vom Februar 1834 betrug 780.4 mm., der niedrigste 
im März 1869 735.3 mm., der Unterschied also 45.1mm. 

Fischer, Beiträge. 4 
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Auch für Regenmessungen liegt eine lange Reihe von Jahr- 
gängen vor, neben den Beobachtungen auf dem Observatorium 
konnten auch auf der Marineschule gemachte benutzt werden, die 
einen also unmittelbar am Meeresufer, die andern nicht ganz zwei 
Kilometer landeinwärts. Beide weichen sowol in den Jahresmitteln 
wie in der Vertheilung der Niederschläge sehr wenig von einander 
ab und wir geben deshalb hier das Mittel von beiden als die 
wahre Regenhöhe von Palermo. 

Ein Blick auf die Tabelle zeigt sofort die Anhäufung des 
Regens auf eine Jahreshälfte und völligen Mangel daran in der 
andern. Von den in 97.1 Tagen herabfallenden 585.95 mm. Regen 
kommen 483.30 mm. mit 79.6 Regentagen auf die Zeit von Oc- 
tober bis April und nur 102.65 mm. mit 17.5 Tagen auf den Rest 
des Jahres; die drei Sommermonate sind eigentlich geradezu als 
regenlos zu bezeichnen. Auf die Jahreszeiten vertheilt kommen 
auf den 

Winter: 216.95 mm. in 39.7 Tagen, 
Frühling: 139.97 - - 24.3 
Sommer: 29.20 -. 6.1 

Herbst: 199.65 - - 27.0 -J 

Von welch tief greifendem Einfluss dies auf die Vegetation 
sein muss, leuchtet sofort ein und wird später noch im Einzelnen 
erörtert werden; in den Tafeln findet sich zum Vergleich die 
Regenvertheilung von Modena (Aequinoctialregen) und Berlin (Regen 
zu allen Jahreszeiten, Sommerregen überwiegend) neben die Sici- 
lischen Stationen gestellt, Berlin zugleich mit beinahe Palermo 
gleicher Regenhöhe. 

Es fallt also in Palermo in den drei Wintermonaten allein 
über % des ganzen Niederschlags, im December mehr als -f» 
während den drei Sommermonaten etwa ^ zukommt. Ein Regen- 
tag im Herbst giebt 7.39mm. Regen, im Sommer 4.78mm.; im 
December ist jeder zweite Tag ein Regentag mit 2.65 mm. Regen, 
im Juli giebt es überhaupt nur einen mit 0.11 mm. Regen. Ueber- 
haupt müssen die Niederschläge der drei Sommermonate, von 
denen auf jeden im Juni 0.47 mm., im Juli 0.11, im August 0.32 
mm. kommen, als für die Vegetation nicht vorhanden betrachtet 
werden, ähnliches gilt sogar noch von denen im Mai mit 0.86 mm. 
Als Monate, die völlig ohne Regen geblieben, erwiesen sich in 40 
Beobachtungsjahren Mai, Juni, Juli, August, September und October ; 
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September und October je einmal, Mai zweimal, Juni fünfmal, 
August achtmal, Juli 2omal, so dass man also sicher sein kann 
ein Jahr um das andere im Juli keinen Tropfen Regen zu haben. 
Die grösste Häufigkeit der Regen fallt in die Mitte des Winters, 
die geringste auf den 21. Juli, die mittlere auf den 14. April und 
5. October, so dass die feuchte Jahreszeit 190, die trockene 175 
Tage umfassen würde. Die ergiebigsten Regen fallen gegen den 
1. December, die am wenigsten ergiebigen um den 22. Juli, die 
mittleren auf den 16. April und 24. September, so dass sich auch 
hierin die zwei Perioden des Jahres spiegeln. In Bezug auf die 
Menge des Regens, die an einem Tage fallen kann, ist dem Oc* 
tober die erste Stelle einzuräumen mit 29.5 mm., während dem Juli 
nur 2.2 mm. zukommen. Die grösste beobachtete Regenmenge 
fiel am Morgen des 21. October 1867, mehr als 100 mm., von 
denen 76 in i£ Stunde fielen. Sind nun auch derartige Regenfalle 
selten, so beobachtet man doch häufig Regen, die mit tropischer 
Heftigkeit und Fülle herabstürzen und mit den heftigsten Regen- 
güssen Mittel-Europas gar nicht zu vergleichen sind. Langsame, 
feine Regen, die Tage lang anhalten, sind dagegen sehr selten; 
schon daraus, dass die Zahl der Tage, an denen man die Sonne 
gar nicht sieht, fünf im Jahre nicht übersteigt, kann man schliessen, 
dass vom Morgen bis zum Abend anhaltende Regen selten sind. 
Andererseits ist aber die Redewendung von dem ewig blauen 
Hummel Siciliens als starke poetische Uebertreibung anzusehen. 
Hatten wir schon oben auf die häufige Wolkenbildung als einen 
Hauptgrund der Gleichmässigkeit der Temperatur hingewiesen, so 
ist dem hier noch anzufügen, dass es in Palermo überhaupt im 
Jahre nach Vivenot ganz reine wolkenlose Tage nur 19 giebt, 
heitere Tage, höchstens £ des Himmels mit losen, zerrissenen 
Wölkchen bedeckt 122, solche wo -J- des Himmels überzogen ist 
69. Nebel ist dagegen ausser ganz localen Dunstansammlungen 
über den Thälern und am Fusse der Berge (Morgennebel) sehr 
selten. Ich beobachtete einen solchen am Morgen des 19. Februar 
1876, der bis 9 Uhr so dicht war, dass man auf 50 Schritte nichts 
unterscheiden konnte. Es galt dies aber als ein so ausserordent- 
liches Ereignis, dass es Tage lang den herrschenden Gesprächs- 
stoff bildete, ähnlich wie im Februar 1874 in Athen eines Mor- 
gens alles Zoll hoch mit Schnee bedeckt war und dies die Bevöl- 

4* 



t2 Klima und Vegetation Siciliens. 

kerung, nachdem sie sich von ihrem Erstaunen erholt hatte, zu 
einem allgemeinen Werfen mit Schneeballen begeisterte. 

Wie man aus der geringen Regenmenge der trocknen Jahres- 
zeit schon schliessen kann, kommen thatsächlich Jahre vor, wo 
Monate lang kein Regen fällt. So z. B. 1834 vom 28. Mai bis 
5. August kein Tropfen und auch im Rest des August fielen nur 
6 mm., so dass man eine 95tägige vollständige Trockenheit hatte. 
Auch die jährlichen Regenmengen gehen ziemlich weit auseinander, 
dem Jahre 1820 mit 798 mm. steht gegenüber 1866 mit 310 mm., 
und selbst eine so lange Reihe von Beobachtungsjahren giebt kei- 
nen Anhalt diese stete und bedeutende Ungleichheit auf ein Gesetz 
zurückzuführen. Von den 40 Beobachtungsjahren waren 19, fast 
alle dem dritten und vierten Jahrzehnt angehörig, unter dem Mittel, 
21 darüber. Eine sehr wichtige Bemerkung aber ist die, dass 
sowol die Messungen auf dem Observatorium wie auf der Marine- 
schule eine fühlbare Zunahme der Regenmenge ausser Zweifel 
stellen. Es betrug am Hafen das Mittel der 10 Jahre 

1827 — 36 510.76 mm., 

1837—46 532.82 - 

1847—56 629.34 - 

1857 — 66 649.39 - 
und auf dem Observatorium das der 20 Jahre 

1807 — 26 582.51 mm., 

1827—46 591.50 - 

1847 — 66 602.88 - 
Ob dieses periodische Steigen auf localen Ursachen beruht, 
(etwa auf der in den letzten 3 — 4 Jahrzehnten ungeheuer fort- 
geschrittenen Bepflanzung der Conca d'oro und zum Theü auch 
der Berge mit Bäumen) oder auf allgemeine grosse Perioden der 
Atmosphäre oder unseres Sonnensystems überhaupt zurückzuführen 
sei, darüber bedarf es noch vieler Beobachtungen. 

Niederschläge in der Form von Schnee sind in der untern 
Seezone ausserordentlich selten; sieht man auch jeden Winter wol 
einmal Schneekörnchen, selten Flocken herabfallen, so erreichen 
dieselben doch nur als Wasser den Boden, und um in Palermo 
eine Hand voll Schnee zu sammeln, müsste man wol ein Jahr- 
zehnt warten. Selbst auf dem 596 m. hohen Monte Pellegrino 
kommt es vielleicht nur einmal im Jahrzehnt vor, dass eine dünne 
Schneedecke für wenige Stunden liegen bleibt. 
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Als ein bedeutendes Gegengewicht gegen die sommerliche 
Trockenheit und ein Vorzug Palermo's und der Seezone Siciliens 
tritt nun aber die relative Feuchtigkeit der Luft ein, die das ganze 
Jahr bedeutend ist und geringen Schwankungen unterliegt. Die 
mittlere Feuchtigkeit beträgt 73 $ und zwar im Winter 77,, im Früh- 
ling 73, im Sommer 69, im Herbst 73 #; sie fällt vom December, 
dem feuchtesten Monat, langsam bis August, von 78$ auf 68$, 
um dann wieder zu steigen. Es giebt also nur ein Maximum und 
ein Minimum und eine Schwankung von nur 10 Hundertsteln, 
also weder eine ausserordentlich feuchte noch besonders trockene 
Jahreszeit. Während der letztern bringen eben die dann meist 
aus dem ersten Quadranten wehenden Winde und der Seewind 
beständig Feuchtigkeit herbei. Die günstige Vertheilung der Luft- 
feuchtigkeit in Palermo zeigt sich bereits bei einem Vergleich mit 
Catania, noch mehr aber mit Stationen der Aequinoctialregen, wie 
z. B. Mailand, oder der Sommerregen, wie Berlin. In dem Jahre, 
wo in Mailand die relative Feuchtigkeit im Februar 89 $, im Sep- 
tember, November, December nur 48 •§■ betrug, betrug sie in Pa- 
lermo 75, 66, 70, 69$, und während dieselbe in Palermo im 
Jahresmittel der von Berlin fast gleich ist (73 : 74.1), beträgt sie 
in Berlin 1 ) im December und Juni 84.8 und 63.8$, in Palermo 
im December und August 78 und 68$. - 

Die tägliche Schwankung der Luftfeuchtigkeit scheint eine Ab- 
weichung von dem gewöhnlichen Gange derselben zu zeigen, 
wenn anders man nicht zwei Tagesmaxima, des Morgens vor 
Sonnenaufgang und des Abends einige Stunden nach Sonnenunter- 
gang annehmen will. Die vorliegenden fünfjährigen sechsmal täglich 
vorgenommenen Beobachtungen erstrecken sich nämlich nur auf 
die Zeit von 9 Uhr Morgens bis Mitternacht. Danach tritt das 
ganze Jahr hindurch das Maximum der Luftfeuchtigkeit gegen 
9 Uhr Abends ein, um dann stetig zu sinken bis gegen Mittag 
des folgenden Tages. Die mittlere Tagesschwankung beträgt etwas 
mehr als die mittlere Jahresschwankung. Die gesteigerte Feuch- 
tigkeit in den ersten Nachtstunden ist in jeder Jahreszeit auch dem 
Laien fühlbar, besonders bei windstillen heitern Sommertagen, wo 
das Pflaster häufig von der sich darauf niederschlagenden Luft- 
feuchtigkeit nass wird und es sogar möglich gewesen ist den Thau 



x) Dove im Berliner Stadt- und Gemeindekalender von 1867. 
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im Pluviometer zu messen. Derartig starke Thaubildung ist ge- 
wiss für die Vegetation nicht ohne Bedeutung. Eine Untersuchung 
des Windes in Bezug auf grössere oder geringere Feuchtigkeit der 
Luft ergab, dass die grösste Feuchtigkeit des Monats nie mit SO. 
und SSO. eintreten kann, und der SW. am häufigsten ist in der 
feuchtesten Jahreszeit, die geringste Luftfeuchtigkeit mit jeder 
Windrichtung zusammenfallen kann, am häufigsten mit SSW. 

Ueber Verdunstung liegen aus ganz Sicilien nur Messungen 
von Palermo vor und auch nur für fünf Jahre. Der Gang der 
Verdunstung steht im Allgemeinen im umgekehrten Verhältnis zu 
den Niederschlägen, sie ist am kleinsten im December und am 
grössten im Juli. Das Mittel der fünf Jahre beträgt 1634.39 mm., 
im Sommer allein 650.08 mm., also mehr als die Regenhöhe des 
ganzen Jahres und mehr als das 2ofache der Regenhöhe des 
Sommers. Der Unterschied der Verdunstung in den einzelnen 
Jahren ist beträchtlich; dieselbe betrug 1866, einem trocknen, 
regenarmen Jahre, 1769.49 mm., 1868 dagegen nur 1496.23 mm., 
also ein Unterschied von 273.26 mm. Die Verdunstung ist am 
Tage dreimal so stark wie in der Nacht. Die grösste nächtliche 
Verdunstung findet statt im August, die geringste im Februar und 
das Verhältnis der Verdunstung während des Tages und der 
Nacht wächst von October bis März, um dann wieder langsam 
abzunehmen bis zum October. Die grösste Verdunstung findet 
statt bei Südwest und Südost, da diese die trockensten und wärm- 
sten sind. Die grösste in 24 Stunden in jedem Monat beobach- 
tete Verdunstung zeigt noch mehr die austrocknende Kraft des 
Scirocco; sie beträgt z. B. für Juni 16.6 mm. bei WSW., für 
JuK 16.5 mm. bei SW., für October 16.3 mm. bei S., für Decem- 
ber aber nur 6.6 bei WSW. Man begreift, dass so austrocknende 
Winde der Vegetation, wo dieselbe ihrer Kraft unmittelbar aus- 
gesetzt ist, bedeutend schaden können. Müssen wir natürlich auch 
annehmen, dass diese die Niederschläge um das dreifache über- 
steigende Verdunstung durch örtliche Ungleichheiten, durch Thau- 
bildung u. s. w. ausgeglichen wird und dieselbe, namentlich wenn 
man bedenkt, dass von dem Regenwasser noch ein grosser Theil 
davonfliesst, nothwendig bedeutend geringer als die Regenmenge 
sein muss, so ist die Stärke derselben, örtlich wenigstens als ein 
grosser Nachtheil für die Vegetation anzusehen. Der sommerliche 
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Regenmangel erscheint daher noch unter einem ganz andern Lichte 
als etwaige Regenlosigkeit im Norden. 

Die zweite Station der Nordküste, von der uns Beobachtungen 
vorliegen, ist Castelbuono, eine Stadt, die 460 m. hoch in gerader 
Linie 10 Kilom. vom Meere, 85 von Palermo, am nördlichen 
Hange der Madonie, des höchsten nicht vulkanischen Gebirges 
Siciliens liegt. Diese Lage vor einem bis 2000 m. sich erheben- 
den Gebirge an der Grenze der Seezone macht die dortigen Be- 
obachtungen besonders werthvoll. x ) 

Die mittlere Jahrestemperatur beträgt i6.55°C., also nur i°C. 
weniger als die von Palermo, und zwar dies, obwol die Sommer- 
temperatur um 2°C. , die Wintertemperatur um mehr als i°G, 
niedriger ist. Es würde also hier, wenn man locale Verhältnisse 
unberücksichtigt lässt, ein Sinken der Temperatur um i°C. 
erst bei einer senkrechten Erhebung von 460 m. eintreten. Die 
Lage in einem zum Theil gegen Winde geschützten Thale, 
dessen Wände die Sonnenstrahlen auffangen und zurückwerfen, 
dürfte allerdings jene etwas zu hohe Jahrestemperatur hervor- 
rufen. Die niedere Sommertemperatur ist jedenfalls dem Um- 
stände zuzuschreiben, dass ausser den von 9 — 3 Uhr wehenden 
Seewinden am Abend drei Stunden hindurch von Sonnenunter- 
gang an die sogenannte Puija eintritt, eine vom Gebirge das 
Thal entlang wehende, kühle Luftströmung, der dann am 
frühen Morgen eine ähnliche in umgekehrtem Sinne entspricht, 
die jedenfalls um so kräftiger hervortritt als sie wahrscheinlich 
bald mit dem Seewinde verschwimmt, dessen frühes Eintreten 
schon um 9 Uhr sonst auffallen müsste. Es beruht dies offen- 
bar darauf, dass die des Morgens schneller erwärmte Luft der 
Küstenzone dem Hang des Gebirges und den Thälern folgend, zu 
den Höhen der Madonie emporsteigt, während am Abend um- 
gekehrt die durch Strahlung auf dem nur dürftig mit Vegetation 



x) Wir verdanken sie dem um die naturwissenschaftliche Durchforschung 
Siciliens hochverdienten, durch Wissen wie persönliche Liebenswürdigkeit gleich 
ausgezeichneten Doctor Minä Palumbo, der uns die Aufzeichnungen über seine 
10, zum Theil 15 Jahre fortgesetzten Beobachtungen zur Verfügung stellte und 
dem wir uns beehren hier den geziemenden Dank abzustatten. Alle An- 
gaben sind vom Verfasser in Meter und hunderttheilige Grade umgerechnet 
worden. 
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bedeckten Kalkgebirge rasch abgekühlten Luftschichten sich durch 
die Thäler zur Küste hinabsenken. 

Vergleicht man die monatlichen Temperaturmittel von Castel- 
buono und Palermo mit einander, so rindet man, dass in Castel- 
buono die Abnahme der Wärme vom Juli bis October eine lang- 
samere ist als in Palermo, ja von August zu September nur 
o.s°C... beträgt, dann aber, offenbar nach dem Eintritt der ersten 
Regen und der Schneefälle auf dem Gebirge von September zu 
October ein rasches Fallen um 5 ° C. stattfindet , ohne dass aber 
dann die Wärme dem entsprechend weiter sänke. Auch hier 
prägt sich also deutlich das fast unvermittelte, Aufeinanderfolgen 
einer kühlen und feuchten und einer warmen und trockenen Jahres- 
zeit aus. Die Wärme des Juli, in den das Maximum fällt, ist fast 
gleich der des August und die Temperatur sinkt bis in den Fe- 
bruar. Der Unterschied zwischen dem wärmsten und dem käl- 
testen Monat beträgt i4.37°C, doch steigt die Wärme nicht 
selten auf 39 und 4o°C. und sinkt im Winter bis auf 2°C. Die 
beiden Monate November und December, in denen die Tem- 
peratur sehr langsam sinkt, sind sogar wärmer als in Palermo, 
ebenso der März, in welchem die Wärme ebenso rasch steigt wie 
sie im October fiel. Die Ursache dieser hohen Wintertemperatur 
haben wir in der Lage zu suchen. Die Madonie nämlich sind 
während der Regenzeit ein ausgezeichneter Dunstverdichter ; $ aller 
Tage dieser Periode legt sich eine dicke Wolkenschicht von 
5 — 600 m. Mächtigkeit um und an das Gebirge, sich von unten 
her ohne scharfe Grenze verdichtend; oben in einer -Höhe von 
13 — 1500 m. schneidet sie in einer geraden Linie und lässt somit 
den schneebedeckten Himmel frei der Sonne ausgesetzt. Die 
unter diesem 2 — 300 m. oberhalb Castelbuono beginnenden Schleier 
liegenden Gegenden sind dadurch vor Wärmestrahlung geschützt 
und bewahren ihre höhere Temperatur um so länger. Auch im 
Sommer ist dieser Wolkenschleier nicht selten. 

Die Lage von Castelbuono lässt schon von vornherein eine 
grössere Regenmenge erwarten, die auch in der That vorhanden 
ist und im Jahresmittel nur geringe Schwankungen zeigt. Es fallen 
hier im Mittel 1134.75 mm. Regen im Jahr, genau soviel wie in 
den um ihrer häufigen Regen willen bekannten Orten am Nord- 
abhang der Alpen, Tegernsee, Salzburg u. s. w. , halb soviel wie 
in dem beständig regnenden Bergen, doppelt soviel wie in.Nord- 
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deutschland. Von dieser Regenfülle kommen auf den Winter 
442.48, den Frühling 202.66, den Sommer 64.15, den Herbst 
425.46 mm. Während der Sommermonate fällt noch immer mehr 
als doppelt soviel Regen wie in Palermo und in nur 8 Tagen. 
Es kommen also in Castelbuono auf einen Sommerregen 8.02 mm. 
und auf einen Regen im Juli, dem regenärmsten Monat, 14.51 mm. 
sogar mehr als im Januar, ein Quantum, das für die Vegetation 
von grosser Wirkung sein muss. Für Palermo sind die ent- 
sprechenden Zahlen 5 und 4.2 mm. Die Zahl der Regentage im 
ganzen Jahre ist nur 89, wovon 36 allein auf den Winter kommen. 
Die Fülle und Vertheilung der Niederschläge ist hier also eine 
sehr günstige, was noch mehr hervortritt, wenn wir uns vergegen- 
wärtigen, dass z. B. in Wien, wo die Vegetation bei geringerer 
Wärme wesentlich auf die Monate Mai bis August angewiesen ist, 
während derselben doch nur 260 mm. Regen fallen, nicht viel 
über das Doppelte von Castelbuono während derselben Zeit. Man 
begreift daher, dass in dieser Zone um die Gebirge auch im Som- 
mer noch immer Feuchtigkeit genug vorhanden ist, um keine oder 
doch nur eine sehr kurze Unterbrechung der Vegetation eintreten 
zu lassen, von besonders ungünstigen Jahren vielleicht abgesehen. 
Da nun auch die Wintertemperatur eine hohe ist, so bietet Sicilien 
hier klimatische Bedingungen, die zu Versuchen mit dem Anbau 
fremder Culturgewächse ermuthigen sollten. Des Thee's zum Bei- 
spiel. Wir kennen jetzt nach Fortune's x ) trefflichen Untersuchungen 
die Lebensbedingungen dieses wichtigen Handelsgewächses, das 
Jahr aus Jahr ein und in stets steigendem Verhältnis das Gpld 
Europa's auf Nimmerwiedersehn nach China führt, trotz der ziem- 
lich geglückten Anbau versuche in Assam. Ohne auf Einzelnheiten 
einzugehen, heben wir nur hervor , dass der Theestrauch , . Thea 
viridis, in Ost-Asien in den verschiedensten Klimaten gedeiht, so- 
gar Frost erträgt, andererseits aber auch hohe Wärmegrade, wenn 
sie nur nicht mit zu grosser Trockenheit verbunden sind. Was 
er aber vor allen Dingen bedarf, sind bedeutende Niederschläge, 
wie sie die Monsuns Ost- Asiens liefern; dann ein lockerer, die 
Feuchtigkeit rasch aufsaugender oder abfliessen lassender Boden, 
der womöglich auch abschüssig ist. Ueberdies vermag die Pflanze 



1) In seinem Werke: Two visits to the tea-countries. 
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als Strauch die Feuchtigkeit mit ihren tiefer dringenden Wurzeln 
heraufzuholen. Die besten Theedistricte liegen in China in der 
Nähe der Küste zwischen 27 und 32 ° NB., nahe an der Jahres- 
isotherme von i5°R. und wir finden dort in Schanghai (3i°NB.) 
ein Temperaturminimum im December und Januar von o° bis 
4°C, Maxima im Juli und August von 37°C., 1 ) ein Verhältniss, 
das ungefähr dem von Castelbuono entsprechen würde, gerade so 
wie die Regenmenge, die bisher unbekannt war. Geeigneter Bo- 
den, Wärme und Feuchtigkeit sind also vorhanden, und auch die 
in wirthschaftlicher Hinsicht wichtigen billigen und reichlich vor- 
handenen Arbeitskräfte fehlen in Sicüien nicht. Es sind in Pa- 
lermo Versuche mit dem Anbau des Thees gemacht worden, ob 
mit Berücksichtigung dieser Einzelnheiten ist uns unbekannt ge- 
blieben, nur wurde gesagt, dass die grosse Trockenheit und Hitze 
die Pflanzen zerstört habe. Ist nun letztere auch durchaus nicht 
höher als in den Chinesischen Theedistricten, so ist jene allerdings 
viel grösser. Man kann dies schon aus dem Verhalten der Ca- 
melKen, der nahen Verwandten des Theestrauches sehen. Die- 
selben sind in Palermo nur mit vieler Mühe zu ziehen und bleiben 
immer klein und dürftig, während sie an den viel kälteren, aber 
auch viel regenreicheren Ufern des Corner- und Langensee's fast 
zu Bäumen emporwachsen. In Assam, wo die Theekultur bereits 
einige Handelswichtigkeit erlangt hat (2 6° NB. bei einer Jahres- 
temperatur von 23.7 5 °C), gedeiht der Strauch auch nur an 
feuchten Hängen und durch grünbelaubte Bäume vor den direkten 
Sonnenstrahlen geschützt. Theilweise würde dies auch in Sicüien 
rathsam sein; auf jeden Fall aber dürfte ein Anbauversuch in der 
Gebirgszone zwischen 400 und 700 m. viel Hoffnung auf Erfolg 
haben. 

Die Dauer und Intensität der trockenen Zeit ist, wie schon 
angedeutet, in Castelbuono eine ziemlich geringe, was sich auch 
darin ausspricht, dass die stärksten und ausgiebigsten Regen nicht 
selten in den April fallen, wie auch das grösste in 24 Stunden 
beobachtete Quantum, 229.14 mm. im April fiel. Auch starker 
Thau ist häufig und Hagel giebt es im Mittel 7 mal im Jahr, wenn 
auch nur in den Uebergangsjahreszeiten. Tage mit Schnee zählt man 



1) Grisebach a. a. O. I, S. 598, 8 und Dove, Temperaturtafeln S. 96. 
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vier, doch bleibt derselbe nur auf Stunden, selten auf einige Tage 
liegen. Die herrschenden Winde sind die West-Siciliens ; West und 
Nordwest im Winter, Nord und Nordwest im Frühling, stets feucht 
im Gegensatz zum Südost, der seine Feuchtigkeit auf der Südseite 
des Gebirgskammes abgegeben hat und stets trocken ankommt. 

Die Ostküste der Insel zeigt nicht unwesentliche Verschieden- 
heiten sowol der Nordküste gegenüber, wie in ihren nördlichen und 
südlichen Theilen, was wesentlich auf den Aetna und die Gebirge, 
die die Meerenge von Messina einschliessen , zurückzuführen ist. 
Der ganze Ost- und Südhang des Aetna verdankt dieser gewaltigen 
Wettersäule einen schon nicht mehr völlig maritimen Temperatur- 
gang und grosse Regenfülle. Auch das System der Winde ist ge- 
ändert. Eine genügende Reihe von Beobachtungen liegt vor von 
Syrakus, Catania und Reggio in Calabrien, dessen klimatische Ele- 
mente im Allgemeinen wol für den Mangel an Beobachtungen in 
Messina, das nur 12 Kilometer davon entfernt ist, eintreten 
können. 

Es liegen zwar für Messina Temperaturbeobachtungen vor, 
die Dove mitgetheilt hat, 1 ) die aber von vornherein wegen ihrer 
Höhe, namentlich im Winter, Verdacht erregen müssen und von 
den neueren Beobachtungen in Reggio bedeutend abweichen. 
Ueberdies wurde dem Verfasser in Messina von competentester 
Seite versichert, dass bis jetzt irgendwelche als wissenschaftliche 
zu bezeichnende meteorologische Beobachtungen nicht vorhanden 
sind. Die Jahrestemperatur von Messina würde danach i8.73°C. 
betragen, die des Winters 12.76, des Frühlings 16.37, des Som- 
mers 25.07, des Herbstes 20.67, der Unterschied zwischen August 
und Januar 13.82, zwischen Sommer und Winter i2.3i°C. Das 
Klima würde somit noch maritimer sein als das von Palermo und 
in lebhaftem Gegensatz zu den Aetnagegenden stehen. Die Regen- 
menge ist hier jedenfalls sehr bedeutend und die Luft in Folge 
der Lage in beständiger Bewegung. Namentlich im Winter und 
Frühling toben die Stürme hier mit so gewaltiger Kraft, dass man 
auf den Pfaden über's Gebirge oft in Gefahr schwebt mit sammt 
dem Maulthier in den Abgrund geschleudert zu werden. Die 
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Agrumenpflanzungen leiden oft unter diesen mit Salzwasser ge- 
sättigten Winden. 

Die Jahrestemperatur von Reggio, i8.2°C, ist wesentlich 
niedriger als die von Messina, ebenso die des Winters und Früh- 
lings, obwol Reggio weniger kalten Winden ausgesetzt ist als 
Messina. Sommer und Herbst stimmen beinahe überein. Die 
vier kältesten Monate, December bis März, haben fast durchaus 
gleiche Temperatur und der Unterschied zwischen Januar und Au- 
gust beträgt 15. 6° C, zwischen Sommer und Winter i3.7°C. Die 
Herbsttemperatur ist hier ebenfalls sehr hoch, sie beträgt in Mes- 
sina 20.67, in Reggio 20.6, in Catania und Palermo jedoch nur 
20.1 und ic;.28 C. Auch in dem langsamen Sinken der Tem- 
peratur bis Ende Januar, in Messina vielleicht bis in den Februar 
prägt sich das maritime Klima aus. Noch langsamer steigt es 
dann im Februar an, von 

Februar zu März in Rejfgio nur um i.i°C, in Messina um 1.36, 
März - April - - - 2.4 - - - 2.17, 

April - Mai - - 4.0 - - - 3.71. 

Nur in Syrakus sind die gleichen Uebergänge 1.2, 2.2, 3.8, noch 
niedriger. 

Der mittlere Luftdruck ist in Reggio ein ziemlich niedriger; 
er beträgt nur 760.86 mm. Der mittlere Barometerstand wird 
tiberschritten im Januar, Februar, Juni, September, October, No- 
vember ; December und Mai sind demselben fast gleich, die übrigen 
Monate nicht erheblich niedriger. Der Unterschied zwischen dem 
grössten und kleinsten Monatsmittel beträgt überhaupt nur 2.31 
mm., doch liegt neben dem höchsten Monatsmittel ein sehr nie- 
deres (Februar 762.12, März 759.96 mm.) und dies deutet die 
heftige Bewegung der Luft in dieser Zeit an. Gewisse Perioden 
der Schwankung lassen sich erkennen an den fast stets in den 
März fallenden Minimis (1865 16. März 741.81 mm., 1866 
14. März 746.51, 1868 25. März 747.91, 1869 23. März 738.78, 
1875 2. März 744.91), sowie an den in den December und Fe- 
bruar fallenden Maximis. Es scheinen sich hier zwei Maxima, im 
Februar und September, sowie zwei Minima im März und August 
geltend zu machen. Zur Berechnung der mittleren täglichen 
Schwankung genügt das vorliegende Material nicht, doch ist die- 
selbe jedenfalls im März am grössten. Der Unterschied zwischen 
dem höchsten und dem niedrigsten Jahresmittel beträgt 2.08 mm. 
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(762.22 mm. 1874 und 760.14 1871), der zwischen dem abso- 
luten höchsten und niedrigsten Stande in der Beobachtungsreihe 
35.31 mm. (beide 1869, ersterer 13. November 774.09, letzterer 
23. März 738.78 mm.). Zweimal fallen die Jahresmaxima und 
Minima in denselben Monat Februar, 1870 und 1873 > einmal in 
den März 1875, wo das Jahresmaximum von 771.87 mm. am 
7. März nur um 7 Tage dem Jahresminimum von 744.91 mm. 
folgte, also in so kurzer Zeit die ausserordentliche Schwankung 
von 26.96 mm. Auch im April ist noch ein bedeutendes Schwan- 
ken des Luftdruckes zu bemerken. Das Mittel der Schwankung 
aus den Maximis und Minimis für das Jahr beträgt 13.13 mm. 
lind ist am grössten im Monat Februar, 17.55 nim., am kleinsten 
im Juli 7.14 mm. 

Was die Winde anlangt, so muss man von vornherein fest- 
halten, dass dieselben durch die Meerenge und die hohen dieselbe 
umsäumendnn Berge, den bis nahe an 2000 m. hohen Aspromonte 
und die 7 — 800 m. hohe, steile Wand der Peloritanischen Berge, 
mannigfach in ihrer Richtung gestört sein müssen und in Folge 
dessen in besonderer Stärke auftreten. Die Tabellen geben das 
7 jährige Mittel ihrer Häufigkeit. Man sieht, dass hier Nord und 
Nordwest herrschend sind, namentlich in der trockenen Zeit; 
nächst ihnen der Südost in der Regenzeit. 

Ueber Regenmenge und Vertheüung derselben erlaubt das 
vorhandene Material kein Urtheil, x ) nur die Zahl der Regentage 
war es möglich meist als 9 jährige Mittel zu bestimmen. Es sind 
deren 88, wovon 30 auf den Winter, 26 auf den Herbst, 25 auf 
den Frühling und 7 auf den Sommer kommen. Die Regenhöhe 
lässt sich nur für das eine Jahr 1867 ziemlich genau zu 550 mm. 
bestimmen, doch kann man sehen, dass auch hier wie in Catania 
die Regenmenge eine sehr ungleiche, man möchte sagen Zufallen 
tiberlassen ist. Das Maximum scheint in den November, zuweilen 
sogar in den October zu fallen. Die Trockenheit im Sommer ist 
hier weniger andauernd und weniger intensiv, denn selbst im Juli und 
August giebt es nicht selten 4, ja 6 und 7 ausgiebige Regentage, 
und der August scheint sogar im Durchschnitt gegen 30 mm. 
Regen zu haben. 



x) Sowol die Beobachtungen vieler Stationen Italiens erweisen sich als 
lückenhaft, als auch die Veröffentlichung des gelieferten Materials mangelhaft. 
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Von dem nördlicheren Theil der Küste, wie noch mehr von 
dem südlichen, hebt sich klimatisch die Aetnagegend deutlich ab. 
Namentlich der Temperaturgang zeigt bereits ein grösseres Aus- 
einandergehen des Sommers und' des Winters, darin an die öst- 
licheren Gegenden des Mittelmeerbeckens erinnernd. Beobach- 
tungen liegen vor von Catania, ältere von Carlo Gemmellaro, 
10 Jahre von 1817 — 26, *) jüngere von Boltshauser seit 1865. 
Mit jenen gleichzeitig nahm Mario Gemmellaro, Carlo's Bruder, 
Beobachtungen in dem 698 m. hohen Nicolosi am Aetna vor. 
' Die Werthe Gemmellaro's weichen von den neueren durch niedere 
Temperaturen des Januar, Februar und März, sowie bedeutend 
höhere im Sommer ab, obwol die Jahresmittel fast übereinstimmen. 
Das Gemmellaro' s beträgt i9.3°C. , das neuere 18.5 und dass 
dieses das wahre Mittel ist, kann man daraus schliessen, dass die 
bisherigen Jahresmittel nur zwischen 18.3 und i8.7°C. schwanken, 
voraussichtlich also auch eine längere Beobachtungszeit nichts daran 
ändern wird. Eine grössere Schwankung findet aber in den Mo- 
natsmitteln statt, wo der December z. B. bald eine positive Ab- 
weichung hat von i-33°C., bald eine negative von 2.6°C. , der 
Februar bald + 0.8 bald — i.8°C, der März + 1.8 und — 2.24, 
Mai + 1.6 und — 1.75, Juni + 1.18 und — 1.50, Juli-f- 1.30, 
September + 2.2, October + 2.4, November + 1.2. Der Unter- 
schied zwischen dem wärmsten und kältesten Monat beträgt 
i6.3°C. , zwischen Sommer und Winter i4.6o°C. Die grösste 
beobachtete Wärme war 40.4 C. am 20. Juni 1874, die grösste 
Kälte — P.5°C. am 27. Januar 1869, Unterschied 4o.9°C. Die 
mittlere tägliche Schwankung ist in Catania in jeder Jahreszeit 
gross und mit der höheren Sommerwärme lediglich dem Aetna 
zuzuschreiben. Sein Kegel schützt einerseits wie ein gewaltiger 
Wall gegen kalte Nord- und Nordwestwinde, andererseits trägt er 
durch seine Laven, Schlacke und Asche, die fast immer dunkel 
gefärbt, locker und trocken und in Folge dessen unter der Be- 
strahlung einer ungeheueren Erhitzung fähig sind, zu einer be- 
deutenden Steigerung der Temperatur bei. Schon im Juni ist die 
Erhitzung der Asche des Aetna selbst in 1000 m. Höhe so gross, 
dass man es durch starke Stiefel spürt und das Thermometer in 



x ) Saggio sopra il clima di Catania, Atti dell' accademia gioenia I ser. 

vi, 133. 
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der obersten Schicht derselben 60 ° C. zeigte. Bei der Beschaffen- 
heit dieser Bodenbedeckung ist natürlich des Nachts auch die 
Wärmestrahlung eine bedeutende und dadurch wie durch die 
Schneebedeckung des Berges 9 Monate des Jahres hindurch folgen 
bei entsprechender Windrichtung auf grosse Hitze oft plötzliche 
Abkühlungen. In Catania kennt dies jeder und sieht sich vor. 
Die mittlere tägliche Schwankung beträgt im Jahr 8.7°C. , also 
i.95°C. mehr als in Palermo; im Winter 7.3, Frühling 9.3, 
Sommer 9.2, Herbst 9.1; im Januar 7.0, im Mai und Juli 10.1. 
Temperatursprünge sind besonders im März und April häufig und 
gefahrlich; namentlich des Morgens und Abends sinkt die Tem- 
peratur stets bedeutend. Temperatursprünge von 23.3 ° C. in 
24 Stunden (von 28.5 zu 5.2°C. am 27. November 1867), dann 
solche von 18. 6° C. (14. — 15. November 1869) sind in Catania 
möglich, was allerdings für eine sogenannte Gesundheitsstation 
kein allzugünstiges Zeugnis ist. 

Die mittlere Barometerhöhe beträgt für Catania 763.45, *) was, 
wenn kein Irrthum vorliegt, im Vergleich zu Reggio und Syrakus 
ausserordentlich hoch sein würde. Für Berechnung der täglichen 
und monatlichen Schwankung genügt das Material nicht. Die 
mittlere jährliche Dampfspannung beträgt 12 mm., sie ist am 
grössten im August, 17.5, am kleinsten im Januar und Februar 
8.1 mm., entsprechend dem Gange der Temperatur und in der 
bedeutenden (9.4 mm.) Oscillation ebenfalls den geringen Einfluss 
des Meeres andeutend. 

Die relative Feuchtigkeit, im Jahresmittel 70$, zeigt ebenfalls 
grosse Gegensätze ; im feuchtesten Monat, dem December, beträgt sie 
79$; im Juli nur 53$, also ein Unterschied von 26 Hundertsteln 
(gegen 10 in Palermo, 12 in dem nahen Syrakus). Auch hier 
erkennt man bedeutende Schwankungen, bald höchste Grade der 
relativen Feuchtigkeit, bald grosse Trockenheit der Luft. Die 
Jahresmittel schwanken zwischen 65$ und 72$ und 1870 betrug 
das absolute Maximum der relativen Feuchtigkeit am 25. Februar 
96 01 das absolute Maximum am 15. und 22. September, 28$. Im 
Winter beträgt sie 77$, wie in Palermo, sinkt aber dann im Sommer 



*) Siebenjähriges von Sciuto-Patti berechnetes Mittel. Carta geologica 
<tella citta di Catania in den Atti dell' accademia gioenia ser. III tom. VII. 
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bis auf 57$, gegen 69$ in Palenno, obwol die Wärme nur i.62°C. 
höher ist. Wir haben also hier auf so geringe Entfernung be- 
deutende Verschiedenheiten, die sich bei Betrachtung des Klimas 
von Syrakus noch mehr abheben werden. 

Der herrschende Wind in Catania ist der Südost, der im Durch- 
schnitt im Jahre i7imal als unterer, 5 7 mal als oberer Wind be- 
obachtet wird, namentlich häufig in der trocknen Jahreszeit von 
April bis September, doch auch sonst nicht selten, demnächst 
Westwind, 78mal als unterer, nsmal als oberer beobachtet, ersterer 
besonders in der Regenzeit von November bis März, wie auch 
der Südwest. Der West und Südwest herrscht überhaupt von Ok- 
tober bis Februar, sowol als unterer wie als oberer Wind, im 
März bis September ist er der obere Wind, der nur im April, Juli 
und September etwas dem SO. nachsteht. Dieser letztere ist der 
herrschende Wind von März bis September. Wir haben also hier 
ebenfalls regelmässigen Wechsel der Winde. Die regenbringende 
Aequatorialströmung herrscht in der einen Jahreszeit und ist in der 
andern nur an der Richtimg des Aetnarauches als in der Höhe noch 
immer vorhanden und sich nach dem Stande der Sonne bald nörd- 
licher, bald in grösserer Nähe zur Erdoberfläche herabsenkend, 
erkennbar. In der trocknen Jahreszeit herrscht dann der Passat hier 
als Südost auftretend; im September neben ihm bereits die mehr 
nach Nordwesten gedrängte äquatoriale, die ebenso im März häufig 
diese Richtung annimmt. Der Südost hat selbst im Sommer häufig 
nur geringe Höhe; er wehte z. B. am 27. Juni 187 1 so heftig, 
dass er Bäume und Weinberge beschädigte, während er schon in 
ZafTerana Etnea, also in einer Höhe von nur 560 m. nicht be- 
merkt wurde. Die Spitze des Aetna ist also, ähnlich wie der Pic 
von Teneriffa, als fast durchaus im Bereiche des Antipassats be- 
findlich anzusehen, so dass derselbe selbst im Hochsommer meist 
nur in einer Höhe von 3000 m. über dem erhitzten und durstigen 
Süd-Europa hinzieht. Zafferana Etnea lag an jenem Tage offen- 
bar in der windstillen Zone zwischen dem Passat und dem Anti- 
passat, wie dieselbe auf Teneriffa von Piazzi Smyth beobachtet 
worden ist. Lag dieselbe dort am 25. August in einer Höhe von 
6800', so ist es begreiflich, dass wir sie 10 Breitengrade nördlicher 
und zwei Monate früher schon in geringer Höhe finden. Jedenfalls 
würden weitere genauere Beobachtungen, die auch Mühry (Allg- 
geogr. Meteorologie S. n6) sehr empfiehlt, nöthig und erfolgreich 
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sein. Die relative Häufigkeit der untern und obern Winde ist 
folgende : 

untere, obere Winde 

für den ersten Quadranten 10 23 

- zweiten - 245 79 

- dritten - 108 32 

- vierten - 161 159 

Es überwiegen also bei weitem von den untern die des zweiten 
Quadranten, von den obern die des vierten, die des ersten sind 
überhaupt selten; die Winde des zweiten Quadranten fallen jeden- 
falls häufig mit dem örtlichen Seewinde zusammen. 

West und Nordwest führen in der Regenzeit ein Sinken der 
Temperatur herbei, am 31. März 1871 brachte Nordwest sogar 
Schnee und die niedrigsten von Gemmellaro beobachteten Tempe- 
raturen traten fast immer mit diesem Winde ein. In der warmen 
Jahreszeit dagegen verursachen gerade diese Winde, da sie dann 
über die erhitzte Insel wehen, ein Steigen der Wärme. Der Nord- 
west ist indessen meist trocken, da ihm auf den Bergen der Nord- 
küste und am Aetna seine Feuchtigkeit entzogen wird. Namentlich 
letzteren bedeckt er im Winter mit Schnee und bringt dann unten 
an der Küste kaltes aber schönes Wetter. Der Ostwind ist, da 
er über das Jonische Meer kommt, stets feucht und bringt im 
Winter, häufig Regen, namentlich als Nordost, welcher an der 
ganzen Ostküste als Bringer von Fruchtbarkeit und Erntesegen 
angesehen wird. Regen, den andere Winde bringen, ist immer 
ungenügend, und je mehr Ostwind desto reicher, je mehr Nord- 
west desto dürftiger die Ernte, sagt man sprichwörtlich in den 
Aetnagegenden. Die fahxe 1 ^ 2 3 f ^ 2 S un ^ *826 waren durch 
Fruchtbarkeit und fast beständiges Wehen östlicher Winde ausge- 
zeichnet. Es beruht dies jedenfalls darauf, dass Catania in Bezug 
auf den eigentlichen Regenwind, den West- und Südwest im Wind- 
schatten liegt, während die an und für sich an Feuchtigkeit ärmeren 
östlichen Winde an der gewaltigen schneebedeckten Säule des 
Aetna zu starken Niederschlägen gezwungen werden. Von Ende 
April bis Mitte September weht der Grecale, der Nordost, als 
regelrechter Seewind den Tag hindurch, stets kühl und feucht. Er 
bewirkt, dass in den Orten am Aetna die zwischen 400 und 900 m. 
Höhe liegen, im Sommer am Tage die Temperatur höher ist als in 
Catania. So ergaben die gleichzeitigen Beobachtungen der beiden 

Fischer, Beiträge. 5 
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Brüder Gemmellaro für Nicolosi eine meist um 2 — 3°C. höhere 
Temperatur als in Catania. x ) Freilich ändert sich das sofort, wenn 
der Grecale einmal aufhört und etwa sich zu West dreht, der dann 
nicht selten so heiss ist, dass er der Vegetation schadet und die 
Trauben fast vertrocknen macht; er erzeugt stets die höchsten 
Temperaturen. Eigentliche Südwinde sind selten, sie wehen nur 
wenige Stunden, wenn sich der Wind dreht. Gemmellaro's 10jährige 
Beobachtungen über die Abhängigkeit der Regen von den Winden 
ergaben , dass von den 64.2 durchschnittlichen Regentagen 16. 1 
auf NW., 16 auf O., 12.8 auf SO., 9.9 auf NO., 5.4 auf W., 4 auf 
SW. kommen. Nach den neueren Beobachtungen , die in dieser 
Hinsicht aber nur über zwei Jahre sich erstrecken, ist das Ver- 
hältnis etwas geändert. Es kommen danach 7 Regentage auf SW., 
je 6 auf NW. und SO., 4 auf W., 3 auf O., auf die andern Winde 
weniger. Der Nordwest erweist sich allerdings auch als Bringer 
heiterer Tage, 62 im Durchschnitt, dann West und Südost mit 
je 40 und 38 heiteren Tagen. Ergaben aber Gemmellaro's 
Beobachtungen 63 Regentage, so giebt es deren jetzt nur noch 
39 im Jahre, eine sehr bedeutende Abnahme, mit der aber die 
der Regenmenge vielleicht Hand in Hand geht, obwol dieselbe, 
wie wir sehen werden, noch immer sehr bedeutend ist Jedenfalls 
wird die Vertheilung eine andere geworden sein, wobei die in den 
letzten 50 Jahren so gewaltig vorgeschrittene Entwaldung des 
Aetna jedenfalls eine grosse Rolle spielt. Die Regen stürzen jetzt 
plötzlich und in Fülle herab, während sie sich früher unter dem 
Einflüsse des breiten, Temperatur, Feuchtigkeit u. s. w. mehr aus- 
gleichenden Waldgürtels langsam und andauernd ergossen. Vor 



x) Die höchsten bei Ostwind in Catania und Nicolosi gleichzeitig be- 
obachteten Temperaturen stellen sich so zu einander: 

Catania Nicolosi 

1817 940 F. 970 F. 13. Juli 

1818 94 - 96 - 13. und 14. August 

1819 90 - 91 - 17. Juli 

1820 101 - 102 - 22. - 

1 821 92 - 89 - 31. August 

1822 94 - 103 - 22. Juli 

1823 95 - 93 - 8. August 

1824 101 - 102 - 7. 

1825 92 - 97 - 25. Juli 

1826 95 - 101 -, 9. - 
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allen Dingen scheinen die Elevationsniederschläge, die auch in der 
trocknen Zeit durch den Aetna erzeugt wurden, jetzt geringer ge- 
worden zu sein, da eben durch die mangelnde Waldbekleidung 
und bei der schon angedeuteten Beschaffenheit des Bodens, der 
Berg sich in hohem Maasse erhitzt und die Verdichtung der Wasser- 
dämpfe unmöglich macht. Es kamen nämlich zu Gemmellaro's Zeit 
auf April bis September 1 8 Regentage, jetzt sind deren nur 9 übrig 
geblieben, die Zahl der Regentage ist also um die Hälfte gesunken. 
Ob dies auch mit der Regenmenge der Fall ist, können wir nicht 
nachweisen, da Gemmelaro keine Messungen vornahm, doch ist 
es wahrscheinlich, da durchaus kein Grund vorhanden ist, anzu- 
nehmen, dass die wenigen Regen jetzt ergiebiger geworden seien. 
Es scheint demnach die in den Aetnagegenden jetzt allgemein ge- 
hörte Klage, dass des Regens in jedem Jahre weniger werde, hier 
vollständig begründet zu sein, nur hat noch niemand daran ge- 
dacht, der Ursache dieser Erscheinung, der unaufhaltsam fort- 
schreitenden sinnlosen Verwüstung der Aetnawälder, an deren Stelle 
jetzt meist nicht einmal Culturboden, sondern eine Lava- und 
Aschenwüste tritt, Einhalt zu thun. Das Klima dieser Gegend 
wird damit immer continentaler und namentlich die trockene 
Jahreszeit immer ausgedehnter werden. Kamen vor 50 Jahren 
auf den Mai 3 Regentage, auf den September 6, so kommen jetzt 
auf diese Monate nur 1 und 2. Dafür ist die Zahl der heiteren 
Tage von 174 Gemmellaro's auf 230 gewachsen, die der bedeckten 
von 128 auf 96 gesunken. Auch die ungeheure Ungleichheit der 
jährlichen Regenmenge hängt hiermit zusammen. Das 7jährige 
Mittel beträgt 1638.40 mm., also beinahe das Dreifache von Pa- 
lermo, es schwankt aber zwischen 541.40 mm. (1866) und 2429 mm. 
(1869). Dem entsprechend schwankt auch das Mittel der einzelnen 
Monate. Der December, der das Regenmaximum hat, 408.36 mm., 
gab 1865 1064.90 mm., 1866 gar nichts, der Mai, der von 
1867 — 69 ganz, 1870 fast ganz regenlos war, gab 187 1 101 mm. 
Regen, ähnlich der meist regenlose Juni 1868 115 mm. Von 
möglicher völliger Regenlosigkeit ausgenommen , sind überhaupt* 
nur Januar, März und November, alle übrigen Monate können 
völlig ohne Regen sein; fast völlige Regenlosigkeit herrscht von 
Mitte April bis Ende September und ist bei dem trocknen die 
Feuchtigkeit schlecht bewahrenden Boden um so fühlbarer. Von 
der bedeutenden Regenmenge kommen auf die 6 trocknen Monate 

5* 
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nur 196.65 mm., also nur -|, während in dem um das Dreifache 
regenärmeren Palermo fast das gleiche Quantum, 146.75 mm., 
also J der ganzen Summe kommt. Man sieht hieraus, dass die 
Aetnagegenden in dieser Hinsicht durchaus nicht besser gestellt 
sind und wie wichtig es ist, eine so bedeutende Regenmenge, wie 
sie Catania hat, durch Untersuchung ihrer Vertheilung auf ihren 
wahren Werth zurückzuführen. Mehr als irgendwo in Sicilien kann 
man daher am Aetna von 2 Jahreszeiten sprechen, die fast unver- 
mittelt auf einander folgen: der März hat noch 197.7 mm. Regen, 
der April nur 84.43 und dem entsprechend der September 34.81, 
der October 217.85 mm. 

Wie schon die völlig ungleiche Vertheilung des Regens auf 
die einzelnen Jahre und Monate schliessen lässt, ist auch die Er- 
giebigkeit der einzelnen Regen eine ausserordentlich schwankende. 
Häufig fallen dieselben in tropischer Fülle herab. So. beobachtete 
man z. B. am 30. September 1870 innerhalb zweier Stunden eine 
Regenhöhe von 120 mm. und im December 1869 fielen binnen 
3 Tagen 872 mm., also 331 mm. mehr als im ganzen Jahre 1866. 
Regenmengen von 210 mm. an einem Tage kommen in jedem 
Jahre wiederholt vor. Diesem plötzlichen massenhaften Herab- 
strömen werden natürlich längere oder kürzere Perioden der Regen- 
losigkeit entsprechen. So regnete es 1870 vom 19. Juli bis 
15. September keinen Tropfen und jeder zweite Julimonat war nach 
Gemmellaro's Beobachtungen regenlos, während jetzt derselbe in 
7 Jahren 4mal, der August ebenfalls 4mal völlig und noch 2 mal 
fast völlig regenlos war. Auch dies scheint auf Abnahme des 
Regens hinzuweisen. 

Niederschläge in der Form von Schnee sind hier noch seltener 
als an der Nordküste, erst in einer Höhe von 4 — 500 m. werden 
sie häufiger. 

Untersuchen wir schliesslich die Niederschläge ihrer Menge nach 
in Bezug auf die Luftströmung, mit der sie stattfinden, obwol dafür 
nur ein dreijähriges Mittel möglich ist. Wir sehen aus den Beleg- 
'tafeln am Schluss, dass hier ein bedeutender Unterschied der Nord- 
und Westküste gegenüber stattfindet. Sind dort der WSW., W. und 
SW. die Hauptregenwinde, so sind es hier die des 2. Quadranten, 
besonders der SO., welche hauptsächlich Regen bringen, nächstdem 
die des 3. und 1., besonders SW. und ONO. Es verhalten sich 
in dieser Hinsicht die Winde der 4 Quadranten zu einander wie 
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365 : 632: 303: 224, ein Verhältnis, das dem von Athen ähnlich 
ist. 1 ) Es ordnen sich die Winde nach der Regenmenge, die sie 
in den 6 Regenmonaten, October — März, liefern, folgendermassen : 

ONO. 307 mm. WNW. 48 mm. 



SSW. 32 

NO. 23 

SSO. 21 

WSW. 12 

NNO. 12 



SO. 295 

SW. 194 

O. 126 

W. 97 

OSO. s i 

NW. 50 

dagegen nach ihrer Regenmenge in der trocknen Zeit: 

SO. 102 mm. O. 15 mm. • 
SSW. 33 - ONO. 15 - 
SW. 32 - W. 8 - 

OSO. 22 - NO. 7 - 
Es zeigt sich also auch hier, dass der Südost im ganzen Jahre der 
Hauptregenwind ist; er allein liefert Niederschläge in allen Monaten 
des Jahres ausser im August, während dies beim West und Süd. 
west von Juni bis September und Mai bis Juli nicht der Fall ist. 
Alle zwischen Nordost und Südost liegenden Winde zusammen 
gaben überhaupt 963 mm. Regen, d. h. -| der ganzen Regenmenge 
und fast alle Regen der trocknen Zeit. 

Eine weitere Ergänzung des Klimas der Aetnägegenden werden 
die wenigen von Nicolosi vorhandenen älteren und neueren Be- 
obachtungen geben, obwol dasselbe eigentlich der zweiten Zone 
angehört. Es liegt 698 m. hoch, nahe an dem immer weiter den 
Berg hinauf rückenden und schmaler werdenden Waldgürtel, rings 
umgeben von schwarzen zum Theil noch nicht anbaufähigen, zum 
Theil mit Rebenpflanzungen bedeckten Laven und vulkanischer 
Asche, deren dunkle Färbung und Beschaffenheit klimatisch eine be- 
deutende Rolle spielen. Die von Dove mitgetheilten Temperatur- 
messungen ergeben als Jahresmittel 17.95° C, also soviel wie 
Catania, was ohne Zweifel viel zu hoch ist, trotzdem die Wärme im 
Sommer erklärlicher Weise und wie die Beobachtungen bestätigt 
haben, fast beständig grösser ist als in Catania. Das neuere 2jährige 
Mittel ist einen Grad niedriger, wol aber noch immer zu hoch. 
Namentlich die hohen Wintertemperaturen müssen an einem Orte 



1) Vgl Zeitschrift der Oesterr. Ges. für Meteorologie VIII, 362. 
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«affallen, wo mau durchschnittlich izmal Schneefall hat. Bedeu- 
tungsvoll ist der Vergleich der Regentage mit Catania, da es deren 
im Jahre 73, also o mehr als in Catania giebt. 

r Südosten Siciliens mit seinen ehemaligen unterseeischen 
eologisch eine besondere Stellung einnimmt, ja in diesem 
den beiden tief einschneidenden Buchten von Catania 
ova, beide mit Schwemmland gefüllt , eine besondere 
enannt werden kann, so machen sich auch klimatisch 
iten geltend. Namentlich ist der Regenfall sehr gering 
entsprechend der Himmel meist heiter. Wenn Cicero 
rrinen (V. 26) sagt: ^Urbem Syracusas elegerat, cujus 
Ltque haec natura esse loci dicitur, ut nullus umquam 
lagna ac turbulenta tempestate fuerit, quin aliquo tem- 
liei solem homines viderint«, so wiederholte er gewiss 
oft in Syrakus, wol auch anderwärts von den zu allen 
{patriotischen Sicilianem gehört hatte, aber die Ueber- 
; eine geringe, in manchem Jahre vielleicht gar keine, 
; wie vor beinahe 2 Jahrtausenden, 
ihresmittel der Temperatur von Syrakus ist dem von 
ch und bleibt nur wenig hinter dem von Catania zurück, 
lurch geringere Sommerwärme, während die Winter- 
höher ist als dort. Der Unterschied zwischen dem 
ind kältesten Monat beträgt nur i4.7°C. , zwischen 
id Winter 13.2 C. Ein Sinken der Temperatur bis auf 
n Catania, kommt nicht vor, da der Einfluss des Meeres 
mer ist, ebenso wenig so jähe Schwankungen wie dort, 
ittlere Barometerstand ist 761.26 mm.; der niedrigste 
; Stand ist der auch in Reggio beobachtete vom 24. 
'. 73S-4Ö mm., der höchste am 13. Februar r8?4 
1. ebenfalls mit dem höchsten Stande in Reggio gleich- 
Maxima fallen auf Anfang März und Ende September, 
1 in den Februar und November. Die monatliche 
g zwischen dem höchsten und dem niedrigsten Stande 
' 15.47 mm., ist also noch niedriger wie in Palermo 
je mehr als 21.71 mm. zu betragen. Namentlich wäh- 
ocknen Jahreszeit ist sie unbedeutend, 13.2 mm. gegen 
ermo. Mit Reggio verglichen sind die Schwankungen 
bedeutender, im Jahresmittel um 2.34 mm., im Winter 
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sogar um 3.32 mm. und auch im Sommer noch um 0.88 mm. 
Der Uebergang von der feuchten zur trocknen Jahreszeit prägt 
sich aus in den bedeutenden monatlichen Schwankungen des 
Februar und März (21.71 und 21.15 mm.) sowie in jähem Steigen 
und Fallen des Barometers innerhalb weniger Tage. So stieg es 
z. B. im März 1875 vom 2 * k* s 9- um 2 9-3^ mm., vom 11. — 13. 
Februar 1874 um 20.49 mm., während der Unterschied zwischen 
dem höchsten und niedrigsten Stande im Juli 1873 noch immer 
5.57 mm. betrug. Dieses rasche Steigen und Fallen des Baro- 
meters lässt auf häufige Wechsel und heftige Winde im Winter 
und Frühjahr schliessen, wie sie in der That Syrakus eigen- 
thümlich sind. 

Die mittlere Dampfspannung beträgt 11.69 mm., ist also etwas 
geringer als in Catania, namentlich im Sommer, wie auch die re- 
lative Feuchtigkeit 69$ beträgt. Der Gang derselben ist aber sehr 
wesentlich von Catania verschieden und zeigt nicht jene Gegen- 
sätze einer feuchten und» trocknen Jahreszeit. Der Unterschied 
zwischen Januar (74$) und Juli (62 J) beträgt nur 12 Hundertstel 
gegen 26 in Catania. Das beobachtete absolute Minimum war 
2 7xf > Syrakus ist daher nach dieser Seite hin Palermo zu vergleichen. 

Die Regenmenge ist in diesem Theile Siciliens ausserordent- 
lich gering und beträgt nur 412 mm., also £ von der Catanias, 
trotz der geringen Entfernung. Es fallen eben hier alle Elevations- 
niederschläge weg, wol die ganze Regenmenge, die die Aetnagegenden 
Winden östlicher Richtung verdanken. Die Zahl der Regentage, 
55, ist grösser, 13 davon kommen aber nur auf die trockne Jahres- 
zeit mit 92.6 mm. Regen, also nicht ganz J der Jahressumme. 
Indessen verkürzt sich die trockene Zeit gegen Catania doch etwas, 
da sie streng genommen nur die Monate Mai bis gegen Ende 
September umfasst, die dafür aber auch so gut wie ganz regenlos 
sind. Die 5 Regentage der Monate Mai bis August geben 
11.3 mm. Regen 1 Die Regenzeit, die hier schärfer als irgendwo 
von der trocknen sich sondert, beginnt Ende September und endet 
Mitte April, Niederschläge in der andern Jahreszeit sind selten und 
bedeutungslos ; das Maximum der Regen fallt auf Ende November, 
muss aber namentlich auch deshalb als ein Wintermaximum bezeichnet 
werden, weil die grösste Zahl der Regentage auf den December 
fallt, die Regenmenge aber in den Monaten October, December, 
Januar, März, April absolut gleich ist, nur im Februar eine bei 
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längeren Beobachtungen verschwindende Unterbrechung bemerk- 
lich ist Eine Ungleichheit der Jahresmittel in so hohem Masse 
wie in Catania, wo in einem Jahre fünfmal soviel Regen fällt, als 
ün anderen, ist hier, wie sich schon aus der Windrose erklären 
wird, nicht vorhanden. Von den 6 Beobachtungsjahren waren 4 
fast deich, das 5. wenig verschieden und das 6. nur gab weniger 
te des regenreichsten Jahres. 

stem der Winde ist hier womöglich noch regelmässiger 
nno : von November bis März herrschen Westwinde, 
September Ostwinde, im April und October Überwiegt 
Dst, der West kommt ihm aber fast gleich, ersterer 
der 2. Hälfte des April und der ersten des October, 
ng von einem zum andern ist ein ziemlich rascher, 
ge der Station bewirkt, dass Ablenkungen hier kaum 
und in Folge dessen anderwärts selten beobachtete 
z. B. hier häufig sind. Letzterer weht fast gleich- 
ganzen Jahre, weniger häufig in den kalten Monaten 
Februar. Nach den 4 Quadranten verhalten sich die 
Häufigkeit nach wie 254: 301: 239: 380, wie in 
-wiegen also auch hier die des 2. Quadranten. In der 
doch verhalten sie sich zu einander wie 104: 121: 
n der trocknen wie 150: 180: tri: 98; 244mal be- 
finden westlicher Richtung in der Regenzeit entsprechen 
x in der trocknen. West- und Nordwestwinde sind 
welche im Sommer die Hitze und Trockenheit am 
jern. Ueber die Geschwindigkeit der Winde liegen 
:htungen vor, doch ist dieselbe zu allen Jahreszeiten, 
m Winter, bedeutend. 

n Klima von Syrakus haben wir zugleich auch das 
Südküste gekennzeichnet. Meteorologische Beobach- 
1 nur, und zwar lückenhafte, von Girgenti, sorgfältigere 
it nach Westen gelegenen Sciacca vor. Letztere ver- 
er liebenswürdigen Zuvorkommenheit des Herrn Ber- 
mano, der ro und 15 Jahre lang auf seinem Hause 
n Stadt, etwa roo m. über dem Meere Beobachtungen 
t. Die Regenmenge ist überall gering, nimmt aber 
zu , die grosse Trockenheit im Sommer und die 
Tie des Winters beschränken die Baumzucht, besonders 
men, auf einzelne bevorzugte Stellen , namentlich die 
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Flussthäler; der Ackerbau, in erster Linie auf Weizen, herrscht hier 
überall vor, ausser in einigen Strichen des Südostens, ihm genügt 
die Wärme der Regenzeit, mit deren Ende er reif ist. 

Die von Dr. Drago 1844 — 50 in Girgenti gemachten Be- 
obachtungen 1 ) ergeben eine Mitteltemperatur von i8.54°C. ; das 
höchste Jahresmittel war 2o.44°C, das niedrigste 16.27 °C. Später 
wieder aufgenommene Beobachtungen 9 ) ergaben für den Sommer 
eine mittlere Temperatur von 25.n°C<, fast einen Grad mehr als 
Palermo, ein Maximum von 3 7. 6° C. und im Juli einen Tempe- 
raturwechsel von i6.3°C. innerhalb 24 Stunden. Als mittlere 
Zahl der Regentage ist 136 angegeben, was aber viel zu hoch 
sein muss, namentlich da daneben noch 147 heitere und 222 
schöne Tage vorkommen sollen. Indessen regnet es zuweilen Ende 
Mai noch so stark, dass die Flüsse austreten. Die Regenmenge 
scheint in den einzelnen Jahren, nach der Zahl der Regentage zu 
schliessen, sehr ungleich zu sein. Die Regenwinde sind Südwest 
und Südost; NW., NNW. und N., die über die Insel wehen, sind 
stets trocken und im Sommer heiss; SW. und SO. sind die herr- 
schenden Winde. 

Die Mitteltemperatur von Sciacca ist i8.4i°C. und ein Sinken 
der Wärme unter 5°C. ist nie beobachtet worden, obwol es gewiss 
öfter stattfindet; ebensowenig ein Steigen über 35 °C. Der Unter- 
schied zwischen jdem wärmsten und kältesten Monat beträgt nur 
n.65 C, zwischen Sommer und Winter 10.64, Unterschiede, wie 
sie so gering in Süd-Europa nur noch in Gibraltar und Mafra ge- 
funden werden. Die luftige Lage der Stadt, dicht am Meere, mag 
dies erklären. Die Winde verhalten sich jedenfalls ähnlich wie in 
Girgenti, nur werden Westwinde noch mehr vorherrschen. Die 
Regenhöhe beträgt 565 mm., das Maximum im Winter 215 mm., 
im Herbst 200, im Frühling 120, im Sommer nur 30 mm., 
so dass anscheinend auch hier die trockene Zeit volle 5 — 6 
Monate umfassen dürfte, von Mitte April bis Ende September. 



z) 3mal täglich, mitgetheilt im Giornale della camera di commercio ed arti 
di Girgenti, Jahrgang 1866. 

3) Von 1870, wahrscheinlich mangelhaft gemacht und noch lückenhafter 
in der Meteorologia italiana veröffentlicht. Seit 1876 ist ein neu eingerichtetes 
den übrigen Italienischen Stationen conformes Observatorium auf der Präfectur, 
in dem berühmten angeblich von Empedokles zur Lüftung der Stadt künstlich 
hergestellten Einschnitte zwischen der Akropolis und dem Athenefelsen. 
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Die Schwankung der relativen Feuchtigkeit ist eine ausserordent- 
lich geringe, wie die der Temperatur, das Maximum im December 
und Januar beträgt 69$, das Minimum 6i£. Es tritt schon im 
Mai ein, offenbar, weil dann bereits die trockene Zeit völlig be- 
gonnen hat, ohne dass aber der Seewind bereits kräftig genug ist, 
hinreichend Feuchtigkeit bei schon hoher Temperatur herbeizu- 
führen. 

Von der Westküste fehlen bis jetzt noch Beobachtungen, 1 ) 
doch ist sie mehr als die Hälfte des Jahres durch ausserordentlich 
heftige Stürme aus W., SW., und NW. gekennzeichnet, deren das 
ganze West-Sicilien, *fo der Insel, das sich als schiefe Ebene zum 
Meere hinabsenkt, unbeschützt gegenüber liegt. Die Bäume sind 
davon alle ostwärts gedreht, was man sogar noch in der Nähe 
von Palermo in einzelnen Hochthälern beobachten kann. Die 
Baumkultur wird dadurch in West-Sicilien ungeheuer erschwert, ja 
fast unmöglich gemacht. Agrumen z.»B. können nur in einiger 
Kntfernung vom Meere in hoch ummauerten Gärten im Kleinen 
gesogen werden, ähnlich wie man aus demselben Grunde auf der 
Insel Pantelleria jeden Baum in eine Art Thurm pflanzt. 

Der Wetterpfeiler dieser ganzen Küste ist der Monte San 
Giuliano, der alte Eryx, der als abgestumpfte Pyramide zu 751 m. 
Höhe unmittelbar vom Meere aufsteigt, dem Seefahrer ein Wahr- 
zeichen wie im Osten der Aetna. Die Stadt auf einem Gipfel, 
jetzt auf den Aussterbeetat gesetzt, ein werdendes Pompeji, ist 9 Mo- 
nate im Jahre in Nebel gehüllt und von Stürmen umtobt. West 
und Nordost bringt im Winter Regen und Schnee, der oft einige 
Zeit liegen bleibt; im Frühling herrscht Nord und Nordwest, im 
Sommer Südost. 2 ) In Folge seiner Höhe und seiner Lage un- 
mittelbar am Meere, auf dem Wege der mit Wasserdampf beladenen 
Winde dient er als Säule, an dem sich die Dünste verdichten zu 
Nebel und Wolken und heftige Niederschläge sind häufig. Nur 
wenige Sommermonate sind frei von Nebel und es dürfte kaum 
ein anderer Ort Siciliens ein so feuchtes und rauhes Klima haben. 
Im Winter sind Mauern und Fussböden nass, Kleider und Bett, 



x) Seit 1876 ist eine Beobachtungsstation in Trapani in Thätigkeit getreten. 
Barometerbeobachtungen für Schiffahrtszwecke werden seit einiger Zeit auf dem 
Thurm von San Teodoro, südlich Trapani, gemacht. 

») Vgl. G. Castronovo, Erice, oggi Monte San Giuliano, Palermo, Pedone 

1873. 
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Haar und Bart, alles ist feucht, der Nebel durchdringt alles. Noch 
im Mai fand ich die Wände von Feuchtigkeit triefend und im 
Herbst legt sich oft zusehends bei heiterem Wetter am hellen 
Mittag eine so dicke Nebelkappe um den Berg, dass man die 
nächsten Gegenstände nicht erkennen kann; ebenso schnell, wie 
unter magischem Zauber, hebt sie sich wieder. Die Vegetation 
zeugt von dieser Feuchtigkeit, sie bleibt auch im Sommer ziemlich 
frisch. Bis zu einem gewissen Grade nimmt auch die Ebene bis 
Marsala und Mazzara daran Theil und in Trapani sind von No- 
vember bis März fast \ aller Tage Regentage. 

Die zweite Zone, die des vorwiegenden Getreidebaus von 
500 — 1000 m., umfasst den innern Kern der Insel, nur im Norden 
tritt sie nahe an die Küste. Sie erinnert klimatisch bereits mehr 
an Mittel-Italien und könnte in zwei Unterabtheilungen geschieden 
werden, bis 850 m., wo die Höhengrenze des Oelbaums und der 
meisten immergrünen Gewächse und bis 1100 m. , wo die des 
Weinstocks liegt. Die mittlere Jahrestemperatur derselben ist 
16 — 13 °C, mehr durch die niedere Wintertemperatur bedingt, da 
im Sommer der Unterschied ein geringer ist, ja die Seezone durch 
den Seewind sich sogar meist niederer Temperatur erfreut. Der 
Schnee bleibt oft Wochen lang liegen, da der locale erwärmende 
Einfluss des Meeres im Winter nur wenige Kilometer weit reicht, 
soweit nicht allgemeine Luftströmungen die Temperatur grösserer 
höher erwärmter Wassermassen herbeifuhren. Die Schneelinie 
sinkt im Winter mit jedem Kilometer landeinwärts _ 30 — 5° m. 
tiefer. Der Gipfel des Monte Grifone bei Palermo z. B., der nur 
4 Kilometer vom Strande zu etwa 850 m. Höhe emporragt, ist 
kaum 4mal im Jahre mit Schnee bedeckt, aber nie länger als 2 
Tage, meistens nur auf Stunden, während derselbe auf den mehr 
landeinwärts, 1 2 Kilometer vom Strande liegenden Bergen Wochen 
lang bis 700 m. herab liegen bleibt. Wiederholt sinkt die Tem- 
peratur in dieser Zone auf 6 — 7 ° C. unter Null und die Vegetation, 
die hier thatsächlich zwei Unterbrechungen erleidet, pflegt im 
Frühling 20 — 30 Tage hinter der der Seezone zurück zu sein. 
Doch ist die Kälte nicht so intensiv, als dass der Weinstock selbst 
an den höchsten Punkten, wo er gezogen wird, in 1100 m. Höhe 
oberhalb Aderno am Aetna, irgend eines Schutzes bedürfte. Die 
trockene Jahreszeit verkürzt sich hier schon bedeutend und um- 
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fasst kaum 2 Monate, Juli und August, da nicht allein die reich- 
licheren Niederschläge des Winters länger Feuchtigkeit geben, 
sondern auch bis in den Mai und Juni sich wiederholen, um früh 
im September von neuem zu beginnen. 

Die dritte Zone, die der Gebirgswälder und Sommerweiden, 
umfasst ausser einzelnen Hochgipfeln im Westen, wie die Busambra, 
der Monte Cardellia, der Cammerata, der Aetna und die lange 
Gebirgskette, die sich östlich der breiten Scharte, von der Sicilien 
halbirend der nördliche und der südliche Himera in entgegenge- 
setzter Richtung strömen, bis zur Meerenge von Messina zieht. 
Sie ist noch heute meist mit allerdings arg verwüstetem, nicht selten 
aber noch unberührtem Urwald bedeckt und besteht vorwiegend 
aus Kreidekalk und vom Monte Pomaro, jenseits der tief ein- 
schneidenden Fiumaren Fantina od. Rodi und Zavianni an aus 
Gneiss und krystallinischen Schiefern, damit auch entschieden die 
Richtung nach Nordost einschlagend. Einen gemeinsamen Namen 
giebt es nicht für die deutlich in drei Abtheilungen zerfallende 
Kette, nur die westliche Gebirgsmasse hat einen auch vom Volke 
gebrauchten Namen , die Madonie ; die Bezeichnung Nebrodisches 
Gebirge für das mittlere, Peloritanisches für das krystallinische, 
östliche Stück gehören der gelehrten Geographie an. Letzteres 
nimmt je weiter nach Nordosten an Höhe ab, aber an Steilheit 
zu. Die höchsten Gipfel liegen in den Madonie, wo sich der Pizzo 
deir Antenna zu 1975 m. erhebt; im Nebrodischen Gebirge ist 
der Monte Sori mit 1845 m - die höchste Spitze. Die Gebirgszone 
ist nur zum Theil noch angebaut, in einzelnen Strichen, nördlich 
und nordwestlich vom Aetna steigt der Getreidebau bis 1250 m., 
dort liegt der höchste Ort Siciliens, Floresta, 1270 m. hoch. Im 
Allgemeinen dient diese Zone als Weide in der" Jahreszeit , wo in 
den tieferen Gegenden alles verbrannt ist. Schnee fallt von Oc- 
tober bis April, auf dem Aetna meist schon im September und 
bleibt auf den Madonie bis in den Juni, auf dem Aetna bis in 
den Juli liegen, ja einzelne Schneelöcher bewahren ihn hier wie 
dort das ganze Jahr. Trotz der Schneemassen, die im Winter 
fallen, und die wir als einer Regenhöhe von 1500 — 2000 mm. ent- 
sprechend ansehen müssen, leidet auch diese Zone an sommer- 
lichem Wassermangel. Die Dörfer am Aetna haben trotz 
der Schneemassen, die bis in den Sommer hinein den Berg be- 
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decken, Wassermangel und sind auf Cisternen angewiesen; eine 
Quelle ist eine Seltenheit, sogar im Waldgürtel, wo die Hirten, 
Bauern und Kohlenbrenner auf dürftige in Vertiefungen sich haltende 
Wasserreste angewiesen sind. Der einzige dünne Wasserfaden im 
Thal San Giacomo oberhalb Zafferana Etnea verschwindet bald im 
Geröll. Ebenso in den Madonie, wo der Forscher und Sammler 
im Juli ausser Lebensmitteln auch Wasser mitnehmen muss , denn 
man kann Tage lang umher streifen ohne eine Quelle zu finden. 
Wenn am Aetna die vulkanische Asche und die Risse und Spalten 
der Lava die Feuchtigkeit aufnehmen und in tiefere den Pflanzen- 
wurzeln nicht mehr erreichbare Schichten hinabführen, so geschieht 
dies ähnlich in den meist aus Kalkstein der Kreideformation be- 
stehenden höhlenreichen Gebirgen der Nordküste. Kommen somit 
auf diesen Gebirgen die winterlichen Niederschläge nur für kurze 
Zeit den Kräutern, Grässern und Sträuchern, nicht vjel länger den 
Bäumen zu Gute, so kommt noch ein anderer Umstand hinzu, 
die Vegetation, die man in Sicilien in der Höhe von 1500 — 2000 m. 
besonders üppig entwickelt zu sehen erwartet, im Gegentheil zu 
einer sehr dürftigen zu machen und nicht einmal die Höhengrenzen 
weit nördlicher gelegenen Gebirge erreichen zu lassen. Hier in 
Sicilien liesse sich dies wol aus der Bodenbeschaffenheit erklären, 
die Erscheinung ist aber eine dem südlichen Mittelmeergebiet eigen- 
tümliche allgemeine, vielleicht eine der Eigenthümlichkeiten der 
Zone der reinen Winterregen überhaupt. Sie beruht, wie Grise- 
bach x ) scharfsinnig nachgewiesen hat, darauf, dass den Bergen 
dieses Gebietes eine ihrer natürlichen Hauptfeuchtigkeitsquellen, die 
sich auf ihnen niederschlagenden vom Meere aufgestiegenen Wasser- 
dämpfe, abgeht. Da die Wolkenbildung nämlich nach diesen 
Untersuchungen an bestimmte Grenzen gebunden ist, der Dampf- 
gehalt der Atmosphäre demnach über der Wolkenregion also rasch 
abnehmen muss, so wird in einer gewissen Höhe für alles pflanz- 
liche Leben von längerer Vegetationszeit und längerem Feuchtig- 
keitsbedürfnis die Existenzbedingung nicht mehr oder nur spärlich 
gegeben sein, ausser wenn die Gebirge so hoch und so mächtig 
sind, dass sie über die Schneelinie hinaus ragen und die im Winter 
gefallenen Schneemassen im Sommer mit ihrer Feuchtigkeit die 
tieferen Zonen zu tränken vermögen. Dies ist nun bei den Madonie 



1) Veg. d. Erde I. S. 340. 



•rg Klima und Vegetation Siciliens. 

nicht der Fall, da sie jene Höhe nicht erreichen und beim Aetna 

nicht, weil die seinen einsamen steilen Gipfel bedeckenden Schnee- ' 

massen doch zu gering sind, um auszudauern. Dass die mittlere 

Grenze der Wolkenbildung an den Madonie speciell 1500 m. Höhe 

kaum Überschreite, legten wir schon dar; weiter unten werden wir 

sehen, wie durch diese Erscheinung die Vegetation beeinflusst wird. 

dere Beobachtungen liegen aus dieser Zone nicht vor, 

Aetna haben wir einige Notizen über den Gang der 

r, von Mario Gemmellaro, in einer Höhe von 3000 m. 

:trug die Wärme im Juli Morgens + 3-37°C. , Mittags 

nds 3 C., im Mittel 4.9 C. ; im August Morgens 2.7 C, 

!°C, Abends 3.i°C, im Mittel 4.7 ° C. Der höchste 

; Thermometerstand war iz.4 C., der niedrigste — o.q°C. 

iben bleiben ziemlich hinter den Berechnungen in Dove's 

rtafeln zurück, nach denen man dem Aetna 300 m. 

:t höchsten Spitze eine mittlere Jahrestemperatur von 

geben müsste, ein Minimum, das auf dem 8 Breiten- 

llicheren St. Bernhard schon in einer Höhe 3478 m. 

:n wird. Auf den Madonie nahm Mini Palumbo am 

1842 gleichzeitig Mittags in Castelbuono und auf dem 

Case (1975 m. hoch) Temperaturmessungen vor, die 

srschied von I2°C. (Castelbuono 15° C. , Pizzo d. C. 

iben, also eine Abnahme in senkrechter Richtung von 

if je 100 m. oder r°C. auf je ri6 m. Schouw fand 

ingen auf demselben Berge und gleichzeitigen in Palermo 

rare von i°C. auf 491' und am Aetna auf 468', Gern- 

f 436', so dass man also im Mittel für Sicilien auf je 

nkrechte Erhebung i°C. Temperaturabnahme rechnen 

ichliessen diesen klimatologischen Untersuchungen als 
einige Bemerkungen über die Temperatur des Meeres 
isten Siciliens an. Es ist ja kein Zweifel, dass der Ein- 
t Binnenmeere nicht entfernt mit der bedeutenden, ja 
den Einwirkung, die grosse Wassermassen durch Meeres- 
xömungen auf das Klima ganzer Erdtheile haben , zu 
ist. Doch ist derselbe nicht allzu gering zu schätzen, 
ich um ein wenig ausgedehntes, rings vom Meere um- 
nd den Winden zugängliches Land wie Sicilien handelt, 
mmerhin auch hier noch dem fernen Atlantischen Ocean 
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eine wicntigere Rolle einräumen müssen wie dem seine Küsten 
umspülenden Mittelmeere. 

Oberflächentemperaturmessungen liegen vor aus dem Golf 
von Catania, 1868 — 69 von dem verdienten Secretär der natur- 
wissenschaftlichen Akademie von Catania, Prof. Sciuto-Patti, vorge- 
nommen, dann 33jährige von Palermo, die Onofrio Cacciatore von 
1827 — 59 dreimal täglich machte, ausser anderen von Scinä 2 ) 
und Vivenot vorgenommenen Messungen. Am meisten Bedeutung 
ist denen Cacciatores beizulegen, da sie einen langen Zeitraum um- 
fassen und es zugleich möglich ist ihnen die Lufttemperatur des 
betreffenden Jahrzehnts zur Seite zu stellen. Die Temperatur der 
Meeresoberfläche betrug demnach im Jahresmittel 19.07, die der 
Luft 17.33, erstere war also um i.74°C. höher und zwar im 
Winter (i4.27°C, Luft nur 11. 2), um 3.o7°C. höher, im Frühling 
um 0.77, im Sommer um 0.40, im Herbst um 2.73 °C. Nur in zwei 
Monaten des Jahres, Mai und Juni erwies sich die Luftwärme als 
höher als die der Meeresoberfläche, während im Allgemeinen die 
Ab- und Zunahme der der Lufttemperatur parallel ging. Das Mi- 
nimum trat für die Lufttemperatur am 23. Januar, für das Wasser 
am 10. Februar ein, das Maximum der Luft am 8. August, des 
Wassers am n. August; die erste mittlere Temperatur der Luft 
am 11. Mai, des Wassers am 24. Mai, die zweite am 30. October 
und 1. November. Erst kühlt sich also die Meeresoberfläche um 
18 Tage langsamer ab, erwärmt sich aber nur um drei Tage 
später bis zu seinem Maximum. Die Wassertemperatur bleibt also 
nur 161 Tage über dem Mittel, während dies bei der Luft 172 
Tage der Fall ist. Aehnlich sind die Ergebnisse von Scinä und 
Vivenot, der als Jahresmittel der Oberfläche i8.8o°C. fand, 1.35 
mehr als das der Luft. Die niedrigste Meerestemperatur fand 
Vivenot am 6. Februar mit 10.8 C. Die Beobachtungen von Sciuto- 
Patti umfassen nur ein Jahr mit je fünf monatlichen Messungen. 3 ) 
Er fand, dass die Meerestemperatur der der Luft entsprechend 
bis in den Januar sank, um dann wieder bis August zu steigen. 
Im März indessen gieng sie zurück, wuchs aber im April und Mai 

x) Topografia di Palermo, Palermo 1818, auch mitgetheilt von Vivenot in 
seinem Werke über Palermo. Die Untersuchungen Cacciatores hat Tacchini 
in den schon genannten Vorträgen veröffentlicht. 

a) Sulla temperatura del mare nel golfo di Catania, Nota del Prof. C. 
Sciuto-Patti im 5. Band der 3. Serie der Atti dell' Accademia gioenia di Catania. 
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um so rascher; von Mitte September bis Anfang November fiel 
sie rasch und weniger gleichmässig wie die Lufttemperatur. 
Das Minimum der Wassertemperatur fiel auf den 31. Januar mit 
n.5o°C, das Maximum den 30. Juli bis 8. August 27.6o°C. 
Das Jahresmittel war i9.5o°C. , während das Mittel der Lufttem- 
peratur von Catania i8.5o°C. ist und das der Beobachtungen um 
12 Uhr Mittags an denselben Tagen auf dem Observatorium 
i9.8o°C. gab. Die Temperatur der Luftschicht unmittelbar über 
dem Wasser war im Mittel 20.73° C. und stets höher als die des 
Wassers, den Januar ausgenommen. Ebenso war die Wassertem- 
peratur höher als die auf dem Observatorium beobachtete von October 
bis März, niederer von April bis September. Die Monats mittel 
der Wassertemperatur waren von November bis April niederer als 
das Jahresmittel, von Mai bis October höher, im Januar 5.58° C. 
niederer, im August 6.80 höher. Die mittlere Meerestemperatur 
von Catania ist also, wenn man bei so ungleichen Beobachtungen 
Vergleiche anstellen darf, um 0.7 o°C. höher als die von Palermo, 
wie auch die mittlere Jahrestemperatur um 0.49 höher ist ; worauf 
jenes Zurückgehen der Meerestemperatur im März zurückzuführen 
sei, darüber lassen sich bei nur einjährigen Beobachtungen nicht 
einmal Vermuthungen aufstellen. 

Auf jeden Fall stimmen diese Messungen sehr wenig mit den 
Angaben in Böttger's Bearbeitung des Smyth'schen Werkes über 
das Mittelmeer überein, 1 ) nach denen die Oberflächentemperatur 
um Sicilien im Jahresmittel 2 2.5°C. bis 24.37 °C. betragen soll, 
was entschieden viel zu hoch ist. Besser stimmt dazu W. B. Car- 
penters auf den Untersuchungen des Shearwater, August bis Oc- 
tober 187 1 beruhende Berechnung 9 ) der mittleren Sommertempe- 
ratur des Mittelmeeres zu 21. 1 bis 26.7 °C. , da sie im Golf von 
Palermo 24.6 °C. beträgt. Die winterliche Oberflächentemperatur 
um Sicilien beträgt um 14.3° C. ; für die gesammte Wassermasse 
des westlichen Beckens fand Carpenter i2.2°C. als mittlere Win- 
tertemperatur. Die Temperatur desselben sinkt mit der Tiefe un- 
geheuer schnell, sie beträgt schon bei 50 Faden nur 12.8 bis 
i3.3°C. , bei 100 Faden nur 12.2° C, hält sich dann aber bis 
zu den tiefsten untersuchten Stellen auf gleicher Höhe. Darin 



x) S. 166. 

a) Proceedings of the Royal society, Juni 1872. 
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liegt der grosse Unterschied dem Atlantischen Ocean gegenüber, 
der in gleicher Breite und Tiefe nur 4 bis 2.5°C. zeigt. Auch 
seine mittlere Oberflächentemperatur beträgt nur 18.7 °C. und die 
Augusttemperatur in der Meerenge von Gibraltar dem entsprechend 
nur 21.1 C. (gegen 26.3 im Golf von Palermo) während bei 250 
Faden Tiefe sich die Temperatur des Mittelmeerwassers (12.8 °C), 
nicht mehr die des Oceans findet. 

III. Scirocco. 

Der Scirocco spielt in der That in dem Klima Siciliens eine 
so bedeutende Rolle, dass es angezeigt scheint, etwas näher auf 
denselben einzugehen. Ueber sein Wesen und seine Herkunft ist 
unendlich viel gestritten worden und wird noch gestritten. Zwei 
Meinungen, beide von bedeutenden Autoritäten aufrecht erhalten, 
stehen einander gegenüber, die eine, von Dove aufgestellt, lässt 
ihn eine äquatoriale Luftströmung sein, herrührend vom westlichen 
Atlantischen Ocean und Süd- Amerika, die andere, Desors, Eschers 
von der Linth und anderer Schweizer , . lässt den Föhn , von dem 
der Scirocco nicht zu trennen ist, aus der Sahara stammen. 
Letztere Hypothese, in engsten Zusammenhang mit der Eiszeit der 
Schweiz gebracht, scheint allerdings in letzter Zeit an Boden zu 
verlieren. 1 ) Ehe wir auf diese schwer zu vereinigenden Ansichten 
eingehen, wollen wir zunächst eine Darstellung von dem Auftreten, 
den Eigenthümlichkeiten und charakteristischen Merkmalen des 
Scirocco in Sicilien nach dem uns zu Gebote stehenden Materiale 
und eigenen wiederholten Beobachtungen in verschiedenen Theilen 
der Insel voranschicken. 

Auf der Ostküste Siciliens pflegt der Scirocco vorzugsweise 
Südost und Ostsüdost zu sein, immer ausserordentlich ungestüm; 
die Luft ist dumpf-dunstig (caliginoso), und es fallt zuweüen etwas 
Regen, dessen Tropfen man aber zählen könnte, trotzdem die 



» * 

1) Wesentlich muss dazu wol beitragen Charles Grad's Etüde sur le ter- 
rain quaternaire du Sahara Algerien im Archiv des Sciences de Geneve, Jahr- 
gang 1872, der zeigt, dass die Quaternär - Ablagerungen am Fusse des Atlas 
nur Land- und Süsswassermuscheln, ausser dem noch heute in den Salzsümpfen 
der Sahara lebenden Cardium edule, nie aber wirkliche Meeresconchylien 
enthalten, welche auf eine Meeresbedeckung während der Diluvialzeit zu 
schliessen berechtigten. 

Fischer, Beiträge. 6 
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Feuchtigkeit so gross ist, dass man sie an Mauern, Möbeln und 
Kleidern spürt. Wenn der Dunst (caligine), der den Scirocco 
stets begleitet und den Himmel düsler, bleifarben bis gelblich roth 
macht, sehr dicht ist, dann pflegt eine Menge sehr feinen, feuch- 
ten, röthlichen Staubes zu fallen, den man auf den Blättern der 
Bäume sammeln kann. Man nennt diesen Staub Rossa. Der 
Wind wird bald zu einem so heftigen Sturme, dass er die Wogen 
des Meeres 25 m. hoch an den Felsen des Ufers emporpeitscht 
und den salzigen Wasserdampf weit landeinwärts trägt. Diese 
Salzwassertheile sind es wol wesentlich, welche der Vegetation, na- 
mentlich in der Blüthezeit so schädlich sind. Menschen und Thiere 
fühlen eine Art Beklemmung, die jede Bewegung hindert und eine 
schwer zu beschreibende Unbehaglichkeit erzeugt, namentlich zu 
geistiger Arbeit träge macht. Bei vielen Nordländern tritt diese 
erschlaffende Wirkung in der ersten Zeit nicht ein, erst nach 
längerem Aufenthalte macht er sich mehr und mehr in demselben 
Grade wie bei den Eingebornen geltend. Der Scirocco dauert nie 
länger als drei Tage, häufig kürzere Zeit und wächst an Inten- 
sität während der ersten beiden Tage, um dann langsam abzu- 
nehmen ; häufig hört er auch plötzlich auf. Man hatte innerhalb 
10 Jahre in Catania 68 Tage mit Scirocco, davon im April 19, 
im Mai 15, September 13, März 6 u. s. w^ nur Januar, August, 
November, December waren davon frei, während man im April 
auf zwei Sciroccotage rechnen kann. Er ist, wie wol zu beachten, 
weder trocken, noch ausserordentlich heiss. Der besonders heisse 
Wind ist auf der Ostküste vielmehr ein im Sommer und Herbst 
wehender Westwind, der erst auf der Insel seine hohe Temperatur 
erhält. Professor Boltshauser, der Director des Observatoriums in 
Catania giebt im Bullettino meteorologico italiano eine interessante 
Schilderung des Scirocco vom 23. März 1869. Von Mittag an 
nahm die Atmosphäre ein düsteres Aussehen an, besonders gegen 
Westen, gelblich gefärbt, ähnlich wie häufig nach Sonnenuntergang. 
Gegen 7 Uhr fiel mit einem starken Ostwinde ein kurzer aber 
heftiger Regen, der den Dunst in der Luft niederschlug, davon 
einen deutlich milchartigen Anblick annahm und einen ziemlich 
bedeutenden Niederschlag erdiger, gelblicher Substanz zurücküess. 
Das gesammelte Regenwasser gab bei der von Silvestri angestell- 
ten Untersuchung einen gelben Bodensatz, erhielt sich aber auch 
nach einer ersten Fütfation ein wenig trübe, erst nach der dritten 
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konnte man es klar und farblos nennen. Die zurückgebliebene 
Masse war eine gelbe Substanz, die sich wie Thon kneten Hess. 
Das Wasser reagirte sauer, hatte eine Temperatur von - 1 2 ° C. und 
•ein specifisches Gewicht von 1.0012. Wiederholt filtrirt liess es 
beim Verdampfen einen geringen Rückstand, der stark erhitzt erst 
schwarz, dann weiss wurde; das Schwarze erschien als eine Spur 
organischen Stoftes, der verkohlte, brannte und einen weissen 
Rückstand, der von 0.021$ Seesalz gebildet war, hinterliess. Die 
gelbe im Wasser aufgelöste und es trüb erhaltende Materie betrug 
0.23$; der Hitze ausgesetzt wurde sie schwarz, gab einen Geruch 
von verbrannter Wolle und nahm dann den Anblick, die Zähigkeit 
und röthliche Farbe gebrannten Thons an, dabei um 23.28$ an 
-Gewicht verlierend. Fasst man die Ergebnisse der chemischen 
Analysis zusammen, so hat man für ein Liter Regenwasser, gleich 
1.002 Kilo Gewicht, folgende Zusammensetzung: 

Wasser Gramm 998.872, 

Thon 0.910, 

Kalksand (kohlensaurer Sand) 0.289, 

Kieselsand 0.121, 

Eisenoxyd 0.252, 

Chlornatrium 0.216, 

Stickstoffhaltige organische Materie 0.540 

1001.200. 
Unter dem Mikroskop zeigte sich, dass die von der chemi- 
schen Analyse nachgewiesene stickstoffhaltige organische Materie 
zusammengesetzt war aus den mannichfaltigsten organischen Stoffen : 
Keime und Blütenstaub von Phanerogamen , Algen, wahrschein- 
lich Protococcus-Arten , dann Algen von verwickelterem Bau, 
Sporen derselben, die von in einander verflochtenen Fasern ge- 
tragen wurden, Samenkapseln von verschiedener Form und Aus- 
sehen, von gelber, gelb-grünlicher, grüner und auch schöner Gra- 
natfarbe. Ausserdem fand man unzählige lebende Infusorien, mit 
raschen, unruhigen Bewegungen begabt; sei es kreisrunden oder 
geradlinigen. Einige dieser Infusorien gehörten vielleicht , nach 
Silvestris Ansicht, dem ersten Stadium zoosporer Algen an, die 
ihre Entwicklung mit animalischem Leben^beginnen , begabt mit 
eigenthümlichen Organen der Fortbewegung; andre sind wahre 
Mikrozoen zum Genus Monas gehörig, die man sich mit Leichtig- 
keit im Süsswasser in Gegenwart organischer Stoffe entwickeln 

6* 
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sehen kann. Boltshauser meint, dass die besonders im Frühjahr 
häufige gelblich dunstige Farbe der Atmosphäre meist von feinem 
Staube herrühre, der irgendwo in der Sahara aufgehoben und nach 
Norden geführt sei. 

Einen wesentlich andern Charakter hat der Scirocco auf der 
Nordküste. Er ist hier immer sehr trocken und heiss, die Möbel 
reissen auf, Thonböden springen, Flüssigkeiten, Tinte z. B., trock- 
nen unfehlbar in wenigen Stunden ein und die höchsten Thermo- 
meterstände jedes Monats sind dem Scirocco zuzuschreiben. Die 
höchste in Palermo beobachtete Temperatur von 40.4 C. am 
24. Juli 1866 erzeugte ein Scirocco. Das Barometer steigt oder 
fallt nur wenig unter das Mittel, aber die Verdunstung ist immer 
bei Scirocco am grössten. Der Himmel bietet den schon oben 
geschilderten Anblick und wenn einmal während des Scirocco 
Regen fallt, so kann man jenen röthlichen Staub beobachten. 
Namentlich in Castelbuono scheint dieser rothe Staubregen häufig 
zu sein, meist im März. Der Eindruck auf den Menschen ist der 
schon bezeichnete und jeder fühlt sich wie erlöst, wenn er zu 
wehen aufhört. Die Vegetation leidet ebenfalls, ja die ganze 
AerntehofFnung eines Jahres kann durch den Scirocco vernichtet 
werden. Kein Monat ist davon frei und man kann im Gan- 
zen zwölfmal Scirocco im Jahre annehmen, die sich in folgen- 
der Weise auf die einzelnen Windrichtungen 1 ) vertheüen: SO. 1.2 
SSO. 0.6, S. 1.2, SSW. 2.4, SW. 3.4, so dass also südwestliche 
und südsüdwesdiche vorwiegen. Im Januar, Februar und März weht 
der Scirocco meist aus SSW., im April aus SO., im Mai aus SO. und 
SW. und in den übrigen Monaten stets SW., der April ist ausserdem 
durch häufigen Scirocco ausgezeichnet. Derselbe tritt stets plötz- 
lich auf, meist zuerst mit einigen kräftigen Windstössen, dauert 
aber nicht oft drei ganze Tage, oft nur wenige Stunden, immer 
aber ist die Luft durch die Staubtheile, die sie trägt, verdüstert. 
Seine Geschwindigkeit ist wechselnd und kann eine ausserordentliche 
sein. So hat man bei Scirocco aus SSO. eine Geschwindigkeit 
von mehr als 100 Kilometer beobachtet, 73 bei SW. , 55 bei S., 
39 bei SSW. und 37 bei SO., alle aber stimmen in den charak- 
teristischen Merkmalen so überein, dass man an einem gemeinsamen 
Ursprung nicht zweifeln kann. 



x) Tacchini a. a. O. 
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Tacchini giebt folgende Schilderung des Scirocco vom 24. Juli 
1866. »An den vorhergehenden Tagen, d. h. am 22. und 23. war 
der Wind der normale Land- und Seewind, so dass auch am 24. 
um 9 Uhr ein massiger NNO. wehte. Erst gegen Mittag nahm 
der Wind plötzlich eine fast entgegengesetzte Richtung an, indem 
er in SW. tiberging mit einer Geschwindigkeit von mehr als 30 
Kilometern. Die Luft, die aus dieser Richtung kam, war so heiss, 
dass bald nach 2 Uhr Nachmittags das Thermometer 40. 4 ° C. 
zeigte. Ein Stück Stein, der Sonne ausgesetzt, erhitzte sich bis 
zu 5 1 ° C. und das Wasser im Gasparin'schen Atmometer bis auf 
32°C; die relative Feuchtigkeit, die am 23. Juli, 9 Uhr Abends 
748 betrug, war um 3 Uhr Nachmittags am 24. auf 26$ gesunken 
und die Luft war bis um 9 Uhr Morgens dunstig. Während dieser 
Stunden grösster Hitze wurden in den Zimmern des Observatoriums 
alle Oeffnungen geschlossen und ich fand, dass die Temperatur 
der innern Luft sich 12 Grad niederer erhielt als die der äussern. 
Einen derartigen Unterschied habe ich auch sonst bei heftigem 
Scirocco gefunden. In der Nacht des 24. dauerte die heisse Luft- 
strömung fort, so dass auch um Mitternacht das Thermometer 
35° C. zeigte, aber am Morgen des 25. war alles wieder im 
vorigen Zustande mit den normalen Winden jener Jahreszeit.« Von 
einem Scirocco am n. Februar 1870 sagt Tacchini: »der Wind 
ging am Abend dieses Tages in Süd über und wehte stark am 

12. Februar, sich nach SSO. drehend und ziemlich stürmisch. Am 

13. nimmt er wieder seine beständige südliche Richtung, immer 
heftig und das Thermometer hält sich an dem genannten Tage 
immer zwischen 16 und i9°C., die relative Feuchtigkeit sinkt bis 
au ^ 38$. Der Himmel war nebelig und in Castelbuono wurde 
röthlicher Sand vom Regenwasser gesammelt, ebenso in Rom und 
Genua.« 

Der Scirocco von Palermo unterscheidet sich also von dem 
von Catania dadurch, dass er selten aus Südost kommt und stets 
trocken und heiss ist, während er in Catania besonders feucht ist. 
Aber noch mehr. Der Scirocco herrscht nicht selten in dem einen 
Theile Siciliens, während in dem andern wo möglich entgegen- 
gesetzte Winde herrschen. Tacchini ist der Ansicht, dass die 
Meerenge von Messina und die Gebirgskette, die den Norden Si- 
ziliens durchzieht, der . Grund ist, dass der Scirocco gewisse Gren- 
zen nicht überschreitet. So trat z. B. der Scirocco vom 13. Febr. 
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1870 von Messina bis Palermo und Trapani ungeheuer heftig au£ 
dehnte sich sogar südwärts bis Catania und Augusta aus, während 
man in Noto, nur 50 Kilometer südlich von letzterem Orte nichts 
davon spürte, ebensowenig in Castrogiovanni und Piazza, wo so- 
gar ein starker Nordwest wehte. Nur der Nordosten und der 
Nordrand der Insel wurde also von diesem südöstlichen Scirocco 
getroffen, der offenbar vom Aetna und dem Peloritanischen Ge- 
birge abgelenkt und zusammengedrängt mit um so grösserer Hef- 
tigkeit aus der Meerenge von Messina heraus an der Nordküste 
entlang fuhr. Der ganze Süden der Insel blieb davon unberührt. 
Aehnlich bei einem Scirocco am 15. März 1865. 1 ) An diesem 
Tage beobachtete man zwischen 6 und 7 Uhr Abends auf der 
Italienischen Kriegscorvette Aetna, die auf der Rhede von Tunis 
lag, nachdem der Himmel den ganzen Tag über düster und röth- 
lich gefärbt gewesen war, dass der Wind sich nach Osten drehte,, 
die rothe Farbe des Himmels noch zunahm und, als der Wind sich 
dann legte, etwas Regen und mit ihm ein rother das Deck des 
Schiffes mit einer leichten Schicht überziehender Staub herabfiel. 
Dieser Staub bestand aus Eisenoxyd, kohlensaurem - Kalke, kohlen- 
saurer Magnesia und vielem Kieselsande. An demselben Tage 
Abends 9$ Uhr beobachtete man in Rom mit starkem OSO. 
Regen mit einer geringen Quantität rothen S taubes. Die Ent- 
fernung von Tunis nach Rom beträgt 534 Kilometer, die ein 
Sturm oder Wirbelwind leicht in drei Stunden durcheilen kann. 
Vom Aetna, wie man in Tunis annahm, konnte der Staub nicht 
kommen, da der Wind sonst zu gleicher Zeit nach zwei Richtungen 
hätte wehen müssen, er musste vielmehr in der Richtung von 
SSW. nach NNO. gekommen sein, da auch in Palermo an diesem 
Tage der Himmel alle Kennzeichen des Scirocco trug, während 
das ganze östliche und südöstliche Sicilien davon frei war. 

Was nun zunächst den anscheinend unlösbaren Widerspruch 
anlangt, dass ein und derselbe Wind auf der Südostküste Siciliens 
als sehr feucht erscheint auf der Nordküste aber als trocken und 
heiss (ersteres aber wol nur in gewissem Sinne zu fassen, da er 
ja zuweilen etwas Regen bringt), so löst sich derselbe doch nicht 
allzuschwer. Jeder warme Wind nämlich, der an eine ausgedehnte 



1) Bullettino meteorologico deU 1 osservatorio del'collegio romano vol. IV, 
Nr. 5, 31. Mai 1865. 
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Gebfrgswand stösst, wird an derselben sich erhebend dünner 
und kälter werden, da bei der Erhebung die Wärmecapacität der 
Luft gesteigert wird. Senkt .sich nun dieser Wind auf der andern 
Seite, so wird er um so wärmer je dichter die Luft durch Herab- 
fliessen in tiefere Schichten wird. Die Wasserdämpfe, die er mit 
sich führte, wird er beim Aufsteigen auf den Gebirgskamm ver- 
loren haben und somit wird derselbe Wind, der auf der einen 
Seite des Gebirges feucht und massig warm erschien, auf der 
andern trocken und heiss sein. 1 ) Der Scirocco Siciliens nun muss, 
um nach Palermo zu gelangen, von welcher Richtung zwischen 
SO. und SW. er auch wehen mag, jeder Zeit hohe Berge über- 
steigen. Kommt er von SSW. und SW., so ist es der Atlas, auf 
dessen Nordseite er überall als ausserordentlich trockener heisser 
Wind auftritt 2 ) und die Entfernung zwischen der Höhe dieses Ge- 
birges und Sicilien ist zu gering, als dass er sich bei einer Ge- 
schwindigkeit von oft mehr als ioo Kilometer abkühlen, das 
dazwischen liegende Meer zu schmal, als dass er sich wieder mit 
Feuchtigkeit beladen könnte. Ueberdies liegt Palermo für diesen 
Wind in einem Kessel, der von Bergen von 800 — 1000 m. Höhe 
umschlossen ist. Kommt der Scirocco dagegen aus SO., SSO. 
oder S., so muss er den 1500 — 1900 m. hohen Gebirgsrücken 
Nord-Siciliens übersteigen und sich dort unter Umständen seiner 
Feuchtigkeit entledigen. Es ist dabei hervorzuheben, dass der 
.Scirocco in ganz Sicilien nirgends so heftig, so heiss und trocken 
auftritt als gerade in Palermo. Der Englische Capitän Smyth, der 
nachmalige Admiral und Verfasser des vorzüglichen, wenn auch 
jetzt, selbst in der Böttger'schen Bearbeitung zum Theil veralteten 
Werkes über das Mittelmeer, versichert dass er, obwol von der 
Sonne Ost- und Westindiens verbrannt und mit der Hitze Afrikas 
und Arabiens wol bekannt, doch dort sich nie derartig belästigt 
und abgespannt gefühlt habe, wie in Palermo bei Scirocco. 3 ) 



1) Vgl. Lorenz u. Rothe a. a. O., S. 208. 

2) In Algerien sowol wie im südöstlichen Spanien , wo er unter dem Na- 
men Solano bekannt ist. WiUkomm schildert denselben genau' so , wie wir 
oben den Scirocco von Palermo geschildert haben. Vgl. Zeitschrift der Oesterr, 
Gesellschaft für Meteorologie IX, S. 6. 

3) Memoir descriptive of the resources, inhabitants and hydrography of 
Sicily and its islands. By captain William Henry Smyth. London 1824, S. 7. 
Ein für die Zeit vorzügliches, bis jetzt noch nicht ersetztes Werk; auch die 
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Es dürfte somit als feststehend anzusehen sein, dass der nicht 
selten mit Niederschlägen röthlichen Staubes verbundene Scirocco 
Siciliens ein ursprünglich feuchter, mir durch örtliche Ursachen 
trocken und zugleich heisser gewordener Wind ist, dessen Rich- 
tung nur um 90 ° zwischen Südost und Südwest schwanken kann, 
meist aber nur um 45° zwischen SW. und S. schwankt. Ferner: 
er kann in jedem Monate vorkommen x ), ist aber stets am häufig- 
sten im April, dann Mai und September, nicht selten Februar und 
October, das heisst also, er ist wesentlich den Uebergangszeiten 
eigen, wo rasche Temperaturwechsel, grosse Schwankungen im 
Luftdruck und in der Luftfeuchtigkeit, sowie vereinzelte, aber 
starke Niederschläge stattfinden. Ebenso unzweifelhaft ist aber 
auch eine andere Thatsache, die nämlich, dass in vielen Fällen 
ein gut Theil des Staubes, namentlich bei Süd- und Südwestwind 
erst auf Sicilien selbst von dem heftigen Winde aufgegriffen wird, 
wie dessen Temperatur, in der warmen Jahreszeit wenigstens, nicht 
allein aus den oben angeführten Gründen auf der Nordküste höher 
sein muss, sondern auch weil der Wind über ein ausserordentlich 
erhitztes Land geweht hat, ehe er nach Palermo gelangt. Man 
muss in einem Lande gelebt haben, wo es fünf Monate hindurch 
unter einer glühenden Sonne nicht regnet, um sich vorstellen zu 
können , welche Staubmassen sich da bilden und von einem so 
heftigen Winde aufgewirbelt und davon getragen werden können. 
Selbst in der Regenzeit hat Verfasser, wenn dieselbe einmal 3 — 4 
Wochen unterbrochen war, Staubwolken beobachtet, die auf 10 
Küometer Entfernung vom Sturme mit rasender Geschwindigkeit 
daher getragen wurden und so dicht waren, dass sie alles ver- 
hüllten ; ihre unteren Schichten waren häufig von fast erbsengrossen 
und noch grösseren Steinen gebüdet. Gewiss ist also der Staub, 
der an der Nordküste Siciliens niederfallt, seinen Hauptbestand- 
teilen nach Sicilischer, worauf auch schon die häufig mehr weiss- 
lich gelbe statt rothe Farbe hinzuweisen scheint. 

Das Gebiet, auf dem häufiger Scirocco mit Staubregen statt- 



Smythsche Karte von Sicilien ist bis jetzt noch die beste Uebersichtskarte , so 
lange es keine neue mit Benutzung der Aufnahmen des Italienischen General- 
stabes angefertigte giebt. Vgl. auch Vivenot a. a. 0.> S. 130. 

1) Lorenz und Rothe a. a. O., S. 208 »nie im Sommer« , was für den 
Scirocco Siciliens durchaus nicht passt, aber auch für weiter nördlich auftretende 
Scirocchi bedenklich erscheint. 
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findet, umfasst Sicilien und Malta, bis Tunis und Calabrien, hat also 
eine Richtung von SW. nach NO. Ein ähnlicher Staub fallt nun 
aber auch nieder an der Westküste Afrikas, auf den Capverdischen % 
Inseln und den Canafen, hier mit dem gewöhnlichen, sehr trock- 
nen Winde, der nur der Nordostpassat sein kann. Man nahm 
also an, der Staub und der heisse Wind könne hier wie in Süd- 
Europa nur aus der Sahara kommen, eine Ansicht, die auch Tac- 
chini noch festhält. Die in der Sahara auf den weiten vegetations- 
losen Sandflächen von der Sonne erhitzte Luft bilde eine auf- 
steigende Luftströmung, die, nach dieser Ansicht, in einer gewissen 
Höhe verschiedene Richtungen einschlägt, der allgemeinen Bewe- 
gung der Atmosphäre entsprechend , und besonderen Winden Ur- 
sprung giebt, die bei ihrer Ankunft in fernen Ländern noch immer 
im Ganzen oder theilweise ihren eigenthtimlichen Charakter be- 
wahren, d. h. hohe Temperatur, Staub- und Sandtheilchen mit or- 
ganischen Resten aus jenen Gegenden. Aehnlich sind die An- 
sichten der Schweizer über den Föhn, dessen Entstehung sie eben- 
falls in die Sahara verlegen, während ihnen Dove nachweist, dass 
die Sahara klimatisch nur auf Asien, höchstens aber auf den 
äussersten Südosten Europas wirken kann. 1 ) Ein Umstand muss 
vor allen Dingen gegen die Herkunft des Scirocco aus der Sa- 
hara bedeutend ins Gewicht fallen, der nämlich, dass ja im Win- 
ter, während dessen der Scirocco gar nicht so selten ist, die dazu 
nöthige aufsteigende Luftströmung in der Sahara gar nicht vor- 
handen ist. Dieselbe liegt vielmehr in dieser Zeit weit südlicher 
und die Sahara erfreut sich im Winter unter der Herrschaft des 
Nordostpassats oft grösserer Kälte als je in den südlichen Mittel- 
meerländern vorkommt 3 ) und ihr Einfluss auf letztere ist ein sehr 
zweifelhafter. 

Die schwerwiegendsten Beweise gegen die Afrikanische Her- 



l ) Dove, Ueber Eiszeit, Föhn und Scirocco, S. 13 ff. 

a ) Nach Duveyrier (Petennanns Mittheilungen 1860, S. 55 und 56), kamen 
zu Ghardaja, 32 ° NB., 1647' Höhe oft Nachtfröste vor. und lag im Winter 
^57 auf 1858 der Schnee einmal zwei Tage lang und Cosson führt in seinen 
Considerations sur le Sahara alge>ien im Bulletin de la sociltl zoologique 
d'&cclimatisation Bd. VII Messungen an, nach denen ebenfalls unter 32 NB. 
und 1230' Seehöhe das Thermometer bis auf — 5.7°C. fiel. Ebenso beobach- 
tete Rohlfs (Petermann a. a. O., 1866, S. 119) im December 1865 zu Murzuk, 
26« NB., 1693' Seehöhe — 5.6°C. 
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kunft des Scirocco und für die äquatoriale hat indessen die von 
Ehrenberg vorgenommene Untersuchung • vieler Proben nieder- 
gefallenen Staubes selbst gegeben. Schon die Farbe desselben 
widerspräche der Sahara, die nur einen weisslichen oder grauen 
Staub liefern könnte, nicht aber einen röthlichen. Ehrenberg hat 
Staubproben von den Capverdischen Inseln, Malta, Calabrien, 
Genua, Lyon u. s. w. untersucht und einige hundert Arten der 
darin enthaltenen mikroskopischen Organismen bestimmt. 2 ) Es er- 
gab sich aus diesen Untersuchungen, dass der rothe Staub der 
Mittelmeerländer identisch ist mit dem der Inseln des grünen Vor- 
gebirges, also wol auch gleicher Herkunft; die dem Thier- und 
Pflanzenreich angehörigen Organismen sind vorwiegend Europäische,, 
dann Süd- Amerikanische , während dagegen die charakteristischen 
Arten Afrikas fehlen; Süsswasserbildungen herrschten vor, doch 
waren auch entschiedene Seeformen beigemischt, die im Binnen- 
lande nicht vorkommen. Immer zeigte sich der Staub, obwol an 
so entlegenen Orten gesammelt und zeitlich durch Jahrzehnte ge- 
trennt, von demselben Charakter. Die rothe Farbe rührte her von 
feinsten eisenhaltigen Körnchen ohne die d$r Staub gewöhnlichem 
gleichen würde. Auch sie scheinen auf eine Amerikanische Her- 
kunft zu deuten, da die beiden Schomburgk 3 ) von dem in den 
Llanos am Orinoko vorherrschenden gelben und rothen Staube 
sprechen. Auch Humboldt erwähnt ähnliches. 3 ) 

Die Theorie des Scirocco möchte daher etwa folgende sein. 
Im äquatorialen Amerika, namentlich in den weiten Llanos am 
Orinoko, steigt der Sand, um mit Humboldt zu reden, als trichter- 
artige Wolke, die mit ihren Spitzen an der Erde hingleitet, dampf- 
artig durch die luftdünne, elektrisch geladene Mitte des Wirbels 
empor. Dieser aufsteigende, mit Staub und feinem Sand beladene 
Luftstrom trifft nun, nach Nordosten abfliegsend, wenn er sich in 
der Nähe des Wendekreises des Krebses herabsenkt mit dem 
Nordostpassat zusammen, der oft in grosser Stärke, Wolken von 
Staub aufhebend und davon führend über Europa und Nord-Afrika 
daher fahrt. Beide Winde werden hier an der Westküste Afrikas 
einen Theil des mitgeführten Staubes fallen lassen, der schwächere 



i) Ueber Passatstaub uud Blutregen, Abhandlungen der Berliner Akademie 
1847, S. 269«. 

3) Reisen in Britisch Guiana III, 790. 
3) Ansichten der Natur I, 26. 
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wird aber jedenfalls sich der Richtung des stärkeren fügen. Siegt 
nun der Gegenpassat, so wird er, zum extratropicalen Südwest 
werdend, den rothen Staub nach Süd-Europa, Malta, Sicilien, Ca- 
labrien fuhren, wo er ihn fallen lässt, wenn er als ausgesprochener 
Scirocco auftritt. Damit würde sich die Zusammensetzung dessel- 
ben aus Amerikanischen und Europäischen Arten erklären. 

Doch ist noch ein anderer Fall möglich. Der über dem Fest- 
lande in der Nähe des Wendekreises des Krebses aufgestiegene 
Luftstrom beengt den Weg des oberen Passats und drängt ihn 
seitlich abfliessend, in niederere Luftschichten, wo er mit dem dort 
herrschenden Passat zusammenstösst. 1 ) Der aus Südwest wehende 
obere Passat wird nun mit dem Nordostpassat, der ihn nach Süd 
und Südost gestaut, einen Wirbel erzeugen, der, sich in einer dem 
Zeiger einer Uhr umgekehrten Richtung drehend, sich von Südost 
nach Nordwest fortbewegt, bis er in der Nähe des Wendekreises 
des Krebses mit dem Aufhören des Passats sich fast rechtwinkelig 
dreht und in immer weiteren Kreisen von Südwest nach Nordost 
fortschreitet. Es sind dies die Westindia Hurricanes, deren letzte 
Ausläufer mit unendlich geschwächter Kraft zuweilen noch Süd- 
Europa erreichen. Dort angekommen wird sich mit den etwa noch 
bewahrten Resten Amerikanischen Staubes Europäischer mischen, 
um dann weiter östlich nieder zu fallen. Dass der Scirocco in 
jedem dieser beiden Fälle in seinem Auftreten ähnlich sein wird 
Hegt nahe und man kennt in der That in Sicilien auch nur diesen 
einen oben geschilderten, der dem entsprechend auch verhältnis- 
mässig selten ist. Von einer Häufigkeit des Scirocco wie an den 
nordöstlichen Golfen des Adriatischen Meeres , wo derselbe ein 
ganzes Drittel des Winterhalbjahres einnimmt und im October und 
November oft wochenlang anhält, man deutlich auch den gewöhn- 
lichen Scirocco von dem »frischen« und dem »faulen« unterschei- 
den kann — davon ist in Sicilien keine Rede. 3 ) Man hat hier 
in den meisten Fällen im Scirocco wol nur die reine Aequatorial- 
strötnung zu sehen, die bei ihrem Vorrücken gegen den Pol zu- 
sammengedrängt wird, sich zwischen die polare Strömung ein- 



x ) Lorenz und Rothe a. a. O. , S. 204, Dove, Ueber Eiszeit, Föhn und 
Scirocco. S. 77 ff. 

2 ) Vgl. Lorenz, Physikalische Verhältnisse und Vertheilun^ der Organis- 
ier» i m Quarnerischen Golfe, S. 67 ff. 
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schiebt und dann um so heftiger auftritt. Dies erklärt auch, dass 
der Scirocco am häufigsten ist in den Uebergangsmonaten und 
dass er, oft von den wechselnden Umrissen der Mittelmeerländer 
abgelenkt, meist nur geringe Breite und neben sich eine nördliche 
Luftströmung hat. Ihre Feuchtigkeit hat sie unter dem stärkeren 
Drucke und bei Berührung mit der Polarströmung verloren und 
zeigt sich, namentlich in Gegenden, die jenseit hoher Berge 
liegen , die in senkrechter Richtung von ihr getroffen werden, 
um so trockener und heisser. Die den Uebergangsmonaten 
angehörigen Scirocchi (bei weitem die Mehrzahl) würden in die 
Classe der Aequinoctialstürme zu rechnen sein, die übrigen zu 
den Ausläufern der Cyklone Westindiens. Damit wäre es auch 
nicht nöthig, auf Ehrenbergs Versuch der Erklärung des Vor- 
kommens von Staubregen während der Regenzeit zurückzukommen. 
Er suchte diese Schwierigkeit nämlich durch Annahme constant 
schwebend erhaltener Staubnebel in der Passatzone zu lösen, 
welche theilweise und periodisch eine Ablenkung zu erfahren haben. 1 ) 
Auf jeden Fall aber sind noch weitere genauere Beobachtungen 
auch hier nöthig, um diese beiden Arten von Scirocco auseinander- 
zuhalten und namentlich festzustellen ob bei dem einen überhaupt 
Staubregen vorkommen, welches das Verhältnis der Scirocchi mit 
Staubregen zu denen ohne Staubregen und die Zusammensetzung 
derer,, die von Aequinoctialstürmen herrühren gegenüber den 
andern ist. 

IV. Marrobbio. 

Es ist hier der Ort einige Bemerkungen über eine eigenthüm- 
liche in ihrem Wesen mannigfach an den Scirocco erinnernde Er- 
scheinung an der Küste Siciliens anzuschliessen. 

In dem Werke von Admiral Smyth 2 ) über Sicilien fand ich 
die kurze Bemerkung, dass bei Mazzara an der Südwestküste zu- 
weilen eine eigenthümliche Meeresbewegung stattfinde, die soge- 
nannte Marobia, meist bei ruhigem Wetter, aber angesehen als 
Vorbote eines Sturmes. Das Wasser des Meeres hebe sich plötz- 
lich fast 2' über seinen gewöhnlichen Stand und schiesse mit er- 



x) A. a. O., S. 307. 

2) Memoir descriptive of Sicily S. 224, auch in Böttgers Bearbeitung von 
Smyths Werk über das Mittelmeer S. 183 aufgenommen. 
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staunlicher Geschwindigkeit in die kleinen Buchten, um sofort mit 
gleicher Schnelligkeit den Schlamm aufwühlend und die Seepflan- 
zen fortreissend wieder zurückzuströmen , die Fische hilflos auf 
dem Strande lassend u. s. w. Versuche in Palermo an competen- 
ter Stelle Näheres über diese eigentümliche -Erscheinung zu er- 
fahren waren erfolglos; niemand hatte je davon gehört, wie ja 
eben der Städtebewohner in Sicilien, namentlich der Palermitaner 
von seiner Insel trotz seines ungewöhnlich entwickelten Insulaner- 
Patriotismus weniger weiss als jeder beliebige Fremde. Ich wen- 
dete daher auf meinen Reisen durch die Insel dem Marrobbio (dies 
die herrschende Aussprache) besondere Aufmerksamkeit zu, deren 
Ergebnisse hier folgen. 

Das Marrobbio findet statt an der ganzen West- und Südküste 
Siciliens und ist an der Ostküste noch in Syrakus bemerkbar; 
überall, in Trapani, Marsala, Mazzara, Selinunt, Sciacca, Porto 
Empedocle, Terranova, am Cap Passero und in Syrakus erhielt 
ich darüber Auskunft von Hafencapitänen, Schiffern und Fischern ; 
in Catania, Messina und Palermo kannten es nur Fischer, die an 
der Südktiste dem Sardellenfang obgelegen hatten. Selbst Beob- 
achtungen zu machen hatte ich nur ungenügende Gelegenheit inner- 
halb des Stagnone, wo meine Schiffsleute eine plötzlich entstehende 
und ebenso rasch wieder verschwindende Strömung von Südwest 
her, bei in geringem Maasse dunsterfüllter Atmosphäre, als einen 
geringen Marrobbiostoss bezeichneten; ehe wir die Küste erreichten 
war längst nichts mehr davon zu bemerken. Nach vielen über- 
einstimmenden Zeugnissen tritt die Erscheinung in folgender Weise 
auf. Bei ruhiger, aber dunstiger Atmosphäre und bleigrau bis 
gelblich roth gefärbtem Himmel beginnt das Meer plötzlich auf- 
zuwallen und überströmt die flachen Ufer; wellenartig erhebt es 
sich im Durchschnitt je einmal in einer Minute, oft nur einmal, oft 
dies Stunden lang (in der Regel aber nur zwei), ja in Mazzara. 
schon 24 Stunden lang wiederholend. Dort erreicht die Erhebung 
in der engen Flussmündung eine Höhe bis zu einem Meter. Der 
Grund des Meeres, animalische und pflanzliche Reste werden wie 
von unten her aufgewühlt, das Wasser nimmt eine trübe röthliche 
Farbe an und ein übler Geruch entwickelt sich. Die grossen 
Fische fliehen davon dem offenen Meere zu, die kleineren dagegen 
sind wie betäubt, werden auf den Strand geworfen und bleiben 
beim Zurückweichen der Aufwallungswelle hilflos liegen und ster- 
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ben schnell, anscheinend mehr unter dem Einflüsse ausströmender 
Gase als in Folge der Trennung von ihrem Lebenselement. Die 
gewöhnlich im Schlamme lebenden Fische, die Ale z. B. leiden 
weniger darunter, sie kommen nur an die Oberfläche wie nach 
Luft schnappend. In Mazzara ist die Erscheinung so häufig und in 
Folge der Configuration der Küste und der engen, flachen Fhissmün- 
dung so hervortretend, dass man sogar ein Zeitwort gebildet hat und 
man das marrubia lu sciumi oft hört. Der Name bedeutet jedenfalls 
mar rubro, von der röthlichen Farbe, die der aufgewühlte tnonige 
Schlamm dem Wasser giebt, nicht mare ubriaco, wie Smyth an- 
nimmt , von der regellosen Bewegung. In Marsala , wo man am 
Hafen, um die Strassen und die Häuser gegen gelegentliche Ueber- 
fiuthungen durch Marrobbio zu schützen, eine kleine Mauer auf- 
führen musste, wie auch in Mazzara will man stets einen Schwefel- 
geruch wahrnehmen. Bei zwei Kilometer landeinwärts macht sich 
die Erscheinung in einer Erregung aller stehenden Flüssigkeiten, 
namentlich auch durch heftiges Stinken der Cloaken bemerklich. 
Es macht zuweilen den Eindruck, als sei die Bewegung eine senk- 
rechte von unten, nicht eine wagrechte vom hohen Meere her, 
doch hat man nie auch nur eine Spur eines Erdbebens bemerkt, 
die überhaupt in dieser Gegend selten und schwach sind. Die 
radialen Stösse von den Liparen her reichen selten hierher, ebenso 
wenig die mit den vulkanischen Erscheinungen von Sciacca, Isola 
Giulia und Fantelleria zusammenhängenden. Doch bezeichnete 
man in Porto Empedocle und Syrakus die Erscheinung als ein 
Seebeben. Auch auf den Sandbänken südöstlich Mazzara und 
am Cap Granitola tritt das' Marrobbio besonders heftig auf und 
dort ging dabei 1804 sogar ein Englisches Kriegsschiff von 18 
Kanonen verloren , in Folge einer ungewöhnlichen Strömung , wie 
j— ""-"tän vor dem Kriegsgerichte angab. Bei Trapani geschieht 
selten, dass Schiffe vom Marrobbio vom Anker losgerissen 
wie es überhaupt von Trapani bis Mazzara am heftigsten 
nd von da nach Osten schwächer wird. 
Alterthum finden wir es nicht erwähnt, wol aber haben 
lalter und in der neuem Zeit Mazzaresische Geschichts- 
genaue Beschreibung desselben geliefert. Herr Professor 
le in Mazzara hat mir mit Sicilischer Liebenswürdigkeit 
reren in Mazzara und Palermo aufbewahrten Handschrif- 
hriften der darauf bezüglichen Stellen besorgt, die indessen 
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auf eine seitdem eingetretene Aenderung der Erscheinung nicht 
schliessen lassen. Sie verbreiten sich besonders über den bei 
Marrobbio ausserordentlich reichen Fischfang, da die Fische von 
dem Gestank betäubt mit Leichtigkeit zu fangen seien. 

Die Seeleute sehen es immer als Vorboten eines kommenden 

# 

Sturmes an, wie es denn auch thatsächlich fast beständig von 
einem südwestlichen Scirocco gefolgt ist. Wie der Himmel bei 
Marrobbio genau den eigenthümlichen Anblick wie bei Sci- 
rocco darbietet, so haben auch beide ihr Vorkommen zu allen 
Jahreszeiten aber besonders häufig in den Uebergangsjahreszeiten 
besonders März und October mit einander gemein. Es findet auf 
jeden Fall eine enge Verwandtschaft zwischen beiden statt und 
ich habe besonders auf genaue Beobachtung ihrer Periodicität und 
Vergleich der Barometerstände die Aufmerksamkeit gelenkt. Nur 
an der Hand jahrelanger Beobachtungen wird es möglich sein 
über diese Erscheinung und ihre Entstehung ein Urtheil zu fällen. 
Dieselben Ursachen, auf denen der Scirocco beruht, werden auch 
zu dieser eigenthümlichen Meeresbewegung den. ersten Anstoss 
geben und ein merkliches Sinken des Barometers wird ihr wol 
regelmässig vorausgehen. Die Umrisse der Küsten, die Enge der 
Sicilischen Strasse mit ihren Bänken wird dann dazu beitragen 
der Bewegung grössere Intensität zu geben, wie ja auch die 
Meeresströmungen in diesem Canal eigenthümliche sind und unter 
dem Einflüsse der Winde zu besonderer Geltung kommen. An 
ein Mascaret ist auf keinen Fall zu denken und ebensowenig 
stichhaltig ist die Ansicht von Smyth, der geneigt ist die Erschei- 
nung darauf zurückzuführen, dass ein in einiger Entfernung auf 
offenem Meere gegen die Nordküste Siciliens wehender Westwind 
einem gleichzeitig im Canal von Malta wehenden Südost auf der 
Küstenstrecke zwischen Trapani und Cap San Marco begegnet. 
Schon der Umstand, dass das Marrobbio auch soweit im Südosten 
am Cap Passero und bei Syrakus vorkommt, sowie das Scirocco- 
wetter, das es begleitet und ihm folgt, sprechen dagegen. Bedeu- 
tungsvoll für eine richtige Erklärung desselben ist es jedoch, dass 
an der Spanischen Küste im Verbreitungsgebiet des Solano eine 
Erscheinung hervortritt, die grosse Aehnlichkeit mit dem Mar- 
robbio zu haben scheint. Es sind dies die von den Spanischen 
Seeleuten Las Tascas genannten Wellen, die ebenfalls bei stillem 
Wetter eintreten, sich besonders in den Buchten und Flussmün- 
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thiftgen bemerklich machen und Vorläufer eines Sturmes sind. 1 ) 
Auch von Genua führt Cialdi eine ähnliche von den dortigen 
Seeleuten als Seebeben bezeichnete Erscheinung an, 2 ) ohne aber 
Wider näher auszuführen, unter welchen begleitenden Umständen 
mc sich zeigt. 

V. Zur Pflanzengeographie und Bodenkultur Siciliens. 

Die klimatischen Verhältnisse der Insel, die wir im Vorher- 
gehenden näher untersucht haben, werden erst ihre wahre Be- 
deutung erhalten, wenn wir ihre Einwirkung auf die Pflanzenwelt 
im Allgemeinen und die Erzeugnisse der. Bodenkultur im Besondern 
vor Augen führen. Die Lage Siciliens ist in dieser Hinsicht eine 
sehr glückliche, da sie nicht allein die natürliche Verbreitung aller 
Formen und Arten des Mittelmeergebietes begünstigt, sondern auch 
die derjenigen des Nordens ebensowol wie der Tropen erlaubt. 
Eine Untersuchung der Pflanzenwelt Siciliens und ein Blick auf 
die Geschichte derselben wird viel Anziehendes bieten. Soviel 
können wir von vornherein festhalten, dass von dem ursprüng- 
lichen natürlichen Pflanzenkleide der Insel in der Seezone wenigstens 
nur noch dürftige Reste vorhanden sind und sich der pflanzliche 
Charakter derselben mehr als in andern Kulturländern verändert 
hat. Sicüien ist früh vorzüglich angebaut und dicht bevölkert ge- 
wesen, das Ursprüngliche hat überall den Kulturpflanzen und ihrem 
Gefolge weichen müssen und noch heute ist die Insel bis auf 
geringe Strecken der Kultur unterworfen und wird es wieder täg- 
lich mehr, so dass hier der immergrünen spontanen Vegetation 
der Küsten des Mittelmeeres, die gerade in herabgesunkenen Kultur- 
landschaften sich so ausgedehnt hat, fast gar kein Raum gegönnt 
ist. Wer in Unter- und Mittel-Italien, auf Sardinien, in Griechen- 
land u. s. w. die dem Mittelmeergebiet eigene Vegetationsform der 
Maquis gesehen hat, jenen dürftigen Ersatz der von früherer Kultur 
verschlungenen Wälder, der wird erstaunt sein in Sicüien — auch 
einem jener angeblich für alle Zeiten abgewirtschafteten alten 
Kulturländer — lange reisen zu müssen, ehe er ihnen begegnet. 



i) The mediterranean pilot I, S. 15. 

2) Aless. Cialdi: Sul .moto ondoso del mare e sulle correnti di esso, 
Roma 1866, S. 112, ein Werk, das sehr mit Unrecht selbst in Italien wenig 
beachtet worden ist und im übrigen Europa völlig unbekannt zu sein scheint. 
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Es ist eben nur ein ganz kleiner Theil der Insel nicht regelmässig 
bebaut und vegetationslose Striche giebt es nur in der Phantasie 
voreingenommener oder kurzsichtiger Reisender. Die angeblich 
völlig kahlen und vegetationslosen Kalkberge des Südens, von 
denen jeder zu erzählen weiss, existiren in Sicilien wenigstens nicht. 
Die Berge um die Conca d'oro von Palermo, die man mit Vorliebe 
angeführt findet, sind mit Ausnahme des Pellegrino und des steilen 
Kegels des Monte Cuccio bis zur äussersten Höhe mit Anpflan- 
zungen bedeckt, unten Oelbäume und Opuntien, weiter hinauf 
Mannaeschen und Mandelbäume und über diesen noch Sumach- 
pflanzungen und Getreidefelder; die steilsten Hänge geben noch 
eine reiche Winterweide und selbst der schönste aller südlichen 
Berge, der Monte Pellegrino, dessen grauliche Felsmassen von 
unten gesehen, kein Gräschen hervorzubringen scheinen, bringt als 
Weideland der Stadt Palermo jährlich einen Pachtertrag von 
25000 Lire. Die ödesten Striche Siciliens, die weiten Heideflächen 
im Südwesten der Insel, wo an der Küste entlang bis weit land- 
einwärts alles mit Zwergpalmengestrüpp bedeckt ist, also auch kaum 
das Vieh noch Nahrung findet, haben eine ganze Industrie ins 
Leben gerufen, die in Mazzara Hunderte, vielleicht Tausende von 
Menschen nährt. Dies sind aber Striche, die auch in geschicht- 
licher Zeit nie angebaut gewesen sind, weil die Beschaffenheit des 
Bodens, fast nackt anstehende tertiäre Kalksteine, jedem Anbau 
wehrte. Nie hat hier Wald gestanden, sondern es fand eben die Zwerg- 
palme allein, kaum in Gesellschaft einiger Exemplare Erica multi- 
flora, Daphne Cnidium und Globularia Alypum die Bedingungen 
ihrer Existenz. Noch heute sind am Cap Passero dieselben 
Striche mit der Zwergpalme bedeckt, auf denen sich einst mit deren 
Wurzeln, wol richtiger Herzblättern, zu Ciceros Zeit die durch 
Verres* schlechte Wirthschaft halb verhungerte Mannschaft der 
Römischen Flotte ernährte. Dort und in den höchsten Gebirgen 
können wir uns die ursprüngliche Vegetation der Insel noch ver- 
gegenwärtigen. Es gab überhaupt in Sicilien bei einem Flächen- 
inhalte von 29240 □ Kilometern nach der letzten Berechnung von 
1861, die aber meist auf einer altern von 1852 beruht, nur 
75°oo Hektar unproductives Land, 1 ) d. h. also etwa ein 3istel, 



*) Studl di statistica agraria siciliana di Gaetano Vanneschi, im 7. und 
&• Bande der Annali di agricoltura siciliana. 

FUcher, Beiträge. 7 
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ein Verhältnis, das durchaus nicht ungünstig ist und einigermassen 
von den landläufigen Vorstellungen abweicht. Liest man ja in 
den besten Handbüchern, es sei nur der 10. Theil der Insel an- 
gebaut! Freilich würde nicht viel Ueberlegung dazu gehören, um 
sich klar zu machen , dass ein nur auf Ackerbau angewiesenes, 
absolut jeder nennenswerthen Industrie entbehrendes Land nicht 
im Stande sei, auf 2900 angebauten Quadratkilometern eine Be- 
völkerung von jetzt 2700000 Menschen zu nähren. Ueberdies 
an annehmen, dass sich selbst jene 75000 Hektar seitdem 
ld vermindert haben. Weideland, zum Theil nicht unter 
g zu nehmende dürftig mit Gestrüpp bestandene, besonders 
itriche rechnete man circa 650000 Hektar, d. h. über £ 
Ken Flächeninhalts. Davon ist indessen durch den Ver- 
I die Zerschlagung der Güter der todten Hand, die £ der 
Insel bildeten, der Fluch derselben, ein grosser Theil dem 
■e wonnen worden, so dass man nicht mehr als 350 — 400000 
Weideland rechnen darf. Wald rechnete man 68580 Hektar, 
auf jeden Bewohner noch nicht 3 Ar Wald kamen , ein 
lis das selbst in dem als waldarm geltenden Frankreich 
1 das Siebenfache günstiger ist. Es hat sich überdies in 
noch verschlimmert. Rechnet man ja jetzt auf die ganze 
Catania nur 24000 Hektar, während 1825 die Wälder des 
Uein 50000 Hektar betrugen. Es dürfte also in der That 
pa kein so waldarmes Land geben wie Sicilien. Die bei- 
e Karte zeigt die Vertheilung der Wälder. Man sieht, dass 
lürftigen Resten im Südosten nur der Aetna und die Ge- 
is Nordens, aber auch erst in einer Höhe von 700 m. und 
noch Wald haben. Jene Wälder im Süden der Insel be- 
ast durchaus aus einzeln stehenden Korkeichen, zu denen 
da die noch niedrigeren Quercus coeeifera und Quercus 
:occifera, die Vertreter der Eichen in den heisseren Strichen 
:1 hinzukommen. Unterholz fehlt und ein Bosco in Sicilien 
:r himmelweit von dem verschieden, was man in Mittel- 
Wald nennt. 

r Kern der Insel ist gebildet von dem zwischen 600 und 
hohen HUgellande, aus dem im Westen einzelne Gipfel 
on geringer Ausdehnung zu bedeutenderer Höhe empor- 
so der Monte Caramarata 1578 m., die Busambra 1615 m., 
nte Rose, inmitten einer ausgedehnteren 1000 in. über- 
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steigenden Berglandschaft, 1456 m. hoch, noch weiter im Westen 
am Golf von Castellamare der Monte Inice und der Monte Spa- 
ragio 11 09 m. hoch. Bedeutender und ausgedehnter sind die 
Berge im Norden und Osten: der Aetna, das Peloritanische , Ne- 
brodische und Madoniegebirge. Im Südosten dann, fast isolirt, 
das kleine aus tertiären und vulkanischen Schichten aufgebaute 
Bergland, das sich um den 985 m. hohen Monte Lauro gruppirt. 

Dass die Flusssysteme nicht entwickelt sein können, erklärt 
sich von selbst; die Zahl der Flüsse ist eine grosse, allen aber ist 
grosse Wasserarmuth gemeinsam, wie sich dies bei der Anhäufung 
der Niederschläge, die im Mittel denen Norddeutschlands ent- 
sprechen, auf eine Jahreszeit, bei der dürftigen Vegetationsdecke, 
der Waldarmuth und bedeutenden Verdunstung von selbst erklärt. 
Viele Flussläufe haben überhaupt nur Wasser nach Regengüssen, 
andere nur in der Regenzeit und die Zahl derer, die das ganze 
Jahr Wasser auf einer Strecke ihres Laufes führen, wenn auch oft 
recht wenig, ist eine sehr geringe. Um nicht falsche Vorstellungen 
zu erregen, zu denen die bisherigen Karten mit ihren vielen schönen 
Flüssen leicht verleiten, habe ich auf der Schichten- und Kultur- 
karte die Flussläufe in dieser Hinsicht unterschieden, soweit eigne 
Beobachtungen und sonstige Quellen es erlaubten. Dass beständig 
Wasser führende Flüsse und Bäche als zeitweilig trockene be- 
zeichnet seien, ist nicht wahrscheinlich, wol aber der umgekehrte 
Fall möglich. Bewässerungsanstalten, auf denen der Anbau der 
Agrumen sowie der Baumwolle in den Ebenen von Catania und 
Terranova beruht, finden sich allenthalben, wenn auch bei weitem 
noch nicht alles nutzbare Wasser verwerthet wird. 

Die angenommene Eintheilung in 3 Zonen ist keine will- 
kürlich geschaffene, sondern beruht auf den Anbauverhältnissen, 
auf die wir besondere -Rücksicht nehmen werden, und ist die 
in Sicüien längst übliche. Wir werden bei näherem Eingehen auf 
ihren vegetativen Charakter sehen, dass die zweite Mittel-Italien, 
etwa Toskana, die dritte aber Mittel-Europa entspricht In wenigen 
Stunden steigt man von den Agrumenhainen und den Dattel- 
palmen der Küste durch Olivenpflanzungen und Kastanienwälder 
empor zu schattigen , dicht geschlossenen Buchenwäldern und 
subalpinen Höhen, wo nur noch Sträucher, Gräser und Kräuter 
gedeihen. 

Die Seezone allein hat wahrhaft Sicilianischen Charakter, in 

7* 
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ihr herrscht Baumkultur vor und ihr Pflanzenkleid hat im Laufe 
der Jahrhunderte die grösste Veränderung erfahren. 

Gussone unterscheidet in seinen! 1844 erschienenen Werke 
über die Flora Siciliens 2606 Arten, die aber jetzt nach fortge- 
setzter Durchforschung der Insel auf mehr als 3000 angewachsen 
sind, eine Zahl, die bei so kleinem Gebiet ganz ausserordentlich 
ist und Sicilien als eines der reichsten Länder in dieser Hinsicht 
erscheinen lässt. Es erklärt sich das aus der centralen Lage im 
Mittelmeerbecken, der bedeutenden senkrechten Erhebung, aus dem 
Klima, das die Einbürgerung wichtiger Kulturpflanzen ermöglichte, 
vor allem aber aus seiner Geschichte. Nördliche und südliche 
Familien und Arten berühren sich hier. Von Monocotyledonen 
ist die bei weitem zahlreichste Familie die der Gräser, darunter 
von den grossen Arten des Südens Arundo donax, 6 — 7 m. hoch, 
dann Briza maxima, während andrerseits von Norden her Arundo 
phragmites und Poa alpina nicht fehlen, wenn auch letztere etwas 
modificirt. Wichtig ist Ampelodesmos tenax. Besonders zahlreich 
vertreten sind die Paniceen und einzelne davon scheinen hier ihre 
Polargrenze zu erreichen. Nach den Gräsern kommen die Orchi- 
deen, die bereits hier eine gewisse Bedeutung erlangen ; ihre Blüthe 
eilt im März und April rasch vorüber. Dann die Liliaceen und 
Asphodeleen, von denen Asphodelus ramosus und Asphodelus 
luteus Charakterpflanzen ganzer Gegenden sind. Von Dicotyle- 
donen ist die zahlreichste Familie die der Compositen, unter ihnen 
durch Individuenzahl wichtig mehrere Senecio, Calendula arvensis 
u. a. ; dann die von Norden nach Süden zunehmenden Schmetter- 
ingsblüthler , von denen hier die Trifolium allein 42, die Medi- 
cago 36 Arten zählen, die Cytisus und Genisten durch grosse Zahl 
der Individuen sich auszeichnen und durch viele fast blattlose, 
dornige Formen so recht der Ausdruck des heissen, trocknen 
Klimas sind. Sehr zahlreich sind auch noch die Cruciferen, von 
denen mehrere Sinapis- Arten, Diplotaxis erucoides u. a. in besondrer 
Zahl auftreten ; dann Umbelliferen, die ihr Maximum in Süd-Italien 
erreichen, unter ihnen ein Strauch Bupleurum fruticosum, der 
mit Nerium Oleander, Vitex agnus castus, Tamarix gallica und 
T. africana die Ufer der Bäche umsäumt. Charakteristisch ist 
auch die in ungeheurer Menge auftretende Ferula communis, die 
zu 5 — 6' Höhe aufschiesst und aus deren holzigem Stamme man 
verschiedene Geräthschaften macht. Die in Süd-Europa ihr Maxi- 
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mum erreichenden Lippenblüthler sind auch in Sicilien zahlreich, 
namentlich die Teucrium-, die Salvien-, die Thymus-Arten. Zahlreich 
sind noch die Caryophylleen, ebenso die Scrophularineen. Weniger 
häufig, namentlich an Zahl der Individuen sind die Ranunculaceen, 
am häufigsten noch Anemone hortensis, Anemone coronaria 
und Ranunculus bullatus. Verhältnismässig zahlreich sind die Cis- 
tineen, besonders im Nordosten der Insel, wo sie in 500 m. Höhe 
auf dem Peloritanischen Gebirge den Charakter der Landschaft 
bestimmen, namentlich C. villosus, C. creticus, C. salviaefolius und 
C monspeliensis ; auch die Helianthemum sind durch zahlreiche 
Individuen vertreten. An Arten wie Individuen zahlreich ist die 
eigentlich tropische Familie der Malvaceen, unter ihnen allein 5 
strauchartige Lavateren. Bedeutend sind ferner die Rosaceen 
(Rosa sampervirens L., Rosa glutinosa Sibth., Rosa nebrodensis Guss., 
Rosa rubiginosa Sibth., Rosa leraphini Biv. u. a.) die Rubiaceen 
(Rubus idaeus Sibth. , R. siculus Presl., R. glandulosus Beil., 
R. cupanianus Guss., R. candicans Weih. u. a.), die Cheno- 
podeen, Plumbagineen , Geraniaceen und Euphorbiaceen. Selten 
sind dagegen die Saxifragen (Saxifraga granulata, Saxifraga hede- 
racea, Saxifraga australis), Caprifoliaceen und Urticaceen ; die eigent- 
lichen Gentianen fehlen ganz, nur die Gentianee Ery thraea sicula findet 
sich. Dagegen reichen von Süden bis hierher von Asclepiadeen 
Stapelia europaea , Gomphocarpus fruticosus, Periploca angustifolia. 
An endemischen Pflanzen ist Sicilien arm, aber noch immer 
um das Sechsfache reicher als das Italienische Festland. 1 ) Das 
eigen thümliche Auftreten von Pflanzen, die erst im fernen Osten 
oder Westen des Mittelmeerbeckens wiederkehren, bin ich geneigt 
von Osten her durch Einwanderung mit Kulturpflanzen zu erklären, 
wenn nicht früher schon, so mit der Baumwolle oder dem Zucker- 
rohr, die beide im Mittelalter von Syrien und Cypern nach Sicilien 
direkt kamen; von Westen her schreibe ich es Meeresströmungen 
zu. Es findet sich nämlich in Sicilien, bei Syrakus und Avola, wo 
der Zuckerrohrbau lange Zeit blühte und wahrscheinlich von den 
Arabern dort zuerst eingeführt wurde, eine Oleinee, Fontanesia 
phillyreoides, die bis jetzt nur noch in Syrien, Cilicien und Pam- 
phylien, und eine Ericee (Pentapera, von den einheimischen Bo- 
tanikern als Erica sicula bezeichnet) die nur auf Cypern wieder- 



1) Grisebach I. S. 367. 
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kehrt. Sie ist ziemlich selten und ihre Standorte am Cap Cofano 
und auf Marettimo Hessen eher auf eine westliche Herkunft schliessen. 
Vielleicht wird sie noch einmal an der Algerisch-Tunesischen Küste 
nachgewiesen. Die succulente Asclepiadee Apteranthes (Stapelia 
europaea), den Stapelien Süd- Afrikas verwandt, ist von Gussone 
nur auf den beiden kleinen auch sonst durch Eigentümlichkeiten 
ausgezeichneten Inseln Lampedusa und Linosa nachgewiesen 
worden. Ohne eigentlich ein Halophyt zu sein, ist sie bis jetzt 
ausser in Marokko, wo sie weiter im Innern gefunden worden ist, 1 ) 
nur im Westen an den Küsten der durch die Meerenge von Gib- 
raltar getrennten Landstriche nachgewiesen worden, dort lag also 
ihr Verbreitungscentrum und an der Küste entlang verbreitete sie 
sich nach Osten. Bei Oran hat man sie in neuester Zeit häufig 
gefunden und von dort wird sie jene beiden einsamen Inseln er- 
reicht haben. Auf welchem Wege aber? Zu Lande unmöglich, 
denn der Insel vulkan Linosa, der aus einer Tiefe von 300 
bis 800 Faden aufsteigt, existirte wol kaum in der Zeit, wo Sicilien 
mit Afrika zusammenhing ; durch Winde oder Vögel ebenso wenig, 
denn der Same dürfte kaum vom Winde transportabel sein und 
kein Weg der Zugvögel verbindet Linosa mit dem Westen. Dagegen 
liegt dasselbe, Lampedusa schon weit weniger, mitten in der Meeres- 
strömung, die das Wasser des Atlantischen Oceans durch die Pforte 
von Gibraltar herein und an der Afrikanischen Küste entlang fuhrt. 
In der Sicilischen Strasse ist dieselbe noch so stark, dass ihre Ge- 
schwindigkeit häufig 4 Knoten beträgt. Ich zweifle nicht, dass 
eine Untersuchung des Samens eine solche Verbreitung als möglich 
erscheinen lassen wird, wenn wir auch besonders günstige Um- 
stände dabei mitwirkend zu denken haben, falls dieselbe in der 
That nicht noch an der Küste östlich Oran nachgewiesen werden 
sollte. Die Annahme, sie sei an den dazwischen liegenden Strichen 
verdrängt worden, hätte viel für sich, wenn Linosa nicht eine junge, 
stets unbewohnt gewesene Insel wäre. Lampedusa, das allerdings 
nur durch einen nicht über 50 Faden tiefen Meerarm von Afrika, 
dessen Küste auch die gleiche Tertiärformation zeigt, getrennt ist, 
hat allerdings gewiss einmal mit demselben zusammengehangen, 
ist aber von Linosa durch tiefes Meer und die Strömung getrennt. 
Auch Lonas inodora, die sich in Sicilien auf Kalkgestein am Meere 
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findet, weist auf eine Verbreitung von Westen her hin. Anderer 
Art ist jedenfalls die Verbreitung einzelner Pflanzen , die Sicilien 
mit dem nahen Calabrien gemein hat. So besonders der vom 
Aetna bekannte Wachholderstrauch , Juniperus hemisphaerica, der 
ebenso auch auf dem Calabrischen Apennin und auf den Madonie 
vorkommt; ebenso eine strauchartige Nelke Dianthus rupicola. 
Von 4 Genisten, die auf Sicilien vorkommen, sind ihm 2 eigen- 
tümlich. Von den verhältnismässig wenig zahlreichen meist 
Sicilien und Neapel gemeinsam angehörigen endemischen Pflanzen 
Italiens, meint Grisebach (I. 376), dass sich die Mehrzahl von 
Sicilien auf das Festland verbreitet habe, nicht umgekehrt. Die 
Sicilischen Pflanzen »haben nichts Charakteristisches und vertheilen 
sich als vereinzelte Arten über die verschiedensten Gattungen«. 
Der Aetna, dessen Pflanzenarmuth wir noch näher schildern 
werden , steht auch hier den secundären Gebirgen der Nordktiste 
sehr nach. Auf diesen finden sich mehrere ihnen eigenthümliche 
und danach benannte Arten, (Rosa nebrodensis, Ephedra nebro- 
densis, Pyrus nebrodensis u. s. w.). 

Es ist schon oben bei Darlegung der klimatischen Elemente 
darauf hingewiesen worden, dass das Pflanzenleben im Mittelmeer- 
gebiet in Folge # des völlig veränderten Ganges der Jahreszeiten ein 
anderes ist, dass es nicht nur neue Formen, sondern auch eine 
andere Ordnung aufweist. Die höhere Winterwärme bei nicht in 
gleichem Maasse gesteigerter Sommerwärme erlaubt das Vorkommen 
südlicher Pflanzen, ohne dabei die des Nordens völlig auszu- 
schliessen; nur die sommerliche Regenlosigkeit ist von durch- 
greifendstem Einflüsse. Sie dauert in Sicilien von Anfangs Mai 
bis Ende September und sobald unter den senkrechteren Strahlen 
der Sonne den oberen Schichten des Bodens, die schon vom An- 
fang des April an seltener und seltener von einem Regenguss be- 
netzt wurden, die Feuchtigkeit entzogen ist, beginnt nach und nach 
alles weniger kräftig organisirte Pflanzenleben zu ersterben, die 
blühenden Kräuter und Gräser werden seltener, die Matten nehmen 
einen unangenehm gelben Ton an und schliesslich im Juli sind es 
nur noch die Bäume, Sträucher und einzelne Halbsträucher, deren 
Organisation diesem Klima angepasst ist, die sich mit ihren dunkel- 
grünen meist lederartigen Blättern von den helleren Tönen des 
verbrannten Bodens abheben. Die Matten der Seezone, die gerade 
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im Winter und Frühling von einem bunten Blüthenteppich bedeckt 
sind und als Weideplätze dienen, bieten schon von Ende Mai an 
den traurigsten Anblick, da sie fast lediglich von Stauden und ein- 
jährigen Gräsern gebildet sind. Zwiebelgewächse spielen dabei 
eine mehr untergeordnete Rolle, sie treten nur selten, dann aber 
meist gesellig auf. Die Zusammensetzung des Pflanzenkleides der 
Matten ist auch in den höhern Regionen, wo sie ebenso häufig 
sind, eine ähnliche; eine geschlossene Rasendecke findet man 
nirgends und in der Seezone sieht man auch in der Zeit des 
reichsten Blüthenschmuckes allenthalben den röthlichen Boden 
zwischen dem Grün. Eine Rasendecke wie im feuchten Mittel- 
Europa ist in Sicilien auch bei allersorgsamster Pflege in Lustgärten 
nicht zu erreichen, selbst wenn man sie zweimal erneuert und be- 
ständig bewässert, bleibt sie doch immer fadenscheinig. So ener- 
gisch wirken Sonne und Trockenheit. Man hat deshalb auf die 
nordischen ausdauernden Qräser für solche Zwecke verzichtet und 
sich einen immergrünen etwas dunkler gefärbten Teppich geschaffen 
durch Anpflanzung der Asparaginee Fluggea japonica, deren saft- 
arme mit kieseliger Epidermisschicht versehenen Blätter einem 
trockenen, regenarmen Klima eher angepasst sind, dennoch aber 
auch der Bewässerung bedürfen. Dies eigenthümliche »Gras« wird 
nicht gesäet, sondern gepflanzt und verdichtet sich schnell zu einer 
grünen Decke. 

September und October sind die Monate, wo die Armuth an 
Blüthen am grössten ist, ohne dass sie aber ganz fehlten. Indessen 
sind es meist Holz- oder Zwiebelgewächse, die erst unter dem 
Einflüsse der ersten Gewitterregen im September den Höhepunkt 
ihrer nicht unterbrochenen Vegetation erreichen oder sie noch fort- 
setzen. So drei Arten Solanum, Mandragora officinarum, viele 
Labiaten, Umbelliferen (Seseli Bocconi Guss., Eryngium campestre 
L., Er. tricuspidatum L., E. dilatatum Lam. , Angelica nemorosa 
Ten.), von Gräsern 3 Arten Setaria, Cynodon dactylon Wild., 
Pennisetum distichum Guss., dann Arundo donax, die Andropo- 
goneen und andere an feuchten Orten wachsende. Dann die am 
Meere wachsenden Chenopodeen (10 Arten), die Salsoleen (4 Arten), 
Atriplex (10 Arten) und zum Theil auch noch die zahlreichen 
Statice. Doch sind dies alles Pflanzen, deren Standorte eng be- 
grenzt sind, die also den allgemeinen Charakter der Landschaft 
wenig beeinflussen. 
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Vom November an beginnt die Vegetation von neuem. Der 
traurige Anblick, den die Landschaft namentlich da wo Baum- 
kultur und Bewässerung fehlt, 4 — 5 Monate hindurch bot, ändert 
sich in wenigen Wochen. Der Boden bedeckt sich mit frischem 
zartem Grün und die immergrünen Sträucher und Bäume beginnen 
rasch neue Blätter und Blüthen zu treiben. So die Karube (Cera- 
tonia siliqua), deren eigen thümlich kräftiger Geruch da, wo sie in 
Menge beisammen stehen, leicht lästig fällt; die Japanische Mispel 
(Eriobothrya japonica), die [einzelne Gegenden der Conca d'oro 
von Palermo in ähnlichen, wenn auch nicht ganz so angenehmen 
Blüthenduft hüllt, wie zu Ende der Regenzeit die Agrumen. Auch 
einzelne Sträucher bedecken sich mit Blüthen, wie Arbutus unedo, 
der gleichzeitig mit frischen weissen Blüthen und den rothschim- 
mernden aromatischen Erdbeerfrüchten prangt, Anagyris foetida, 
Medicago arborea, mehrere Euphorbien, namentlich E. dendroides, 
Phillyrea media, und schon Mitte December beginnt auch der 
Mandel bäum einzelne Blüthen zu entfalten. Andere wie Nerium 
Oleander, Rosmarinus officinalis, Clematis cirrhosa, Juniperus phoe- 
nicea, Erica pedunculata, Centranthus ruber u. s. w. blühen noch 
fort, der Rosmarin fast das ganze Jahr. Dazu nun das Heer der 
einjährigen Pflanzen, welche die eigentliche Winterflora bilden. 
Lobularia marittima, Barkhausia hyemalis, Parietaria officinalis, 
Fumaria agraria, Senecio vernus, Arisarum vulgare, Bellis annua, 
Iris scorpioides, Calendula arvensis, Salvia triloba, Salvia clandes- 
tina, Fedia cornucopiae Vahl. Lithospermum rosmarinifolium Ten. 
Ranunculus ficaria, Brassica campestris, 4 Arten Sinapis und viele 
einjährige Gräser : Poa annua, Bromus madritensis, Bromus rubens, 
Aegylops ovata, Stipa tortilis, die reizende Lamärckia aurea Biv. 
Lagurus ovatus, Anthoxanthum odoratum und andere. Anderer- 
seits ist der Beginn der Winterregen das Ende der Vegetation der 
laubabwerfenden Bäume, ein Umstand, der allerdings in vielen 
Gegenden, wo sie selten sind, fast unbemerkt vorüber geht. Ausser 
den Wäldern der zweiten und dritten Zone aus Buchen, Eichen, 
Kastanien u. s. w. giebt es in der Seezone nur wenige sommer- 
grüne Bäume, Wallnüsse, Feigen, Aprikosen, Kirschbäume, Man- 
naeschen, eben fast nur Kulturbäume, die noch überdies meist 
zwischen immergrünen derartig vertheilt sind, dass ihre Laublosig- 
keit durchaus nicht den Eindruck des Winters machen kann. Nur 
wo grosse Weinpflanzungen sind, machen dieselben vom Januar bis 
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März den Eindruck des Winters. Die Mandelbäume beginnen 
zu blühen, noch halb mit altem Laube bedeckt. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Sicilischen Flora, dass die- 
selbe im Allgemeinen so reich an Arten, örtlich und zeitlich daran 
arm ist. Namentlich ist dies bei der Winterflora der Fall. Eine 
einzige Pflanze in unzähligen Individuen bedeckt dann ganze 
Flächen und man hat Mühe, dazwischen wenige andere einge- 
streut zu finden. So kann man im Januar ein grosses Stück Land, 
das von fern mit frisch gefallenem Schnee bedeckt scheint, mit 
einem dichten Teppich der zierlichen kleinen Bellis annua tiber- 
zogen finden ; eine andere schimmert gelblich von Senecio vulgaris 
oder Calendula arvensis, oder gelb und weiss von gelben und 
weissen Sinapis- Arten. Kommt man einen Monat später, so ist 
an die Stelle des weissen Gänseblümchens die schöne rothe Ra- 
nunculacee Adonis cupaniana getreten. An felsigen Hängen herrscht 
von December bis in den Januar hinein ganz allein Arisarum vul- 
gare und in derselben Zeit ist der Boden der Agrumengärten mit 
einem prächtigen grünen, undurchdringlichen Teppich überzogen, 
der aus der erst vom Cap eingewanderten Oxalis cernua gewirkt 
ist. Ebenso alleinherrschend findet sich den ganzen Winter hin- 
durch auf allen Mauern und häufig auch auf Felsen Parietaria 
officinalis, im December und Januar an den Felsenhängen die halb- 
kugelige Sträucher bildende Euphorbia dendroides mit gelblich 
grünen Blüthen bedeckt, dann an ähnlichen Standorten die schöne 
Iris scorpioides u. a. Kurz wir haben hier eine besondere Winter- 
flora völlig entwickelt und nur den Monaten December bis Februar 
eigen thümlich , einzelne Arten darunter kaum mehr als einen Mo- 
nat eines flüchtigen Daseins sich erfreuend. Man kann sie kurz 
charakterisiren : wenig Arten, viel Individuen. 

Mit dem März beginnt die eigentliche Frühlings Vegetation, 
der des Sommers in Mittel - Europa ähnlich, aber mehr aus ein- 
jährigen Pflanzen bestehend. Jetzt tritt auch eine grössere Man- 
nichfaltigkeit , eine reichere und buntere Mischung der Arten und 
Gattungen ein. Zunächst von Bäumen und Sträuchern blühen die 
Kulturbäume, die Aprikosen, Pfirsiche, Mannaeschen, der Judas- 
baum, Prunus Mahaleb, Prunus cerasus, Crataegus oxyacantha, 
Laurus nobilis, Sambucus nigra, Pyrus communis und andere, 
Viburnum Tinus, die Platanen, die Cytisus, dann die Agrumen, 
die ganze Landschaften in Duft hüllen; von andern Gewächsen 
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namentlich die Cruciferen, die Trifolium, die zahlreichen Orchideen, 
die Irideen, viele Gräser, die Cistineen, das ganze Hänge be- 
deckende und als Futterpflanze benützte Hedysarum coronarium, 
viele Compositen. Im Mai entwickelt sich besonders ein reicher 
Flor von Disteln, Carduus corymbosus Ten., Kentrophyllum lana- 
tum DC. Cynara horrida Ait., die wilde Artischoke, die viel ge- 
gessen wird, Carlina lanata u. a. Im Juni und Juli zahlreiche aro- 
matische Labiaten, zum Theil Halbsträucher, viele Umbelliferen 
und die die Meeresufer bewohnenden zahlreichen Statice-Arten ; 
noch später die ganze Striche bedeckende kolossale Scilla marit- 
ima, deren Zwiebeln bis ein Fuss Durchmesser und Blüthen- 
stengel bis i \ m. Höhe erreichen, Scilla intermedia, Scilla autum- 
nalis u. a. m. 

Bedeutungsvoll ist, dass die in der trocknen Zeit fortvegetiren- 
den Pflanzen, namentlich diejenigen, die den Charakter der Land- 
schaft bestimmen, fast nur Bäume, Sträucher, Halbsträucher oder 
Zwiebelgewächse sind und viele von ihnen nicht ursprünglich der 
Flora Siciliens angehören. 

Bei der grossen Ausdehnung, die der Weizenbau in Sicilien 
hat, ist er auch für den Charakter der Landschaft bezeichnend. 
Im Winter ist das weite Berg- und Hügelland im Innern und im 
Süden soweit das Auge reicht auf der Höhe bis zum Gipfel der 
Berge, wie unten im Thale mit einem grünen Teppich überzogen ; 
im Mai reitet man Tage lang Hügel auf Hügel ab durch wogende 
Aehrenfelder , die bei der meist schlechten Kultur selten an die 
Fülle unserer Weizenauen erinnern und das Auge des an einen 
Wechsel gewöhnten Nordländers bald ermüden ; von Mitte Juni an 
ist dies alles eine trostlose sonnenverbrannte gelbe Steppe, wo kein 
Baum, kein Wald das Auge erfreut. Oasenartig erheben sich aus 
ihr die unendlich dünn gesäeten grossen Dörfern gleichenden 
Städte auf einer Höhe, häufig von einem Saume von Fruchtbäumen 
umgeben, nicht selten aber auch ohne denselben in die trostlose 
.Oede hineingesetzt, und wer die Geschichte ihrer Entstehung nicht 
kennt, forscht vergebens warum gerade an den Ort und nicht an 
einen viel günstigeren. Sicilien ist eben ein in so hohem Grade 
historisches Land, dass es der Geograph wie fast alle Mittelmeer- 
länder, nur verstehen wird, wenn er nicht auch zugleich ein ge- 
schulter Historiker ist. 

Der thonige und mergelige Boden im Innern und Süden der 
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Insel wird vom Regen leicht forlgetragen und dadurch hat sich 
hier unter dem Pfluge im Laufe von a£ Jahrtausenden das Relief 
der Landschaft wesentlich geändert: runde Formen und gewundene 
Linien herrschen vor, nur selten und mehr nach den Rändern des 
' " Jides zu erhebt sich eine steilere Klippe oder ein Berg mit 
'tadt gekrönt, und mit Staunen sieht man Bergformen mit 
feldern bedeckt, auf denen das Auge des Nordländers nur 
zu sehen gewohnt ist. Dem freien Walten der Natur ist 
Raum geblieben, wo der Pflug nicht mehr hinreicht, finden 
■ und Schaafheerden ihren Weideplatz und von einer Bildung 
aquis ist keine Rede. Kaum dass einzelne dürftige Cytisus 
ril durch ihre gelben Blüthen ihr Dasein verrathen. 
gentliche Maquis, die niedere, vorwiegend immergrüne Süd- 
eigen thümliche Gestrüpp Vegetation, findet sich nur hie und 
:inzelnen Strichen nahe am Meere, bei Terranova, Spacca- 
gegen Cap Passero hin und dann zuweilen an der Nord- 
und im Pelo titanischen Gebirge. Im Südosten sind sie 
ich zusammengesetzt aus Myrtus communis, Pistacia len- 
Artemisia arborescens, Erica arborea und E. multiflora, Cha- 
■s humilis, Juniperus phoenicea und Juniperus macrocarpa 
im Norden aus Erica arborea, Cistus vitlosus , Cistus 
:liensis, Cistus salviaefolius , Helianthemum arcuatum, Ar- 
inedo, Quercus ilex, Coronilla Emerus, Medicago arbores- 
^nagyris foetida, Myrtus communis, Pistacia lentiscus u. a. 
ien kommen dann im Peloritanischen Gebirge, wo die Form 
.quis an den oberen Hängen der Thäler häufig ist, noch 
; sommergrüne Eichen, die niedriges Gestrüpp bilden, na- 
h Quercus apennina und Quercus cupaniana. Diese Sträu- 
achsen so dicht, dass nur hie und da ein Asphodelus 
s, eine Lupine, Acanthus mollis oder ein Lathyrus dazwischen 
id Licht genug finden. Im April, wenn die sommergrünen 
sich frisch belauben, die Eriken und Ginster in voller Blüthe 
bieten sie einen herrlichen Anblick, wie man ihn in Sicilien 
jeniesst. Höher hinauf ist dann die Vegetation im krystalli- 
Gebirge um so dürftiger, namentlich auf Gneiss, etwas 
auf Glimmerschiefer; niedere Helianthemum arcuatum, 
rn, einige Orchideen und Cyclamen eingestreut, charak- 
. sie. Vorwiegend dornige Genisten sind namentlich dem 
;ren Kalkstein eigenthümlich. 
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Die Hecken sind gebildet aus Lycium europaeum, verschie- 
denen Rubus- und Rosenarten, Calycotome infesta, Prunus silvestris 
u. s. w. , wenn nicht aus Agaven- und Opuntien. An den Fluss- 
läufen ist häufig der Rosmarin, der sogar einem Torrente der Nord- 
küste seinen Namen gegeben hat, Oleander, Ricinus, dann mehr 
an den Flüssen der Süd- und Ostküste die beiden Tamarisken, 
Tamarix gallica und Tamarix africana, welche letztere nicht 
selten 6 — 7 m. hoch wird bei -£' unterem Stammesdurchmesser, 
Vitex agnus castus, hie und da Salix alba und S. purpurea, die 
oft schon im Januar in Blüthe stehen. Häufig sind hier auch die 
beiden strauchartigen Compositen Inula viscosa und Inula graveo- 
lens. Besondere Erwähnung verdient noch die Graminee Ampe- 
lodesmos tenax, im Sicilianischen Disa genannt, die in einzelnen 
dicken Büscheln wachsend .ganze Berghänge ganz allein bedeckt 
und zum Binden der Garben, zum Anbinden des Weinstockes, 
zum Verfertigen von Geflechten jeder Art, schliesslich auch zum 
Brennen des Kalkes dient. 

An einzelnen Wasserläufen, namentlich den sanftfliessenden 
stets wasserreichen des Südostens findet man einen reichen Flor 
von Wasserpflanzen und Gräsern. So sammelte ich z. B. an der 
bekannten Cyanequelle bei Syrakus: Cyperus papyrus L. 1 ), mit 
seinem 3 — 4 m. erreichenden Wüchse so recht der Ausdruck des 
südlichen Klimas Siciliens, Alisma plantago L., Polygonum serru- 
latum Lag., Lithmm salicaria L., Nasturtium officinale und Nastur- 
tium amphibium DC, Cochlearia armoracea L., Sium intermedium 
Ten., Sium angustifolium L., Veronica anagallis L., Potamogeton 
pectinatum L., Potamogeton fluitans, Hydrocotyle natans, Sonchus 
marittimus L., Lemma trisulca L., Lysimachia vulgaris L., Mentha 
aquatica L„ \Arundo donax L., und Arundo phragmites L., Carex 
Kochiana DC. und Carex riparia Curt., Ceratophyllum demersum 
L. , Trappa natans u. a. In andern Gewässern in der Nähe 
wächst auch Colocasia antiquorum wild, ebenso Acorus calamus, 
wahrscheinlich aber aus Aegypten eingeführt. Die Matten am 
Seestrande sind gebildet aus Stipa tortilis Desf., Lagurus ovatus L., 

Pariatore hat in einem besonderen Schriftchen : Memoire sur le papyrus 
des anciens et sur le papyrus de Sicile 1852 nachzuweisen gesucht, dass der 
m Sicilien, ausser bei Syrakus auch bei Spaccaforao, bei San Cusimano in der 
Mhe von Melilli und am Alcantara wachsende Papyrus nicht der der Alten, 
sondern Cyperus syriacus sei. 
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Festuca duriuscula und Festuca ligustica Bert., Bromus sterilis 
Guss. L., Br. rubens L., Aegilops ovata, das häufig einem Getreide- 
felde gleich ganze Flächen bedeckt, verschiedene Arten Hordeum 
und Trifolium, Tordylium apulum u. a. 

Eine besondere Erwähnung verdient hier noch die Zwergpalme, 
die im Süden ganze Quadratkilometer in dichten Beständen ein- 
nimmt, den Charakter der Landschaft bestimmt und zugleich eine 
gewisse industrielle Wichtigkeit hat. Sie ist auf der ganzen Nord- 
küste auch häufig, wenn auch immer nur in einzelnen Gruppen 
vorkommend , im Peloritanischen Gebirge und am Aetna fehlt sie 
ganz, ebenso scheint sie sich nicht über 20 Kilometer vom Meere 
zu entfernen. Dass sie in Sicilien einheimisch, ist unzweifelhaft, 
wir finden sie im Alterthum oft erwähnt und auf Lipari und Pa- 
naria findet sie sich fossil in modernem Alluvium. Von ihren den 
Fingern einer Hand ähnlich ausgespreizten Fächerblättern kommt 
jedenfalls der Lateinische Name palma, der dann auch auf die 
Dattelpalme übertragen ist, während deren botanischer Name auf 
ihre Herkunft hinweist. Ob wir auf den Münzen von Kamarina, 
und Segesta und auf den Vasen von Akragas in der dargestellten 
Palme Phoenix dactylifera oder Chamaerops humilis zu sehen 
haben ist schwer zu entscheiden. 1 ) Auf denen von Motye ist die 
Dattelpalme dargestellt. Der Italienische Name der Zwergpalme 
ist cerfoglio, ciafoglione, Sicilianisch ciafogghiuni, oder nach dem 
Arabischen giumara, auch scopazo und scoparino, weil daraus sich 
ganz Süd-Italien Besen macht. Noch heute wird hie und da von 
armen Leuten das Mark gegessen, wie sich einst am Cap Passero 
die durch des Verres schlechte Wirthschaft halb verhungerten Rö* 
mischen Matrosen damit das Leben fristeten. Auch die kleinen 
den Datteln ähnlichen Früchte sind essbar. Werthvöller sind die 
Blätter, die nicht nur in vielen Gegenden den einzigen Brennstoff 
liefern, namentlich den Kalköfen und Töpfereien, sondern auch 
durch ihren Faserstoff eine ganze Industrie ins Leben gerufen 
haben. In Mazzara leben mehr als Tausend arme Leute davon. 
Man pflückt die Blätter, ordnet sie zu Bündeln, trocknet sie und 
macht dann daraus Besen, Stricke, Körbe, Hüte, Stuhlgeflechte u. dgl., 
wie dies schon zu Columellas Zeit in Andalusien der Fall war. 
Abgehauen und zusammen mit den Eriken, Lentiscus und anderem 

x) Vgl. Lenormant im Bulletin de la societ£ botanique de France III, 
S. 148. 
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Gestrüpp verbrannt dient sie auch als Dünger. Wo sie sich 
einmal eingenistet hat, ist sie fast nicht mehr zu vertilgen, da 
ihre tiefgehenden Wurzeln stets' wieder ausschlagen. Aehnlich ist 
es mit dem Adlerfarn, der in den alten Kulturländern des Mittel- 
meerbeckens weite ehemals angebaute Landstriche überzogen hat. 
Er bedeckt in Sicilien im Südwesten, am Aetna und im Pelori- 
tanischen Gebirge grosse Flächen Land. Wo er einzieht ist das 
Land für Ackerbau wie für Viehzucht verloren. 

VI. Die Kulturpflanzen. 

' Unter den Kulturpflanzen, auf die wir nicht bloss vom pflanzen- 
geographischen Standpunkte aus Rücksicht zu nehmen gedenken, 
sind die Cerealien, besonders der Weizen noch immer in erster 
Reihe zu nennen. Der Anbau desselben beruht lediglich auf den 
Winterregen, von deren Ergiebigkeit und Dauer sein Ertrag ab- 
hängt. Fast f des ganzen angebauten Landes, die ganze südliche 
Abdachung ist mit Cerealien bestellt, wenn auch der Ertrag nicht 
bedeutend den der Baumkulturen übertrifft, namentlich nicht viel 
zur Ausfuhr übrig bleibt. Als mittlere Periode der Aussaat des 
Weizens setze ich nach eigener Beobachtung und Mittheüungen 
von competentester Seite in der Seezone den 20. November und 
für die Aernte den 5« Juni, so dass also im Durchschnitt zwischen 
diesen beiden Momenten 187 Tage zu vergehen pflegen, eine Ver- 
kürzung der Vegetationszeit, die gegen Berlin, wo sie 299 Tage 
beträgt, sehr bedeutend ist. 1 ) Der Unterschied entsteht dadurch, 
dass hier die Entwickelung vom Augenblicke der Aussaat an, die 
je nach dem Eintritt der Regenzeit wechselt, nicht mehr unter- 
brochen wird, da die Wärme auch im kältesten Monat nicht unter 
eine mittlere Temperatur von n°C. sinkt. Im Norden dagegen 
sinkt sie bald nach Beginn der Entwickelung unter 7.50 C. , so 
dass ein Stillstand eintritt und thatsächlich auch dort die wirkliche 
Vegetationszeit nicht länger ist als hier im Süden, obwol die Aus- 
saat 50 Tage früher, die Aernte ebensoviel später stattfindet. Die 
gleiche genau übereinstimmende Beobachtung habe ich für das 

z ) Grisebach I, S. 267 setzt nach Daum's Angaben die Saatzeit in Palermo 
auf den 1. December, die Aernte auf den 20. Mai, Daten die mir überein- 
stimmend als nicht zutreffend bezeichnet worden sind. Am I. December sah 
teh stets den Weizen schon grün und selbst im letzten Frühjahr erfolgte die 
ausserordentlich frühe Aernte erst am 25. Mai. 
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östliche Thüringen gemacht, wo nach langjährigem Mittel die Saat- 
zeit auf den 15. October, die Aernte auf den 15. August fällt. 
Von den 304 dazwischen liegenden Tagen gehen aber 121 als 
Zeit des Stillstandes ab, so dass 183 Tage wirklicher vegetativer 
Entwickelung übrig bleiben. 

Grisebach erörtert nun die Frage 1 ) warum man wol im süd- 
lichen Italien den Weizen um so später säet, je wärmer das Klima 
wird, in Rom zu Anfang November, in Neapel in der Mitte dieses 
Monats und in Palermo erst in den ersten Tagen des December 
(was wie oben bemerkt als Durchschnitt irrig ist). Er meint, dass 
auch hier die Saat bei sinkender Temperatur keimt, bald aber stille 
steht, bis das Thermometer wieder zu steigen beginnt und nun erst 
die der Blüthezeit nöthige Wärme gesichert ist. Für Rom gilt 
dies gewiss, und man kann annehmen, dass dort eine 40 — 5otägige 
Unterbrechung eintritt, wie auch sonst die ihrem Charakter nach 
nicht mehr völlig mediterrane Vegetation beweist Anders aber ist 
es schon bei Neapel, das sich, wie wir oben gezeigt und zu er- 
klären gesucht, durch eine bedeutend höhere Wintertemperatur 
auszeichnet. Hier tritt bereits, etwa abgesehen von Ausnahms- 
jahren, keine Unterbrechung ein, und noch weniger ist dies der 
Fall bei Palermo. Der Unterschied in der Entwickelungsperiode des 
Weizens an beiden Orten, den Daum mit 24 Tagen viel zu lang 
angiebt (auch ein Vergleich vieler anderen Pflanzen ergiebt höch- 
stens 14 Tage) beruht wesentlich darauf, dass man in Neapel 
früher säet als in Palermo und dies wiederum erklärt sich ganz 
einfach daraus, dass in Neapel die Winterregen eher eintreten als 
in Palermo, wie wir ebenfalls oben gezeigt haben. Man säet so- 
bald der von der sommerlichen Dürre verbrannte Boden genügend 
durchfeuchtet ist, also je weiter nach Süden desto später, weil sich 
die regenbringende Aequatorialströmung mit der zurückweichenden 
Sonne immer näher dem Wendekreise zur Erde heräbsenkt. Man 
säet also früher in Neapel und ärntet etwa acht Tage später, offen- 
bar weil die Palermo gegenüber niedrigere Wintertemperatuv, wenn 
auch keinen Stillstand, doch mehrere Monate hindurch eine Ver- 
langsamung der Entwickelung bedingt. Man nimmt an, dass die 
Cerealien bei genügender Wärme und Feuchtigkeit in jedem Mo- 
nat gesäet und geärntet werden können, das Sinken der Tem- 



1) A. a. O., S. 281. 
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peratur ist dabei ohne Einfluss, wenn es eben so langsam erfolgt 
wie in Palermo, wo, wie oben bemerkt, die Monate December 
bis März fast gleiche Temperatur haben. Die langsame Ent- 
wickelung der Pflanze, die erfahrungsgemäss überall ein besseres 
Korn erzeugt, als wo dieselbe rasch erfolgt, bewirkt, dass der Sici- 
lische Weizen, zugleich auch vom Boden begünstigt, noch heute als 
ausgezeichnet gilt, meist ausgeführt und dafür geringerer aus der 
Türkei und Oesterreich eingeführt wird. Der Ueberschuss ist nicht 
sehr bedeutend, genaue Angaben darüber sind aber nicht zu haben, 
und die amtlichen kommen bei den jetzigen Verhältnissen des Zoll- 
wesens der Wahrheit wol am wenigsten nahe. 

Dass die Saatzeit lediglich von den ersten Winterregen ab- 
hängt, die Temperatur dabei völlig unberücksichtigt bleibt, wurde 
mir von zuständiger Seite bestätigt, die Aernte hängt dann davon 
ab, ob der Winter regenreich ist oder nicht; ist ersteres der 
Fall, so ist sie später und gut, wo nicht, früh und dürftig. Ebenso 
ist es auf Malta, und Unger weist ausdrücklich darauf hin, dass 
auf Cypern die Aussaat sich nach der Regenzeit richte, entweder 
vor derselben im September stattfinde, so dass also der Regen 
den vorher besäeten Boden anfeuchtet und den Keimungsprocess 
veranlasst, oder Anfangs Januar in den von den ersten Winter- 
regen durchfeuchteten Boden : Die Aernte finde stets im Mai statt. 1 ) 
Ebenso giebt E. Fraas 2 ) an, dass auf den südlichen Archipel-Inseln 
im November, oft auch bei mangelnden Herbstregen im Januar 
gesäet, Ende Mai, in der Regel aber Anfangs Juni geärntet werde. 
In Sicilien hindert der Boden, der fest und unbearbeitbar ist, vor 
den Winterregen zu säen. Hängt also, so dürfen wir wol schliessen, 
in Mittel-Europa die Weizenkultur und die frühere oder spätere 
Aernte in erster Linie von der Frühlings- und Sommerwärme ab, 
so ist in der Winterregenzone des Mittelmeergebietes dem Ein- 

< 

1) Agrikulturverhältnisse von Cypern nach Unger und Kotschy, Zeitschrift 
für allgemeine Erdkunde, neue Folge XVIII, S. 499. Es ist klar, dass in 
einem weit continentaleren Klima wie es Cypern hat, wo ein rasches Sinken 
und Steigen der Temperatur stattfindet, dieses von Einfluss auf die Entwicke- 
lung ist und im September gesäeter Weizen, der aber wahrscheinlich nicht 
selten Wochen, ja Monate lang unbefeuchtet im Boden liegt und dessen Ent- 
wickelung auch nachdem sie begonnen, eine langsame sein wird, nicht früher reift 
als drei Monate später gesäeter. Aehnliche Beobachtungen können wir auch 
in Deutschland machen. 

2 ) Synopsis plantarum florae classicae München, 1845, S. 32. 
Fischer, Beiträge. 8 
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treten und Aufhören der Regenzeit der grössere Einfluss zuzuschreiben. 
Die hohe Wärme des Mai reift dann nur noch das Korn. Am Aetna 
in 1500 m. Höhe baut man Roggen, wol die einzige Stelle auf 
Sicilien, und dort gestaltet sich die Vegetationszeit ganz wie in 
Mittel-Europa, man säet im September, ärntet im Juli. 

An wirtschaftlicher Wichtigkeit kommt dem Anbau der Ce- 
realien die Baumkultur, trotzdem sie eine weit geringere Fläche 
des Landes einnimmt, sehr nahe. Zu keiner Zeit, wie wir später 
sehen werden, hatte dieselbe eine so hohe Wichtigkeit in Sicilien 
erlangt wie jetzt und noch immer werden Jahr für Jahr neue 
Strecken dem Ackerbau entzogen und mit Bäumen bepflanzt. 
Wesentlich auf den hierdurch wachsenden Wohlstand und darauf, 
dass mit Baumkultur eine Zusammensiedelung der Bevölkerung zu 
grossen Centren' nicht mehr möglich ist, ferner dass die bisherigen 
Pachtsysteme, welche thatsächlich die Masse der Bevölkerung noch 
in einem Zustande der Sklaverei erhalten, nicht mehr haltbar sein 
werden, muss man die sichere Hoffnung auf einen nahen glänzen- 
den moralischen, socialen und wirthschaftlichen Aufschwung der 
Insel und ihrer nach allen Seiten hin so ausserordentlich begabten 
Bewohner setzen. Schon jetzt würde ein Vergleich zwischen den 
Zuständen und der Bevölkerung der gartenartig angebauten 
Gegenden und jenen mit reinem Cerealienbau zu ausserordentlich 
anziehenden und kulturhistorisch lehrreichen Schlüssen führen. 

Die Baumkultur umfasst jetzt, wie die Karte veranschaulicht, 
die ganze Nordküste von Partinico an fast ohne Unterbrechung 
bis zur Meerenge und von da südwärts bis Catania: ein endloser 
Garten, wo Agrumen mit Oliven, Mandeln, Opuntien, Wein, Feigen, 
Japanischen Mispeln und Maulbeeren abwechseln und aufwärts an 
den Bergen bis 700 m. und mehr ansteigen. Getreidefelder sind 
auf dieser Strecke nur die Ausnahme. Man kann folgende Stufen- 
folge unterscheiden : an den tiefsten Stellen der Thäler und Küsten- 
ebenen, nahe den Wasserläufen und an diesen aufwärts Agrumen 
und Mispeln, auf den ersten trockenen Hügeln Oliven, Wein, 
Opuntien, höher hinauf Mandeln, Oliven, Johannisbrotbäume ; noch 
höher beginnen die Pflanzungen von Mannaeschen und Sumach, 
oft schon mit Getreidefeldern auf Bergterrassen untermischt. 
Ausser dieser zusammenhängenden, bald schmalen, bald breiten 
Zone von Kulturbäumen, kann man noch verschiedene grössere 
und kleinere ähnlich angebaute Striche unterscheiden. So zunächst 
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die Gegend von Lentini bis Syrakus, von der Küste die Berg- 
hänge hinauf; dann südlich die ganze Gegend von Avola und 
Noto, ein grosser herrlicher Wald von Fruchtbäumen, der Thal 
und Hügel bedeckt und, wenn nicht an Reichthum so doch an 
Schönheit der Conca d'oro von Palermo gleich kommt. Oelbäume, 
so gross und malerisch wie nirgends, Karuben, die an den Wuchs 
imsrer Eichen erinnern, Granat- und Mandelbäume mit Reben und 
Agrumen untermischt, 6 m. hohe Opuntienhecken geben hier einen 
Begriff von dem Reichthum der südlichen Vegetation. Auch die 
Gegend von Ragusa, Modica und Vittoria ist gartenartig angebaut ; 
dann zum Theil die Umgebungen von Palma, Girgenti, Sciacca 
und die reiche Ebene , die sich von Castelvetrano nach den Rui- 
nen von Selinunt hinabzieht. Der Westen entbehrt, wie schon 
oben erwähnt, fast ganz der Baumzucht, nur der Weinbau ist hier 
ausgedehnt. Auch im Innern der Insel ist nicht alles den Cerea- 
lien gewidmet, grosse Strecken sind mit Mandeln, Oliven oder 
Reben bepflanzt. So im Westen die Gegend von Salemi,' Gibel- 
lina, Calatafimi, Prizzi, Corleone, das Thal des Platani, ein grosser 
Bezirk südlich und westlich Caltanisetta , die Gegend von Piazza 
Armerina, das obere Thal des Dittaino und Salsa Der Kultur 
der Rebe im Besondern ist auch viel Land gewidmet ; sie wird wie 
in Mittel-Europa niedrig gehalten, Arundo donax stützt sie wie im 
Alterthum und ihre Erzeugnisse sind bereits weltberühmt. Zu 
nennen sind die Weingegenden von Partinico, Palermo, Milazzo, 
die Hänge des Aetna, Syrakus, Vittoria, Campobello di Mazzara, 
Marsala, Trapani, Alcamo. 

Es ist hierbei besonders festzuhalten, dass in Sicilien der 
Boden häufig zu gleicher Zeit doppelte und dreifache Aernte 
bringen muss. Weinstöcke und Oelbäume, letztere etwas weiter 
von einander gepflanzt, bedecken das Feld und häufig noch zwischen 
ihnen eine Frühlingsfrucht, Gerste oder Hafer. Der Oelbaum 
schützt den Weinstock und das Getreide und letzteres reift, wenn 
es nicht grün verfüttert wird, ehe der Weinstock sich voll ent- 
wickelt, während dieser der Olive um einen Monat vorauseilt. 
Auch mit Oelbäumen bepflanzte Weizenfelder oder Sumachpflan- 
zungen sind häufig; ebenso säet man Weizen zwischen die Opun- 
tienreihen. Wenn auf dem Italienischen Festlande durch länger 
andauernde Regen und Bewässerung mehrere Aernten hinter einan- 
der möglich sind, so erreicht man in Sicilien dasselbe durch Ver- 

* 8* 
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mischung von Getreide- und Baumkultur. Die höhere Temperatur 
erlaubt es , ja macht es zuweilen zum Schutze zarter organisirter 
Gewächse sogar nöthig. Sommerkulturen etwa von Mais, wie 
schon in Neapel, sind in Sicilien unmöglich, wie auch nur sehr 
wenig Mais gebaut wird. Hier ist alles was nicht tiefere Wurzeln 
treibt und langer Dürre widerstehen kann auf die Regenzeit oder 
Bewässerung angewiesen. Da neue Bewässerungsanlagen mit 
Schwierigkeiten verbunden und in vielen Gegenden das Wasser, 
das man fast als das einzige Erfordernis für reiche Aernten an- 
sehen möchte, so kostbar ist, dass man es in der Conca d'oro 
von Palermo z. B. nach dem Federkiel verkauft , so wird man 
natürlich da, wo Bewässerung möglich ist, nur Gewächse bauen, 
die den denkbar höchsten Ertrag bringen, also Agrumen, und da, 
wo bei grosser Entfernung von grössern Städten der Boden und 
die Winde dies nicht erlauben, Baumwolle. Wir haben nämlich 
die eigenthümliche Erscheinung in Sicilien, dass die Alluvialebenen, 
sonst überall diejenigen, welche den Anbau der kostbarsten Ge- 
wächse begünstigen , der Baumkultur durchaus ungünstig sind. 
Die ganze Ebene von Catania und die um Terranova sind fast 
ganz baumlos*, unabsehbar mit Weizen- und Baumwollfeldern be- 
deckt, wie sie im Alterthum die reichsten Weizenärnten brachten. 
Die reiche zu Gebote stehende Bewässerung dient so der Baum- 
wolle, die allerdings um so bessere Aernten giebt. " Agrumen und 
Oliven scheinen auf Schwemmland nicht zu gedeihen, namentlich 
letztere meiden feuchten Boden und geben auf demselben schlech- 
tes und wenig Oel. Andere Bäume wie Feigen, Mispeln, Granaten 
haben, wie Versuche bei Catania zeigen, einen sehr dürftigen nie- 
deren Wuchs und bringen wenige, aber vorzügliche Früchte. 

Die Bewässerungsanlagen für Bodenkultur gehören in Sicilien 
erst der neuen Zeit an und sind durchaus nicht auf die Araber 
zurückzuführen, zu deren Zeit sie hier auch noch nicht so nöthig 
gewesen wären wie jetzt. Sie hatten nur Wasserleitungen, die die 
Städte, Palermo z. B., und die Lustgärten ihrer Grossen mit Wasser 
versahen. Die Bewässerungsanlagen bei Palermo hat der Zucker- 
rohrbau und in neuester Zeit der Anbau der Agrumen geschaffen 
und vervollkommnet, die der Ebene von Terranova sind Ende 
des vorigen Jahrhunderts vom Herzog von Monteleone und die 
der Ebene von Catania erst vor einigen Jahrzehnten von den 
Grundbesitzern geschaffen worden. Der Agrumenbau hat hier zu 
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grosser Thätigkeit angespornt, überall sieht man neue Leitungen 
und Schöpfräder entstehen und alles nutzbare Wasser aufsuchen 
und auffangen. So ist es z. B. in den nordöstlichen Strichen der 
Insel gelungen das in den Fiumaren in beträchtlicher Tiefe unter 
dem Geröll fliessende Wasser aufzufinden und zur Bewässerung 
der Agrumenpflanzungen zu verwerthen, ja sogar hie und da 
es Mühlen treiben zu machen. 

Die mit Baumkulturen jeder Art bedeckte Fläche mag auf 
der ganzen Insel jetzt annäherungsweise 450 — 5 00,000 Hektar also 
etwa \ der Bodenfläche* betragen. Sie ist beständig im Wachsen, 
wie sich auch z. B. die oben geschilderte Gegend von Avola und 
Noto erst in diesem Jahrhundert zur Baumkultur erhoben hat. 
Die Vervollkommnung und Vervielfältigung der Verkehrswege, die 
eine rasche Versendung der Früchte möglich macht, trägt am 
meisten zu diesem Umschwung bei. Ganze Gegenden nehmen 
einen andern Charakter an und mit ihnen die Bewohner, so dass 
man durch diese höchste und am meisten civilisirende Form des 
Landbaues Sicilien eine Zeit hoher Blüthe voraussagen kann, 
schöner als unter Griechen und Arabern. 

Welch reichen Ertrag die Baumzucht bringt, kann man daraus 
sehen, dass die Ausfuhr an Baumfrüchten jeder Art auf 135 Mil- 
lionen Lire zu schätzen ist und dies in einem Lande wo T 9 V der 
Bevölkerung im Jahre kaum einmal Fleisch isst und sich ausser 
von Fischen und Brot vorwiegend von Früchten nährt. Wie ge- 
waltig der Aufschwung nach dieser Seite hin ist, sieht man daraus, 
dass z. B. 1839 dieselbe nach den sorgfältigen Hannoverischen 
Consulatsberichten keine 10 Millionen Lire betrug. Sie hat sich 
also in 30 Jahren mehr als verdreizehnfacht. 

Am meisten ins Gewicht fallen dabei die Agrumen, deren 
Anbau besonders rasch steigt, trotz der Gummikrankheit, die in 
der letzten Zeit die Bäume befallen hat. Ueber ihre Einführung 
in Süd-Europa hat Victor Hehn x ) interessante Untersuchungen an- 
gestellt, mit deren Ergebnissen ich absolut übereinstimme. Es 
wurde danach zuerst in Italien die Citronat-Citrone, Citrus medica 
cedra, während der Römischen Kaiserzeit eingebürgert. Ihr folgte 
dann die Limone und die Pomeranze, deren Italienischer Name 



J ) Kulturpflanzen und Hausthiere auf ihrem Uebergang von Asien nach 
Griechenland und Italien. 2. Aufl., S. 377. 
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arancio vom Persischen näreng, Arabisch närang stammt. Wie 
die Limonen wurden auch die Pomeranzen durch Vermittelung 
der Araber dem Westen zugeführt und wir haben allen Grund an- 
zunehmen, dass sie auf Sicilischem Boden zuerst sich in Europa 
einbürgerten. In einer Sicilischen Urkunde vom Jahre 1094 näm- 
lich wird bereits eine via de Arangeriis in Patti erwähnt, die Amari 
als einen Orangenweg bezeichnet. 1 ) Mit um so mehr Recht als 
ich einen Beleg dafür gefunden habe, dass sie in Normannischer 
Zeit bereits Ausfuhrartikel waren. 2 ) Auch Ugo Falcando erwähnt 
um 1200 unter den um Palermo gebauten Früchten neben cetriuoli 
und cedrati auch arance, und ein Arabischer Dichter, König Roger 
feiernd, singt: »die reifen Orangen der Insel (imMardolce, ehemals 
ein kleiner Süsswassersee bei Palermo, wo ein grosser Lustgarten 
war) scheinen Feuer, das auf den smaragdgrünen Zweigen wogt; 
— die gelbe Limone gleicht dem Liebenden, der die Nacht hin- 
gebracht unter Klagen, dass seine Schöne fern ist.« 3 ) Dass nicht 
an Apfelsinen zu denken sei, wird schon daraus klar, dass nirgends 
ihr Geschmack, wol aber ihre golden-feurige Farbe erwähnt wird, 
die eben der Pomeranze in viel höherem Grade eigen ist wie der 
Apfelsine. Diese letzteren (Citrus aurantium dulce) sind erst viel 
später in Europa eingeführt worden. Wie Hehn unzweifelhaft 
nachweist ist diese wahre Goldorange erst im 16. Jahrhundert durch 
die Portugiesen vom südlichen China nach Europa gebracht wor- 
den. Auch der Name deutet darauf hin, denn noch heute kann 
man in Griechenland noqxoyaXia zum Verkauf ausrufen hören 
und in Sicilien kauft man portogalli. Sie bilden jetzt mit den Li- 
monen das wichtigste Glied in der Familie der Aurantiaceen. Ueber 
die Zunahme ihres Anbaues in Sicilien fehlt es leider an Anhalts- 
punkten; es ging jedenfalls damit langsam, da die mangelhaften 
Verkehrsanstalten nur für den eigenen und der nächsten Umgebung 
Bedarf zu bauen empfahlen. Die Dampfschiffahrt brachte erst 
den raschen Aufschwung und die Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten. P. J. Rehfues, der Anfangs dieses Jahrhunderts Sicilien 
durchreiste und den wirthschaftlichen Verhältnissen besondere Auf- 



1) Storia dei Musulmani di Sicilia II, S. 445. 

2) Sie werden unter den zollpflichtigen Ausfuhrartikeln genannt in der 
Messinesischen Zollordnung vom Jahre 1324, die indessen eine Erneuerung 
älterer Normannischer ist. Pandetta delle gabelle, S. 39 und 144. 

3) Amari a. a. O. III, S. 757. 
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merksamkeit schenkte, giebt als damalige Ausfuhr von Limonen 
und daraus bereiteten Essenzen 100,000 Kisten und 500 Fässchen 
im Werthe von 200,000 Dukaten an, von Apfelsinen 2000 Kisten 
für 30,000 Dukaten. 1839 betrug der Werth der Ausfuhr der 
Südfrüchte nach den Hannoverschen Consulatsberichten aus der 
ganzen Insel nur 660,000 Thaler, stieg aber von da an mit den 
unmittelbar darauf eingerichteten Dampferlinien schnell, nament- 
lich seit 1860, ein Jahr, das für Sicilien eine glänzende wirth- 
schaftliche und sociale Wiedergeburt bedeutet, so wenig letzteres 
auch bis jetzt dem Fernstehenden einleuchten mag. Aus Palermo 
allein, das in der letzten Zeit nach dieser Seite hin Messina 
zu überflügeln anfangt, trotz des weiten Rufes der Messinaer 
Apfelsinen, führte 1863 22,434,958 Kilogramm aus, 1866 
37,099,894 Kilogramm, 1 ) jetzt mag die Ausfuhr von Palermo gegen 
60 Millionen Kilogramm betragen. Der Werth derselben, soweit 
sie zur Ausfuhr gelangen, beträgt jetzt gegen 80 Millionen Lire; 
schon 1869 schätzte man die in der Provinz Palermo allein ge- 
bauten auf 39,600,000 Lire. Die Ausfuhr geht zu -| nach den 
Vereinigten Staaten. Man berechnete in dieser Provinz 1854 das 
mit Agrumen bepflanzte Land auf 4466 Hektar, 1869 auf 11,000 
Hektar, 2 ) jetzt mag es für die ganze Insel mehr als 50,000 Hektar 
betragen. 

Man pflanzt im Durchschnitt 484 Bäume auf den Hektar und 
ein ausgewachsener gut gehaltener Alpfelsinenbaum trägt jähr- 
lich 6 — 700 Früchte, ein Limonenbaum sogar 1000 — 1100, ob- 
wol die Art ihrer Behandlung in Sicilien noch immer eine sehr 
ursprüngliche ist. Im Durchschnitt kann man auf den Hektar 
Agrumen überhaupt bei Palermo 3000 Lire Rohgewinn rechnen; 



1) A. Spagna, Memoria sulla coltivazione degli agrumi in Sicilia, Palermo 
1869. 

2 ) Auf Palermo allein, nicht auf ganz Sicilien, • beziehen sich die von dem 
leider zu früh verstorbenen Langenbach gemachten Angaben, bei Hehn S. 529 
Anm. 81 und auf die oben genannten Jahre. Die Gesammtausfuhr der Insel 
an Südfrüchten betrug demnach mehr als das Doppelte. Man darf aber neben 
den Früchten die daraus bereiteten Essenzen nicht vergessen, deren Ausfuhr 
ebenfalls viele Millionen Lire einbringt. Die Summe von 200 Millionen Lire, 
die Hehn für die jetzige Ausfuhr (1874) angiebt, ist um mehr als das Doppelte 
zu hoch gegriffen. Genaue Angaben sich zu verschaffen ist unendlich schwer, 
fast unmöglich. 
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für Messina . berechnet Cuppari x ) den Reinertrag eines Hektar Li- 
monen auf 2778.65 Lire. Bei sorgfaltiger Pflege bringen bei Pa- 
lermo der Hektar Agrumen bis 3600 Lire Rohgewinn, die Apfel- 
sinen 2883, die Limonen 4224 Lire und kleine Gärten bei guter 
Bewässerung und Kleinbesitz bringen noch mehr ein. Was dies 
bedeuten will sieht man noch mehr, wenn man sich vergegenwär- 
tigt, dass die ausserordentlich gepflegten und ihre Erzeugnisse hoch 
verwerthenden Gärten um Paris herum, die für die am besten 
rentirenden gelten, jährlich doch nur einen Rohgewinn von 
2500 — 2700 Lire auf den Hektar bringen. In den letzten Jahr- 
' zehnten ist eine neue, sich hoch verwerthende Aurantiaeee zu 
Apfelsinen und Limonen hinzugekommen, die Mandarine, Citrus 
madurensis, von der Insel Madura, auch in Indo-China und China 
vorkommend wie ihr Name andeutet. Sie wurde 1828 2 ) zuerst 
in Europa eingeführt und wird seit etwa 30 Jahren bei Palermo 
gezogen, wo ihre Bedeutung beständig zunimmt. Auch bei Nizza 
und Genua gedeiht sie; ihr Wuchs erreicht höchstens vier Meter, 
die Blätter sind kleiner und schmaler zugespitzt. Der ganze Baum 
wächst buschig rund und seine Früchte, die jetzt bei grösserer 
Schnelligkeit der Beförderung bereits Berlin erreichen, trotzdem sie 
sehr zart und wenig haltbar sind, sind noch süsser, aromatischer 
und saftiger " als die Apfelsinen , namentlich ist ihre Schale voll 
ätherischer Oele, liegt zugleich auch nicht fest am Fleische an. 

Folgendes sind die Gegenden wo Agrumenpflanzungen von 
einiger Bedeutung sind: die Conca d'oro von Palermo und das 
Thal von Monreale, von dessen herrlichem Dome man einen un- 
absehbaren Agrumenwald vor sich hat, Partinico, Misilmeri, die 
ganze Küstenzone bis Termini, wie überhaupt die ganze Nordküste, 
wo noch Cerda, Müazzo und Barcellona besonders hervorzuheben 
sind; die ganze Küste von Messina bis Catania, wo die untere 
wohl bewässerte Zone des Aetna ungeheure Mengen erzeugt; die 
Gegend von Lentini, Noto, Palma, Girgenti, Siculiana, Cattolica, 
Castelvetrano, Campobello di Mazzara. Im Innern der Insel sind 
zu nennen das Thal des nördlichen Himera bei Scillato, das des 
Dittaino bei Leonforte, das Platanithal bei Castronuovo und Castel- 
termini, Militello di Catania, Caltanisetta, Castrofilippo, Serradifalco, 



1) Spagna a. a. O. und Cuppari in seinem vorzüglichen Manuale di agricultura. 

2) Histoire e culture des Orangers par A. Risso et A. Poiteau, Paris 1872, 
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Mazzarino, Barrafranca, Castelbuono u. a. Boden und Lage sind 
für die Agrumen von grosser Bedeutung. Auf kalkigem und san- 
digem Boden reifen die Früchte schneller und man muss sie sofort 
pflücken, da sie sonst abfallen oder wenn zu spät abgenommen 
sich nicht halten. Auf thonigem Boden reifen sie später, und man 
kann in höhern Lagen sogar die Aernte bis Mitte April verschie- 
ben und die Früchte sind noch immer zur Ausfuhr geeignet. In 
solchen Lagen kann man die Früchte bis Juli am Baum lassen, 
so dass derselbe mit den goldenen Früchten im Grün der Blätter 
und dem Schnee der Blüthen einen bezaubernden Anblick bietet. 
Die Aernte dauert gewöhnlich von Mitte November bis in den 
Mär2, die Hauptblüthe fällt in den April, obwol man in jeder 
Jahreszeit Blüthen sehen kann. Die Limonen besonders blühen 
häufig im Herbst noch' einmal, wenn sie im Sommer nicht ge- 
nügend bewässert worden sind, und reifen dann diese Früchte im 
Sommer. Die Fortpflanzung geschieht durch Pfropfen auf Citrus 
bigaradia; nur selten säet man die Kerne der Apfelsine. Fast 
ohne Ausnahme ist Bewässerung von Mai bis September nöthig, 
bei alten Bäumen, die Schatten geben, nur alle 15 — 18 Tage, 
sonst häufiger. Doch pflanzt man die Bäume so, dass sie sobald 
sie grösser geworden sind, den Boden völlig gegen die Sonnen- 
strahlen schützen. Der Wuchs der Agrumen übersteigt nie 10 m. 
Höhe, meist sind sie nur 7 — 8 m. hoch. Was ihre senkrechte Er- 
hebung anlangt, so übersteigen sie die Höhenlinie von 500 m. nur 
selten und ihr Anbau lohnt nicht mehr. Sie bedürfen dann einer 
sehr geschützten Lage. Bei Caltanisetta fand ich sie noch bei 
550 m. und bei Alia ganz ausnahmsweise noch bei beinahe 700 m., 
hier steigen sie also noch höher als am Aetna, wo ihre Höhengrenze 
bei Zafferana Etnea 600 m. hoch liegt. An andern Orten dagegen 
gediehen sie bei 600 m. nicht mehr, die Setzlinge blieben niedrig 
und verkrüppelten ohne aber ganz auszugehen. Dem entsprechend 
ertragen sie ein Sinken der Temperatur unter Null, ja bis 3 und 
5°C. unter Null, wenn die Abkühlung langsam eintritt und nicht 
anhält. Ich habe selbst beobachtet, dass sie eine rasch einfallende 
und wieder verschwindende Kälte von — 3 ° C. ohne allen Nach- 
theil ertrugen. Die Limonen leiden früher als die Apfelsinen und 
die Früchte anscheinend eher als die Blätter und Zweige. Die 
Frucht zeigt äusserlich gar keine Veränderung, ist aber im Innern 
vertrocknet, so dass Ankäufe dann sehr schwierig sind. Gegen 
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heftige Winde, namentlich wenn dieselben vom Meere her Salztheile 
mitbringen, sind die Agrumen sehr empfindlich, man muss sie 
dann durch Mauern oder dichte Hecken immergrüner Bäume 
schützen. Die höchsten Wärmegrade Siciliens, 40.4 ° C. im Schatten, 
also in der Sonne weit mehr, ertragen sie ohne Schaden, wenn sie 
gut bewässert werden, da dann die in ihrem Schatten aufsteigende 
Feuchtigkeit um so grösser ist. Nur bei sehr trocknem Scirocco 
haben sie zuweilen gelitten. 

Es wird wenige Pflanzenfamilien geben, die durch Klima, 
Boden, Behandlung und andere Einflüsse so bedeutend variiren, 
wie die Aurantiaceen, besonders die Mandarinen. Alfonso Spagna 
unterscheidet nach Risso im Ganzen nicht weniger als 39 Arten 
und Varietäten, die in Sicüien angebaut werden. Es sind fol- 
gende : 

1. Citrus bigaradia, Sicilianisch Aranciu di manciari. 

2. C. big. foetifera, Sic. Aranciu ; ntra aranciu. 

3. C. big. mirtifolia, Sic. Aranciu mirtifogghiu. 

4. C. big. salicifolia, Sic. Ar. salicifogghiu. 

5. C. big. fasciata. 

6. C. big. sinensis, Sic. Aranciteddu di la China. 

7. C. big. crispifolia, Sic. Aranciu rizzu. 

8. C. big. dulcis, Sic. Ar. di manciari duci. 

9. C. big. costulata, Sic. Ar. a spica. 
o C. big. volcameriana. 

1. C. big. pampelmos (var. decumana), Sic. Pampaliuni. 

2. C. big. coronata. 

3. C. big. mammillata. 

4. C. limetta (var. parva), Sic. Lumia. 

5. C. limetta (var. vulgaris), Sic. Lumia. 

6. C. lim. dulcis, Sic. Lumia duci. 

7. C. lim. saccharina, Sic. Lumia zuccorina. 

8. C. lim. romana, Sic. Lumia rumana. 

9. C. medica florentina, Sic. Citratellu di Firenze. 

20. C. medica, Sic. Citru. 

21. C. bergamia (var. vulgaris), Sic. Bagamortu. 

22. C. bergamia (var. mellarosa), Sic. Melarrosa. 

23. C. aurantium (var. lusitanicum), Sic. Portuallu. 

24. C. aur.fortulosum, Sic. Aranciu riali. 

25. C. aur. depresstim, Sic. Aranciu turcu. 
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26. C. aur. ellipticum, Sic. Marrucchinu. 

27. C. aur. oblongum, Sic. Aranicu marroccu. 

28. C. aur. melitense, Sic. Sanguignu. 

29. C. aur. praecox, Sic. Aranicu lumia. 

30. C. aur. sinense, Sic. Aranciu di Portuallu. 

31. C. aur. rugosum, Sic. Scurciusu. 

32. C. aur. otäitense. 

33. C. deliciosa, Sic. Mandrinu. 

34. C. limonium, Sic. Lumiuni. 

35. C. lim. pusillum, Sic. Buccunettu di dama. 

36. C. lim. peretta striata, Sic. Piretta. Ä 

37. C. lim. calabricum, Sic. Lumiuni di Calavria. 

38. C. lim. caietanum, Sic. Lumiuni di Gaita. 

39. C. lim. balotinum. 

Nächst den Agrumen ist als an Wichtigkeit beständig zuneh- 
mendes Holzgewächs zu nennen der Sumach, Rhus coriaria, dessen 
Blätter, Schale und dünne Zweige sowol im rohen wie gemahle- 
nen Zustande ein bedeutender Ausfuhrartikel sind. Seine Bedeu- 
tung wird zwar nie die der Agrumen erreichen, ihr nicht einmal 
entfernt nahe kommen, die Pflanze bedarf dafür aber auch nur 
geringer Pflege und ihr Anbau ist noch auf den steilsten steinig- 
sten und trockensten Bergen möglich, wo nur eben noch ein wenig 
fruchtbare Erde ist. Seine Wurzeln dringen sehr tief und holen 
Feuchtigkeit herauf, seine Vegetationszeit fallt überdies in den An- 
fang der trocknen Zeit; schon Anfangs Juni blüht er, wo ja ein- 
mal, was sehr selten, ein Strauch so weit gelangt. Man lässt 
nämlich nur kurze Stöcke stehen, aus denen ruthenartig die fieder- 
blätterigen Zweige wachsen, die im August und September abge- 
schnitten und getrocknet und meist zu Pulver gemahlen ausgeführt 
werden. Sie dienen zum Färben und Gerben feinerer Leder. Im 
natürlichen Wüchse erreicht die Pflanze, die sich übrigens in Sici- 
nen auch verwildert findet, die Höhe von nur etwa 4 Meter; sie 
pflanzt sich leicht durch Stecklinge fort. Als ihre Heimath haben 
Wl * Syrien, die Heimath so vieler unserer Kulturgewächse, anzu- 
sehen. Schon Plinius beschreibt sie und führt an, dass sie zum 
Gerben benützt wurde. Der Samen, der Linse ähnlich, diente als 
Gewürz und Medicin. 1 ) Auch den Sumach verdankt Sicilien, wie 
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Plinius XIII, 55. 
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schon der Name sagt, den Arabern. In der Gegend von Palermo 
und auf der Nordküste wird am meisten Sumach gebaut. Die 
steilen Berge, wo weder Getreide noch Mandeln noch Oliven mehr 
gedeihen, bringen so mit wenig Arbeit nach Cupparis Berechnung 
noch einen Reinertrag von 80 Lire auf den Hektar, im Gross- 
besitz verpachtet, ein Kleinbesitzer würde demnach gewiss das 
Doppelte und mehr davon haben. In den Jahren von 1852 — 72 
hat sich der Anbau des Sumach von 8714 Hektar auf 20630 *) in 
der Provinz Palermo allein gehoben und hat noch eine grosse 
Zukunft, da noch viele geeignete Landstriche vorhanden sind. 
Betrug seine Ausfuhr 1839 nur die Summe von 600,000 Thalern, 
so war sie 1875 m Palermo nach Ausweis der Berichte des Con- 
sulats der Vereinigten Staaten auf 17,350,000 Lire gestiegen, 
wozu dann noch geringe Summen von andern Häfen kommen. 
Er gedeiht am Monte San Calagero bei Termini noch in einer 
Höhe von 900 m. 

An den Sumach schliessen wir den Oelbaum, Olea europaea, 
an , der in Sicilien wol von allen Kulturbäumen die weitesten 
Strecken inne hat, ohne indessen eine besondere Bedeutung für 
den Handel zu haben. Auch er stammt aus Vorder-Asien, wo er/ 
keineswegs an die Nähe des Meeres gebannt, an den südlichen 
Abhängen der Kurdischen Gebirge, nördlich von Mosul, noch 
heute viel angepflanzt wird. Seine Verpflanzung nach Europa, viel 
später, als man gewöhnlich annimmt, hat Victor Hehn verfolgt, 
und namentlich bedeutungsvoll ist dafür die bekannte Stelle bei 
Herodot V, 82. Mit den Griechischen Ansiedlern gelangte er 
auch nach Sicilien ohne indessen im ganzen Alterthum besondere 
Wichtigkeit zu erlangen. Nur in der Gegend von Agragas wurde 
in Griechischer Zeit viel Oel gewonnen. Nachher scheint die 
Olivenzucht arg in Verfall gerathen zu sein, da wir in Arabischer 
Zeit im 9., n. und 12. Jahrhundert von Einfuhr von Oel nach 
Sicilien aus Afrika hören. Im 12. Jahrhundert noch lieferte Si- 
cilien Afrika Getreide gegen Oel und kein Arabischer Schriftsteller 
erwähnt der Oliven in Sicilien. Edrisi gedenkt ihrer nur bei Pan- 
telleria. Es stimmt damit wenig überein, dass das Volk noch jetzt 



1) Nach den Angaben der Handelskammer von Palermo gelegentlich der 
Wiener Ausstellung: Sui prodotti della provincia di Palermo inviati all' espo- 
sizione universale di Vienna, per cura della giunta speciale residente presso 
la camera di commercio ed arti. Palermo 1873. 
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den Arabern einen besonderen Aufschwung der Olivenkultur zu- 
schreibt und alte knorrige Oelbäume Saracenische nennt. In der 
Pandetta delle gabeile di Messina wird für 1324 aber auch* Oel 
als Ausfuhrartikel genannt. Seitdem hat sich die Olivenkultur 
wieder bedeutend gehoben, wenn auch das Oel in Folge schlech- 
ter Behandlung nur geringen Werth hat. Erst in neuester Zeit 
hat man grössere Sorgfalt darauf verwendet und erzeugt in Pa- 
lermo und Termini die feinsten Tafelöle. Die wichtigsten Oel- 
bezirke sind die Gegend von Palermo, Tennini, Caltabellota, 
Sciacca, Castelvetrano , Burgio, Villafranca, Bisacquino, Chiusa- 
Sclafani, Modica, Syrakus u. a. Etwa 55,000 Hektar sind damit 
bepflanzt, doch kommt eine weit grössere Fläche heraus, wenn 
man die gemischten Kulturen dazu nimmt, Oelbäume mit Getreide 
oder Wein oder Sumach oder Opuntien. Er steigt zu bedeutender 
Höhe an; am Aetna wächst er noch gut bei Randazao bei 760 m., 
bei Ädernd bei 820 m. und bei Raccuja südlich vom Cap Calavä 
sogar bei 900 m. Auch im Innern der Insel begegnet man ihm 
bei Castrogiovanni bei 820 m., bei Prizzi sogar bei 860 m. Der 
Oelbaum liebt einen trocknen, hügeligen, womöglich kalkigen Bo- 
den ; auf fettem, zu reich bewässertem Boden schiesst er ins Holz, 
und die Früchte werden wässerig. Der Ertrag mag ungefähr jetzt 
60 Millionen Lire erreichen, 1 ) davon kommt aber kaum für -J- zur 
Ausfuhr. Anfangs des Jahrhunderts schätzte man letztere auf 
720,000 Dukaten, 1839 au ^ nur 460,000 Thaler, während sie jetzt 
20 Millionen Lire betragen mag. 

Der Weinbau Siciliens ist ebenfalls seit einigen Jahrzehnten 
in bedeutendem Aufschwung begriffen und gehört mit zu den 
Förderern des Wohlstandes. An rationellem Verfahren übertrifft 
Sicilien bereits einen grossen Theil des Italienischen Continents. 
Wann die Weinkultur nach der Insel gekommen, ob durch Grie- 
chen oder Phöniker ist schwer zu entscheiden, wahrscheinlicher 
durch erstere. Der Mamertiner Wein wie der von Tauromenium 
und Morgantia war in der Römischen Zeit geschätzt und man ver- 
pflanzte Sicilische Reben nach Sorrent. 2 ) In Arabischer Zeit war 
der Weinbau, wie überall unter deren Herrschaft, in Verfall ge- 
rathen, er wird nie in den gleichzeitigen Quellen unter den Landes- 



x ) Caruso, TrattatQ sulla coltivazione degli ulivi, S. 150. 
*) Pünius XIV, 25, 35, 41, 66. 
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erzeugnissen genannt, obwol ihn jedenfalls die zahlreiche christliche 
Bevölkerung noch betrieb. Fast die ganze Insel eignet sich dafür 
und er gedeiht überall vorzüglich ohne besondere Vorliebe für eine 
Bodenart zu zeigen. Man pflanzt 36 verschiedene Arten von 
Reben. Die wichtigsten Weingegenden sind Marsala, Trapani und 
die Umgebung des Eryx, Castelvetrano, Alcamo, Bagheria, Milazzo, 
Barcellona, Messina, Calatabiano, Mascali, Catania, Syrakus, Noto, 
Vittoria und die Liparen. Doch trifft man die Rebe auch sonst 
allenthalben. Zwisqhen Milazzo und Barcellona sind ihr mehr als 
8000 Hektar in geschlossener Kultur gewidmet; am Aetnä im 
Ganzen etwa 36.000 Hektar. Die Rebe dringt dort immer höher 
in die waldige Region hinauf und gedeiht in den zerbröckelten 
Laven und in der vulkanischen Asche vorzüglich. Im ganzen 
mögen 180,000 Hektar mit Reben bepflanzt sein, die bei fast nie 
fehlschlagender Aernte 8^- Mill. Hektoliter Wein, im Werthe von 
134 Mill. Lire geben. Ausgeführt wird davon aber nicht viel über 
T ^ des Werthes. Als obere Grenze des Weinbaues haben wir in 
Sicilien 1100 m. anzusehen; soweit steigt er am Aetna oberhalb 
Adernö in der Nähe der Casa Stagliata und westlich bei Troina. 
Zwischen Bronte und Maletto, bei Petralia und bei Capizzi wird er 
noch bei 1000 m. gefunden. 

Noch erwähnen wollen wir die Kultur der Mannaesche, 
(Fraxinus ornus L.), die im Gegensatz zu allen bisher genannten 
in Abnahme zu sein scheint. Sie ist offenbar in Italien einheimisch, 
wenn ich sie auch in Sicilien nie wildwachsend gefunden habe. 
Auf dem Italienischen Festlande wie auf der Balkanhalbinsel ist 
sie indessen häufig; noch in den Alpenthälern z. B. oberhalb Bozen 
trifft man sie noch allenthalben wild wachsend. Dem entsprechend 
geht sie in Sicilien noch in die 3. Zone hinein und giebt dort 
sogar noch den besten Ertrag, z. B. bei Geraci in einer Höhe 
von 1100 m. Ebenso aber gedeiht sie auch in der Seezone, bei 
Palermo, Capaci, Cinisi, Cefalu, Gibilmanna, Tusa, Castelbuono. 
Es ist ein Baum von niederem Wuchs, selten höher als 6 — 7 m.; 
er verliert sein Laub erst spät im November, und Mitte März 
prangt er schon wieder im frischem Grün und im Weiss seiner 
grossen duftigen Blüthentrauben. Seinen Saft, das Manna, gewinnt 
man im Juli und August aus Einschnitten, die man in die Rinde 
macht. Die Ausfuhr desselben beträgt noch keine Million Lire. 

Eine bedeutende Rolle in den Sicilischen Baumkulturen spielt 
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auch der Mandelbaum (Amygdalus communis L.) der in einzelnen 
Gegenden den Charakter der Landschaft bestimmt. Namentlich 
im Süden wird er viel gepflanzt, bei Avola, Noto, Girgenti und 
auch sonst allenthalben auf der Insel, ohne aber, trotz der ziem- 
lich sicheren Aernte Jahr aus Jahr ein, als Handelsartikel eine be- 
sondere Bedeutung zu haben, da ihre Ausfuhr 2 Millionen Lire 
jährlich nicht übersteigt. Landschaftlich ist der Baum charakteri- 
stisch, schon Mitte December beginnt er, noch reichlich belaubt, zu 
blühen, erst einzeln, dann immer reicher und Ende Januar ist er 
mit milchweissen , zuweilen rosig schimmernden Blüthen über- 
schüttet, ein herrlicher Anblick. Erst dann entdeckt man diese 
Bäume auf den Bergen in 6 — 700 m. Höhe, wenn sie weiss herüber 
leuchten. Unmittelbar nach der Blüthe belaubt er sich von Neuem 
und sein frisches Grün erfreut das Auge ebenso sehr wie vorher 
die Blüthen. Anfangs April sind die Mandeln schon so weit ent- 
wickelt, dass sie gegessen werden, eine Lieblingsspeise in ganz 
Süd-Europa und im Orient. Im Juli und August findet die Aernte 
statt. Der Baum variirt ganz ungeheuer, man unterscheidet in 
Sicilien allein 752 Varietäten und nur durch Pfropfen ist es mög- 
lich eine bestimmte Varietät fortzupflanzen. Wild oder verwildert 
findet er sich hie und da in Sicilien, auf Ustica und Pantelleria, 
wie auch sonst in Nord- Afrika, Griechenland und Vorder-Asien, wo 
seine Kultur ostwärts bis nach Kabul reicht. 

Die Frage seiner Herkunft ist aus gelegentlichen Erwähnungen 
der Alten, alle erst aus späterer Zeit, schwer zu entscheiden und 
wenn man seine vegetativen Eigenthümlichkeiten genauer und 
längere Zeit beobachtet, so kann man unmöglich Hehn beistimmen, 
der, offenbar verführt durch die Alten, die Mandeln, Wallntisse und 
Kastanien lange nicht zu unterscheiden vermochten, auch ersteren 
das mittlere Klein-Asien, besonders aber die Pontusgegend , als 
Heimath zuweist. Es ist zunächst zu beachten, dass alle Holzge- 
wächse , die als . ziemlich unzweifelhaft als dort heimathsberechtigt 
zu bezeichnen sind , eine ganz andere , in Süd- wie Mittel-Europa 
sich wenig ändernde Vegetationsperiode haben. So der Weinstock, 
die edle Kastanie, die Wallnuss, die Maulbeere, Prunus cerasus u. s. w., 
«alle beginnen ihre vegetative Entwickelung erst mit dem Frühling 
und enden sie mit dem Herbst, deuten demnach auf eine Herkunft 
hin aus einer Gegend, wo wirkliche winterliche Unterbrechung 
eintrat Anders der Mandelbaum. Er gedeiht nur in einem durch 
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maritime Einflüsse gemilderten, namentlich winterlich milden Klima, 
die Kurve seiner Polargrenze ist deshalb eine ganz andere, mehr 
nach Süden und Westen gerückte, als z. B. die des Weinstocks. 
Wie erwähnt, fallt in Sicilien seine Blüthe und Laubentfaltung ganz 
in den Winter, im Beginn des Frühlings sind seine Früchte schon 
essbar. Weiter nach Norden treten diese Momente später ein, 
aber noch am Rhein blüht er ausserordentlich früh im April, nicht 
selten im März, trotz seiner nicht gewöhnlichen Fähigkeit sich 
anzupassen, die sich schon in seiner Neigung zum Variiren aus- 
spricht. Er weist unzweifelhaft damit auf das Klima seiner Ur- 
heimath hin. Dieselbe musste einen milden Winter haben, dessen 
Niederschläge die wichtigeren Acte der vegetativen Entwicklung, 
die Blüthe, Laub- und Fruchtbildung begünstigten, so dass sogar 
letztere vollständig ausgewachsen der sommerlichen Wärme und 
Dürre entgegentrat, diese nur sie noch zeitigte und ihr das eigen- 
thümliche Aroma gab. Auch die Fähigkeit einen Theil des Laubes 
zu bewahren, bis es von dem neu hervorspriessenden abgestossen 
wird, erlaubt dieselbe Schlussfolgerung. Ich bin daher durchaus 
der Ansicht Grisebachs, x ) der geneigt ist die Heimath des Mandel- 
baumes nach Nord-Afrika zu setzen. Dort kommt er in Masse 
wild vor und bei dem Mangel an sicherer Ueberlieferung hindert 
uns nichts anzunehmen, dass der Baum den umgekehrten Weg, 
von Westen nach Osten gemacht hat, etwa durch die Phöniker 
nach Asien und Sicilien gelangte. Der Umstand, dass eine spätere 
Dichterstelle ctfÄvydala, von denen nicht einmal sicher ist, dass 
es wirklich Mandeln waren, als aus Paphlagonieh kommend be- 
zeichnet, und dass Cato und Columella die Frucht nux graeca 
nennen , kann nicht entscheidend sein. Sie konnte , weil zuerst 
aus Griechenland oder von Griechen vielleicht sogar aus Sicilien 
eingeführt, so genannt werden. 

Der Johannisbrotbaum (Ceratonia siliqua L.) stammt un- 
zweifelhaft aus Vorder- Asien, wahrscheinlich aus Syrien. Die Römer 
kannten ihn und seine Frucht, die viel aus dem Osten eingeführt 
wurde, ziemlich genau. Plinius beschreibt ihn (XIII. 59) nach 
Theophrast (h. pl. 4, 2, 4), aus eigener Anschauung kannte er 
ihn jedenfalls nicht. Als sein Verbreitungsgebiet nennt Theophrast 
Syrien, Jonien, die Gegend von Knidos und Rhodos. Dass er in 
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Römischer Zeit in Italien eingeführt worden, erscheint durchaus 
als unwahrscheinlich, der Name carruba It., algarrobo Span., alfar- 
roba Portug., caroube Franz. deutet auf die Araber hin, so dass 
er also über Sicilien auf das Italienische Festland gekommen wäre. 
In Sicilien findet er sich allenthalben wild; er ist ein niedriger, 
5 — 6 m. hoher stämmiger Baum, der sogar hie und da als Ge- 
strüpp an der Bildung der Maquis Theil nimmt. Sein dunkles 
Grün hebt sich schön von den hellgrauen secundären Kalkfelsen 
ab, an denen er mit Vorliebe wächst. Wo er gepflegt wird, wie 
bei Avola, erreicht er bei schönem, kräftigem Wuchs eine Höhe 
von 20 m. und sein Ertrag ist dann ein reicher. Die Blüthen 
kommen, wie schon Theophrast hervorhebt, am Stamme, an den 
Aesten und stärkeren Zweigen hervor, so dass sie und die Frucht 
zu jeder Zeit durch das dichte Laubdach gegen die Sonnenstrahlen 
geschützt sind. Sie haben einen eigenthümlichen, starken Geruch 
und die unreifen Früchte einen sehr unangenehmen Geschmack. 
In Sicilien dient die reife Frucht mehr als Futter für Pferde und 
Maulthiere, sowie zur Ausfuhr, gegessen wird sie verhältnismässig 
wenig. Wie die Polargrenze der Karube die der Agrumen nur 
wenig überschreitet, so fallt auch ihre Erhebung an den Bergen 
mit jenen zusammen. 

Eine wichtige Nahrungspflanze, wie auch landschaftlich cha- 
rakterbestimmend ist im südlichen Mittelmeergebiet die Opuntie, 
deren Nordgrenze auch ziemlich genau mit der der Winterregen 
übereinstimmt, wenigstens die der nährende Früchte tragenden 
Opuntia ficus indica, der Cactusfeige. Erst seit drei Jahrhunderten 
in Europa aus Mittel- Amerika eingeführt, hat sie sich in dem ihr 
durchaus zusagenden Klima des südlichen Mittelmeergebietes so 
eingebürgert, dass sie jetzt verwildert sich an allen Felsenhängen 
von der südlichen Iberischen Halbinsel an bis nach Palästina und 
Syrien findet, in allen diesen Gegenden angebaut und als wichtiges 
Nahrungsmittel geschätzt wird. In Palermo wird sie so viel an- 
gebaut, dass eine nicht unbeträchtliche Ausfuhr nach Neapel statt- 
findet und die dem Nordländer zuerst süsslich fad schmeckende 
Frucht von August bis December und Januar vom Volke in der- 
artigen Mengen gegessen wird, dass ein merklicher Ausfall am 
Brotverbrauch stattfindet. Die Opuntie begnügt sich wie der 
Sumach mit dem trockensten steinigsten Boden, ohne indessen die 
Höhenlinie von 500 m. viel zu überschreiten. Sie bedarf fast gar 

Fischer, Beiträge. 9 
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keiner Pflege und man pflanzt sie fort, indem man einfach eines 
der elliptischen einen Zoll dicken und bis einen Fuss langen Glieder 
ein wenig in den Boden steckt. Ein Glied wächst dann mit jedem 
Jahre aus dem andern bis 6 und 7 Meter Höhe. Im Mai setzt 
sich ein Kranz von 20 — 25 gelben Blüthen um den Rand dieser 
Blattglieder herum und im August und September reifen eben so 
viele länglich runde Früchte, die ein röthliches weiches Fleisch mit 
zahlreichen Samenkernen in stachlicher Umhüllung enthalten. Raben 
sind es namentlich, die diese Früchte auf die Felsen tragen und 
die Samenkörner unverdaut von sich gebend für ihre Verbreitung 
sorgen. Sie sind häufig auf der ganzen Nordküste angebaut, dann 
bei Caltanisetta , Caltagirone, Lentini und namentlich am Aetna, 
wo sie auf den Lavaströmen angepflanzt werden, mit ihren Wurzeln 
deren allmähliche Verwandlung in fruchtbare Ackererde anbahnen 
und zugleich zur Humusbildung beitragen. Sie werden bis 50 Jahre 
alt, tragen dann aber nicht mehr. Die dicken Glieder benützt man 
häufig auch, nachdem man sie von den Stacheln befreit als Vieh- 
futter. Man unterscheidet in Sicilien drei Arten, Opuntia ficus in- 
dica, die vorzugsweise angebaute, massenhaft Früchte tragende, 
deren Glieder nur wenige kleine Stacheln tragen ; Opuntia amyclaea, 
der anderen ganz ähnlich nur stachlicher und deshalb besonders 
zu Umzäunungen verwendet. Sie ist besonders am Aetna häufig, 
wie überhaupt im Osten und Südosten der Insel; Opuntia Dillenii 
Haw., kleiner als die vorigen mit starken und zahlreichen Stacheln, 
fast gerade wachsend, nicht wie jene im Zickzack. Sie blüht das 
ganze Jahr und reift dem entsprechend die Früchte, die aber 
nicht essbar sind, das ganze Jahr hindurch, wenn auch vorzugs- 
weise im Herbst und Winter. Sie bildet die besten Hecken, die 
ganz undurchdringbar sind, bedarf aber eines leichten der 
Feuchtigkeit des Seewassers ausgesetzten Bodens. Man pflanzt sie 
wie jene und zwar meist auf kleine Mauern mit ein wenig Erde 
darauf, wo sie dann den sichersten Schutz der Gärten bilden. Diese 
Opuntie ist fast lediglich auf die Provinz Messina beschränkt. 

Wie die Opuntien stammen auch die Agaven (Agave ameri- 
cana L.) aus Mittel-Amerika. Wie jene tragen sie dazu bei der 
Mittelmeerlandschaft einen eigenthümlichen Charakter aufzuprägen. 
Zugleich sind ihre fasernreichen Blätter, die sich rosettenartig oft 

2 m. lang und noch länger ausbreiten, von gewerblicher Wichtig- 
keit, da man aus ihnen Stricke, Hüte, und Flechtwerke jeder Art ver- 
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fertigt. Aus der Mitte dieser Blattrosette schiesst im Frühling ein 
6 — 7 m. hoher Blüthenschaft in wenigen Wochen empor, der oben 
eine gewaltige mit Blüthen bedeckte Rispe bildet. Die bogenförmig 
wachsenden Blätter enden in einem starken spitzen Stachel. Pie 
Agave bildet ebenfalls vorzügliche Hecken und dient namentlich 
auch an den Bergterrassen zum Festhalten des Bodens. Sie ist 
in ganz Sicilien ausserordentlich häufig, bedarf keiner so hohen 
Temperatur wie die fruchttragenden Opuntien und steigt bis 1000 m. 
empor. Dem entsprechend bewohnt sie das Italienische Festland 
bis zu den Seen am Südfuss der Alpen. Ueber die Zeit ihrer 
Einführung hat Pariatore einige Angaben in seiner Flora italica 
zusammengestellt. Danach war sie 1566 in einem Klostergarten 
zu Valencia angepflanzt und Kamerarius in seinem hortus medicus 
von 1588 sagt, er habe sie 1561 im Garten des Antonio Cartuso 
zu Padua gesehen, der sie zuerst eingeführt habe; 1625 war sie 
schon häutig in Rom und am Anfang des vorigen Jahrhunderts 
war sie in Toskana und am Gardasee schon häufig verwildert. 
Die der Agave verwandte Aloe vulgaris, wahrscheinlich von den 
Canaren stammend, findet sich wild wachsend bei Palermo, Cefalü 
und Milazzo. 

Von sonstigen kultivirten Holzgewächsen wären noch zu nennen 
die Haselnuss, Corylus avellana L., in der zweiten Zone angebaut, 
namentlich in der Gegend von Polizzi, Ucria, Montalbano, Piazza 
und Castiglione am Aetna, von wo die Strasse nach Randazzo 
durch einen förmlichen Wald von Haselnusssträuchern führt. Dann 
Feigen, Granaten, Pfirsiche, Aprikosen, Birnen, Kirschen, die eben- 
sogut in der Seezone wie bei 770 m. Höhe gedeihen, Maulbeer- 
bäume, auf denen in der Gegend von Catania und Messina eine 
ziemlich bedeutende Seidenerzeugung beruht. Der Seidenbau war 
hier in Arabischer, Normannischer und Staufischer Zeit in hoher 
Blüthe; jetzt beträgt die Ausfuhr der Rohseide nicht ganz 10 Mill. 
Lire, Ferner die Japanische Mispel (Eriobothrya japonica), die 
anscheinend zuerst in Sicilien in Europa eingebürgert wurde und 
beständig Boden gewinnt. Man zog sie zuerst in dem berühmten 
botanischen Garten, den Anfangs des Jahrhunderts der Herzog von 
Calabrien in Boccadifalco bei Palermo angelegt hatte; im Samen- 
katalog desselben, in der Bibliothek -des botanischen Gartens zu 
Palenno aufbewahrt, sind zuerst selbstgezogene Früchte im Jahre 
1826 erwähnt. Es ist ein nur 6-7 m. hoch werdender Baum, 

9* 



1 12 Klima und Vegetation Siciliens. Jap. Mispel. 

der von Mitte November bis Mitte December blüht und seine 
Früchte Anfangs April reift ; die Wintertemperatur Siciliens genügt 
ihm also, um den ganzen Vegetationsprocess durchzumachen. Dies 
--'-'"-' auch, dass er noch am Comer-See, wenn auch nur in 
form fortkommt: Dort blüht er indessen erst im März und 
nd reift seine Früchte im Juli und August. Die Pistazie 
ir in einigen Strichen der Provinz Caltanisetta gezogen und 
. Lentiscus ist in Sicilien zur Mastixgewinnung ungeeignet. 
communis ist an allen Flussläufen häufig und erreicht im 
bei Avola und Noto einen baumartigen Wuchs von 6 — 7 m. 
ind l ' Durchmesser. Dort gewinnt man auch Oel aus dem 
Gleich üppig ist dort am Teilaro besonders der Wuchs 
imarix africana, die auch 6 — 7 m, Höhe und J' Stamm- 
esser erreicht. 

s weitere kultivirte Nahrungs- oder sonstige Nutzpflanzen 
vir anzuführen von Cerealien Gerste, Roggen, der nur wenig 
;n Lagen am Aetna gebaut wird, Hafer, meist als Grün- 
;ezogen, Bohnen (vicia faba L.), die im April und Mai grün 
1 Schoten oder gekocht die Hauptnahrung der ganzen Be- 
ng bilden, Flachs, der in ziemlicher Menge aber nur des 
wegen gebaut wird ; dann zur Sodagewinnung Salsola Kali, 
imer mehr im Anbau abnehmend; Arundo donax in grossen 
i kultivirt zu Weinpfählen, Glycyrrhiza glabra L. xur Be- 
des Lakrizzensaftes , Crocus sativus noch heute wie zu 
(XXI, 31) Zeit bei Agirä zur Saffrangewinnung gebaut; 
dessen Anbau ebenfalls sehr abgenommen hat, da seine 
Malaria erzeugte. Eine gewisse Wichtigkeit hat nur noch 
lmwolle, die jedenfalls von den Arabern eingeführt wurde 
itdem ununterbrochen gebaut worden ist. Noch 183g be- 
; man, dass nur für 165,000 Thaler ausgeführt wurde, mit 
ürgerkriege in Amerika stieg aber ihr Anbau so gewaltig, 
an 1865 deren im Werthe von 150 Mill. Lire ausführte, 
ank der Anbau, da die Sicilische Baumwolle mit der Ame- 
hen sich nicht messen konnte nach dem Kriege sehr rasch 
auf das vorherige Quantum zurück. Wir erwähnen schliess- 
:h den Tabak, dessen Anbau nicht unbeträchtlich ist und 
Verarbeitung in Palermo einen relativ wichtigen Industrie- 
ifldet, da leider die unsinnige Sitte dieses Giftkraut zu 
und damit die Luft zu verpesten, oder es pulverisirt in 
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die Nase zu stopfen, in Italien womöglich verbreiteter ist, als in 
andern »civilisirten« Ländern. 



VII. Die Vegetationszorien. 

Wir haben bisher, wo wir wesentlich auf die Kulturgewächse 
Rücksicht genommen haben, unsere Eintheilung in Zonen etwas 
ausser Acht gelassen, müssen daher jetzt etwas näher auf dieselbe 
eingehen und namentlich zunächst feststellen, wie weit in Sicilien 
der immergrüne Gürtel der Mittelmeerländer reicht. Schouw, der 
sich zuerst in umfassender. Weise mit der Pflanzengeographie 
Italiens beschäftigt hat, setzt dieselbe auf 1200' an, was aber kaum 
für Mittel-Italien hoch genug ist. Grisebäch ist geneigt die Höhen- 
grenze des Oelbaumes zugleich als Höhengrenze der immergrünen 
Region anzusehen, und mit Recht, denn in der That fallt mit ihr 
die vieler charakteristischen Mittelmeerpflanzen zusammen. Sie würde 
daher für Sicilien bei 900 m. anzusetzen sein. 

In der Nähe der Höhenlinie von 900 m. liegt nun in der 
That in Sicilien auch die der Korkeiche, des Sumach, einzelner 
Ginster, der .Baumheide, Smilax aspera, Clematis cirrhosa, dann 
von Taxus baccata, der Kirsche, der Feige, Sambucus nigra, Scilla 
marittima, Agave americana, des Weinstocks u. a., während andrer 
seits mit 1000 m. die sommergrünen nordischen Laubhölzer und 
Coniferen beginnen, die sommergrünen Eichen, die Buchen u. s. w. 
Sehen wir uns indessen die Reihe der Holzgewächse dieser Zone 
näher an, so werden wir bald entdecken, dass sich in der Nähe 
der Höhenlinie von 500 m. eine Scheidung vollzieht und die 
Mehrzahl der immergrünen Bäume und Sträucher diese Linie gar 
nicht oder nur wenig überschreitet. So die Agrumen, die Dattel- 
palme, die Zwergpalme, die Opuntien, die Pistazie, die Japanische 
Mispel, die Pinie und Aleppokiefer, der Ricinus, der Johannisbrot- 
baum, der Oleander, Arundo donax, die grösseren Euphorbien u. s. w. 
Es würde sich daher empfehlen, in der immergrünen Region noch eine 
untere warme zu unterscheiden, wie es Boissier in Süd-Spanien thut. 
In der darüberliegenden zweiten Zone treten dann als neue Formen die 
in der Seezone ganz seltene Cypresse, Populus alba und Populus 
tremula auf. Die warme Zone würde bis 500 m. circa zu rechnen sein 
und mit der bis zur Höhengrenze der Olive reichenden, die immer- 
grüne Region büden. Die Höhengrenze der Olive liegt somit in 
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Sicilien ziemlich hoch, 200 m. höher als man bis jetzt nach Phi- 
lippi's und Gemmellaro's Angaben annahm (Grisebach Veget. d. E. I. 
S, 247 und 560). Philippi 1 ) fand für die Nordseite des Aetna 
aaoo', Gemmellaro für die Südseite 300c/, indessen hebt schon 
Philippi hervor, dass Gemmellaro's Angaben einen nur untergeord- 
neten Werth haben, da seine Höhenbestimmungen selten zutreffen. 
Folgende sind die höchsten von mir gefundenen Standorte des 
Oelhaumes: bei Raccuja an der Nordküste, südlich Cap Calavä 
und am Südhang der Colla di Salvatore, südlich der gleichnamigen 
Stadt 850—000 m., bei Prizzi 860 m., bei Castrogiovanni 820 m., 
bei Randajuo 760 m., oberhalb Ädernd in der Regione Tempone 
Sjo m. Letztere beiden Punkte geben also die höchste Erhebung 
am Aetna an, während er bei Nicolosi, 698 m., nur noch ver- 
einzelt vorkommt. Dabei ist an dem Baume in Sicilien in den 
höchsten l«agen durchaus keine Yerkrüppelung , wie dieselbe in 
Algarvien mit 450 m. eintritt, zu bemerken. Sein Anbau lohnt 
einfach nicht mehr» weil die Aernte durch Kälte in der Yegetations- 
entwickehuxg oA zweifelhaft wird. An der Nordküste Algeriens 
steigt der Oelhaum nach Cosson bis $00 m. t am Südhang der 
Sierra Nevada nach Boissier bis 4200* , bei Nizza bis 2400'; 
>& eiter \Vük h sinkt dann die Höhengrenxe in Folge contmentaleren 
Ktuua* bedeutend herab» In Sk£L5en beobachten wir, dass sie seit 
4^ JUhrcn $e$tie^en »;* was sach sehr exnf&ch erklärt. Grisebach 
hat tt\ Sonett ausseivvdentlxh kirreächen Untersochtmgen über 
\W Schwanke* vier Hc^ctgrense des OeTra:nnes azt Einen Punkt 
kstt» vVwx s >: ^tvc£t. der hier a!>er bescoders ins Gewicht taut: die 
£*v\s\w cv^ $erti v ^ere I~:ec>ct*: der Kdrrr csd den nach den 
\av\Vs* vrc^^vxcsea Werrt der R>5a«3ec^kse. Bei Nizza 
X $J v\ v Kvvttkv^v.r e*:ae X2$^äc>ä*? „ der C^rarm wird sorg- 
& >^ $s v v*^t v^d >.r.?^t d*> tiSrosrssj vV! 5sr Weit. Man rückte 
aW y fc >v5\^ k>N«>»JKe« ifcfc:^»; $c Tcci naaef wie 2räd&ch . wie ihn 
cV>\ X** X ^^a^N^r ?vv>. a^r Ccarcrsse res 4^ ä. sahen steigen 
*\fe^V«* >* 5fcv\v* >^: csr - % ^-t» wct wT.^ y » Werth, er 
% x \* a^vvV <yv»*vxt s**^ $s?Jt Cts. ^ a^tg ' üg c sac£ =r ab Ma- 
sv^khkv W**=s <s X* heme in\i Tiramx im giser Qualität 
v* :vm$jA * s v ^SVs-t >^ >*. .^nvw<ot*tr T^ic ja. Es vexwextheten 
w> ^v*t.K^>> n ^vi'vvr ^Kx^e v^t^i^^Ä ^sstsr. xnmsttfkh der 
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Weinstock und den sehen wir denn auch am Aetna auf Kosten 
des Waldes emporsteigen, wie überhaupt der Oelbaum in Sicilien 
an Boden verliert. Noch heute hat er hier die Höhengrenze 
nicht erreicht, die er, bei gleich intensiver Kultur wie bei 
Nizza, erreichen könnte. Einiges würde es aber auch für sich 
haben, da eine strenge Scheidung nicht möglich ist, nur die grössere 
Zahl der immergrünen Holz- und sonstigen die Mittelmeerflora 
charakterisirenden Gewächse zu berücksichtigen und mit 700 m., 
wo am Aetna sich einzelne grosse Kastanien zeigen, an den Ma- 
donie die ersten geschlossenen Bestände beginnen, die Zone der 
sommergrünen Wälder anfangen zu lassen. An diese würde sich 
dann eine ungenügend entwickelte subalpine Region auf den Madonie 
mit 1700 m., am Aetna mit 2000 m. anschliessen. Indessen ver- 
dient wol jene Eintheilung in 3 Zonen, nach den Höhengrenzen 
der Agrumen, des Weizens und Weinbaues, bei dem geringen Spiel- 
raum, den hier die Kultur der Entwickelung einer sich selbst über- 
lassenen Vegetation gelassen hat, zugleich als die herkömmliche 
den Vorzug. 

VIII. Die Wälder. 

Wir haben schon oben ein Bild der Kraut- und Buschvege- 
tation der ersten und zweiten Zone, sowie der Bodenkultur beider 
entworfen, hatten auch bereits auf die Existenz von dürftigen 
Waldresten im Süden der Insel meist aus immergrünen Eichen 
bestehend hingewiesen, so bleibt uns jetzt noch übrig die ausge- 
dehnteren Wälder zu schildern, die den Aetna und die höchsten 
Rücken der secundären Gebirge der Nordküste bedecken. Dass 
dieselben überhaupt noch existiren verdanken sie nur der Höhe 
und Unzugänglichkeit der Berge und der Unmöglichkeit bei völli- 
gem Mangel an Wegen sie zu verwerthen. Doch hat in neuester 
Zeit der Kohlenbrenner, namentlich am Aetna, das Mittel gefun- 
den, schliesslich doch auch noch dieser Reste Herr zu werden 
und was sich nicht als Holz transportiren Hess als Kohle auf des 
Esels oder Maulthiers Rücken den Städten der Menschen zuzu- 
führen. Er ist denn auch wacker an der Arbeit und da der Bauer 
wie in der ganzen Welt so auch in Sicilien einen instinctiven bor- 
nirten Hass gegen alles hegt was Wald heisst, so wird die Zeit 
nicht fern sein, wo Waldbäume in Sicilien zu den Seltenheiten ge- 
hören werden. Schon jetzt kann man sehen wie die Bauern, die 
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aus dem Innern nach Palenno kommen, mit grossen Augen die 
Ulmen und Platanen anstaunen, die sie dort in den öffentlichen 
Gärten zum ersten Male sehen und die allerdings ungeheure Riesen 
sind im Vergleich zu den niedern Kulturbäumen des Südens. 

Einer der schönsten Wälder Siciliens ist der von Ficuzza, der 
in einer Höhe von 700 — 1200 m. den Nordabhang der Montagna 
del Casale bedeckt, gewöhnlich nach ihrer höchsten Erhebung 
Rocca Busambra genannt. Dieser Wald bedeckt mit dem daran 
stossenden del Capelliero eine zusammenhängende Flä,che von 
30 D Kilometern und hat sein Dasein wol nur dem Umstände zu 
verdanken, dass er das Jagdrevier der Bourbonischen Könige war, 
wenn dieselben in Palermo residirten. Er ist zum grossen Theil 
aus Eichen gebildet, unter denen die sommergrünen Quercus con- 
gesta, Quercus cerris, Quercus robur, einzelne mit i£ m. Stamm- 
durchmesser, Quercus amplifolia Guss., Quercus Fontanesii Guss., 
die sich nur hier findet, Quercus aegilops, bei weitem überwiegen 
gegenüber den immergrünen Quercus suber und Quercus ilex, 
deren dunkles Laub sich düster gegen das frische Grün der 
Übrigen abhebt. Gemischt unter die Eichen finden sich in Menge 
Pyrus cuneifolia Guss., Pyrus communis Lin. , Pyrus parviflora 
Desf., Pyrus malus, dann Mespüus germanica, Acer villosum Presl, 
Acer campestre, Ulmus campestris, auch Gruppen von Castanea 
vesca, die aber erst Anfangs des Jahrhunderts angepflanzt wurden 
und hier wie an den Madonie und am Aetna (dort auch nach 
Philippi's Ansicht) Kulturbäume sind. In ganz Sicilien findet sich 
sonst die Kastanie nicht und ich bin vollständig der Meinung 
Hehns, dass die Kastanie, die im Süden ihrer Früchte wegen 
ausserordentlich geschätzt wird, da wo sie wild wachsend Wälder 
bildet nur als verwildert zu betrachten ist. Aehnlich ist es mit 
der Korkeiche, von der Plinius (XVI, 34) ausdrücklich versichert, 
dass sie weder in Italien noch in Gallien wachse, wol aber in 
Elis und Lakonien; auch dieser Baum dürfte also erst später aus 
dem Osten eingeführt worden sein. Diesen Eichenwäldern ist nun 
ein dichtes sonst im Süden so selten vorkommendes Unterholz 
eigen, in dem immergrüne Sträucher vorwiegen. Dies macht im 
Winter, wo die Bäume laublos sind einen um so eigenthtimlicheren 
Eindruck. Verschiedene Rubusarten, von Smilax aspera und Ta- 
mus communis umschlungen, dazwischen der scharfdornige Rus- 
cus aculeatus und stachliche Asparagusarten bilden ein in sich ver- 
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wachsenes undurchdringliches Dickicht. Unter sie mischen sich Cra- 
taegus oxyacantha, Prunus spinosa, Rosa agrestis, Rosa canina, 
Osyris alba, Daphne laureola, Evonimus europaeus, Cytisus triflorus, 
Calycotome spinosa und einzelne Loniceren und Euphorbien. 
Epheu und Clematis vitalba wie Clematis cirrhosa ranken an den 
Eichen empor bis zu den höchsten Gipfeln, letztere erreichen oft 
einen Stammdurchmesser von 10, ja der Epheu von 70 Centi- 
metern: man meint die Lianen der Tropen vor sich zu sehen. 
Nicht weniger reich und eigenthümlich ist die Vegetation der 
Kräuter und Gräser, häufig findet man die Umbelliferen Oenanthe 
pimpinelloides, Chaerophyllum temulum, Anthriscus sicula, Torylis 
helvetica, Torylis purpurea und Torylis heterophylla ; auf den Lich- 
tungen Ferula communis, die hier bis 4 m. hoch yvird, viele La- 
biaten, die Festucaceen Festuca heterophylla und Festuca pratensis, 
dann Melica uniflora, Melica Cupani, und Melica pyramidalis, Poa 
trivialis, Milium eflfusum, mehrere Liliaceen u. a. m. Höher hinauf 
an den steilen Wänden des einer Mauer gleich emporsteigenden 
ungeheuren Busambra-Felsens ändert sich dieses Bild üppigster 
Waldvegetation rasch, auf Fülle folgt grösste Dürftigkeit, an Stelle 
der Bäume tritt dürftiges Gestrüpp von Quercus ilex, Prunus spi- 
nosa, Rosa Seraphini, Rosa rubiginosa und Rosa pulverulenta ; die 
niedere Vegetation ähnelt der der Buchenzone am Nebrodischen 
Gebirge und ist fast subalpin: Centaurea busambraensis, Centaurea 
Pariatoris, Cerastium tomentosum und Cerastium hirsutum, mehrere 
Species Dianthus und Silene, Seeale montana, Geranium pyrenaicum, 
Poa insularis, mehrere Bromus, Prangos ferulacea, Heracleum cor- 
datum u. s. w. Quercus ilex erreicht allein von Holzgewächsen die höch- 
sten und unzugänglichsten Felsen, in deren Spalten es sich festklam- 
mert, der stattliche Baum ist aber hier zum magern Gebüsch geworden. 

An den Madonie kann man drei Waldgürtel unterscheiden, 
die von unten nach oben, wenn auch nicht streng gesondert auf 
einander folgen : Kastanien, Eichen, Buchen. Mit einer Höhe von 
500m. beginnen die Kastanien, fast gleichzeitig mit ihnen nur 
höher ansteigend die Eichen, mit 1000 m. die Buchen. 

Der Kastanien- und Eichenwald ist ähnlich wie jener an der 
Busambra mit zahlreichen Pomaceen, Pyrus nebrodensis, Pyrus 
amelanchier u. a. untermischt. Die Kastanien werden niedrig ge- 
halten und bilden nur wenige Meter hohe Stümpfe mit sich nach 
allen Seiten ausbreitenden Aesten, die den Boden dicht beschatten. 
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Hier wächst dann das schöne Farnkraut Osmunda regalis, ferner 
Iris tuberosa und besonders zwei schöne Orchideen, Epipactis lati- 
folia und die grosse Orchis maculata, ebenso auch die am Aetna 
und sonst in Sicilien ausserordentlich seltene Erdbeere. Unterholz 
findet sich bei weitem nicht in jener Ueppigkeit wie an der Bu- 
sambra, fehlt sogar häufig ganz. Namentlich ist das in der Zone 
der Buchen der Fall, die wahre Urwälder in völlig unzugänglichen 
Höhen bilden. Keine Axt berührt die Riesenstämme, nur das 
Alter fällt sie und aus ihrem Moder wachsen andre empor. Ein 
Versuch, sie zu verwerthen, erwies sich als zu kostspielig. Nur 
zarte Kräuter wachsen in ihrem Schatten: Arabis albida, Arabis 
alpina, Asperula odorata, Asperula laevigata, Viciaglauca, Viola nebro- 
densis, Scrophularia vernalis, zahlreiche Orchideen, Caryophylleen, 
Labiaten, und Cistineen. Die Lichtungen, häufig kahle Felsen, 
sind bedeckt mit aschfarbenem Cerastium, mit Astragalus nebro- 
densis, Thlaspi luteum, Chenopodium Bonus - Henricus , Rumex 
triangularis, Pimpinella tragum, Armeria nebrodensis, Pteroselinum 
nebrodense, Saxifraga granulata und Saxifraga hederacea und weite 
Strecken sind dicht bestanden mit der schönen Umbellifere Pran- 
gos ferulacea DC, die in unglaublicher Ueppigkeit bis zu Gürtel- 
höhe emporwächst. Die höchsten Gipfel entbehren des Baum- 
wuchses, bei 1700 m. endigen die letzten verkrüppelten • Buchen, 
und Sträucher deuten darauf hin, dass hier die supalpine Region 
beginnt : wilde Rosen, Lonicera xylosteum, Berberis vulgaris, Rha- 
mnus catharticus, Juniperus hemisphaerica, und Ephedra nebrodensis, 
eine eigenthümliche an Equisetum erinnernde niedrige Conifere; 
zwischen ihnen ein Heer von Kräutern und Gräsern, namentlich 
aus der Familie der Compositen, Cruciferen und Caryophylleen, 
viele in eigenen Arten und Varietäten. Spät erst entwickelt sich 
hier die Vegetation und nur wenig Zeit ist ihr zum Vollzug ihrer 
Lebensthätigkeit gegeben, denn im Juni, nicht selten im Juli liegt 
auf diesen Höhen noch Schnee und im September und October 
fallt wieder frischer. 

Hochstämmige Pinus-Arten, die zu Anfang des Jahrhunderts 
nach Schouw's Angaben noch auf den Madonie wuchsen, giebt es 
jetzt nicht mehr, obwol der Name einer Gegend Curma dei pini 
darauf hindeutet, dass es ehemals deren hier gab. Ob aber Abies 
pectinata oder, was wahrscheinlicher, Pinus Laricio dürfte schwer 
zu entscheiden sein. Die Zusammensetzung und der Charakter 
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der Wälder mehr nach Osten, z. B. des grossen bis nahe an die 
Küste herabreichenden Waldes von Caronia ist durchaus ähn- 
lich. Es kommen nur wenige neue Formen, wie Taxus baccata 
und Hex aquifolium hinzu. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse am Aetna. Dort ist 
bei der grossen Fruchtbarkeit des Bodens, die ich ebenso sehr 
auf die grösseren Niederschläge als auf die Beschaffenheit dessel- 
ben zurückführe, die angebaute Zone fortwährend im Emporsteigen 
begriffen , namentlich an der Süd- und Ostseite. Der Gürtel 
der Kastanien, der ehemals viel weiter herabreichte, verschmälert 
sich immer mehr. Man kann jetzt im Mittel die angebaute Gegend, 
Agrumen, Oelbäume, Wein, bis zur Höhe von 1000 m., die Wald- 
zone von 1000 — 2000 m., und die offene Gegend bis zum Gipfel 
rechnen. Die Unterscheidung einer vierten, der maritimen Zone 
der Strandpflanzen wie Philippi es thut, ist in der That, den Aetna 
für sich betrachtet, begründet, für unsere Zwecke aber nebensäch- 
lich. Es folgen im Waldgürtel auf einander Kastanien, dann 
Kastanien und Eichen, dann Eichen allein, darunter Riesenbäume 
von 25' Stammumfang, dann Pinus Laricio; doch lässt sich nur 
eine schärfere Linie zwischen den Kastanienwäldern und den 
übrigen Waldbäumen ziehen, da letztere untereinander gemischt in 
kleineren Beständen vorkommen. Der Kastaniengürtel liegt zwi- 
schen 900 und 1300 m,, aber schon bei 600 m. begegnet man an 
der Ostseite den ersten; der bekannte Riesenbaum der 100 Pferde 
oberhalb Mascali steht in einer Höhe von 700 m. Soweit 
reichten ehemals die Kastanienwälder herab, hier wurden sie zuerst 
angepflanzt und stiegen verwildernd am Berge empor. Der Ueber- 
gangsgegend von der angebauten zur waldigen ist der Aetnaginster 
eigentümlich , der besonders auf den Aschenfeldern und an den 
Hängen der Schmarotzerkegel ähnlich wie in tieferen Lagen die 
Opuntie als Pionier der Kultur dienen muss. In der Waldgegend 
nur niederes Gesträuch bildend, wird er in 800 und 900 m. Höhe 
angepflanzt fast zum Baum von 6 — 7 m. Höhe und \ ' Durch- 
messer. Erst gegen Anfang Mai setzt er seine kleinen Blätter an 
und bedeckt seine langen dünnen Ruthen, die ganz an die Spa- 
nische Retama erinnern, mit einer Fülle gelber Schmetterlings- 
hltithen. Um ihn herum bildet sich zuerst eine feste Humusschicht, 
die sich mit einer Vegetation einjähriger Pflanzen bedeckt, unter 
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ihnen besonders Lupinen- und Is ausarten. So wird der Boden 
befestigt und für die Kultur des Weinstocks vorbereitet. 

Ausser den oben genannten Bäumen treten in der oben 
Waldzone noch in grössern Beständen auf die Birke, im Trifoglietio 
(l Monte Avoltojo bis 2100 m., dann die Buche bis zu 
■ Höhe, ebenso Quercus robur, der Hauptvertreter det 
und Pinus Laricio, die einzige hochstämmige Conifere des 
die in ihren lichten Beständen und häufig zwischen die 
ume eingestreut kaum als derselbe Baum wieder zu er- 
ist, der drüben auf dem krystallinischen Aspromonte 
r Serra San Bruno einen so ungeheuren Wuchs erreicht. 
»Cerris ist sehr zusammengeschmolzen und Quercus üex 
tach Philippi bereits mit 4000'. Ungefähr in gleicher Höbe 
sich die letzten überhaupt seltenen Exemplare von Acer 
tre und Populus tremula. Die Wälder des Aetna, die jetzt 
is keinen geschlossenen Gürtel bilden, sondern durch 
felder, Lavaströme und völlig vegetationsarme Striche unter- 
1 werden, reichten im Alterthum bis nahe an die Küste 
aus ihnen bauten die Syrakusaner und die andern Sici- 
Griechen ihre Flotten und noch Hieron sein berühmtes 
Lastschiff. Auch die Arabischen Schriftsteller des 11 
derts rühmen sie. Seit dem 1$. scheinen sie rasch zu- 
lzuschmelzen. Damals reichten sie nach Saiden") im Nor- 
i an die Mauern von Castiglione und im Thal des Alcan- 
id sich ein grosser Wald von Platanen, die jetzt in ganz 
wild wachsend selten geworden sind. Noch im vorigen 
dert stand Wald wo jetzt der berühmte Wein von Mascali 
und die sogenannten Walddörfer oberhalb Catania waren 
glich Ansiedelungen im Walde. Noch immer dringt die 
erobernd empor und von den ca. 50,000 Hektar Wald, 
a Anfangs des Jahrhunderts noch schätzte, ist jetzt kaum 
lfte übrig. Die schönsten Wälder sind noch die ehemals 
ichen oberhalb Pedara und Nicolosi, Kastanien und Eichen, 
istanienwald von Ciancio oberhalb Biancavilla und noch 
bei 1600 m. fein Wald von Lariciokiefem ; der Eichen- 
en Gollabasso und Germaniera bei 1300 — 1500m,; der 
wald oberhalb Bronte und der Eichenwald gegen Randazzo 

Mi dell' accademia gioenia di scienze naturali I, S. 39 ff-, 1815. 
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hin, wo eine üppige Epheuvegetation die kühlere und feuchtere 
Nordseite des Berges charakterisirt. 

Wie schon oben auf die Dürftigkeit der Vegetation am obern 
Aetna hingewiesen wurde, so sind auch die Wälder nicht mit 
jenen von Ficuzza oder Caronia zu vergleichen. Die Bäume sind 
meist von dürftigem Wuchs . und stehen einzeln, überall tritt die nackte 
schwarze Lava oder Asche hervor, keine dichte Decke von Unter- 
holz, Gräsern und Stauden findet sich, nur hie und da wuchert 
der Adlerfarn in Fülle, jede andere Pflanze ausschliessend. Nur 
Crocus odorus Biv., Crocus longiflorus Raf. und Cyclamen neapoli- 
tanum treten dazwischen häufiger auf. Es herrscht eine ausserordent- 
liche Armuth an Pflanzenarten und Individuen schon in der Wald- 
region und höher hinauf noch mehr. Der Gegensatz zu den Ge- 
birgen im Norden der Insel oder zu denen des Festlandes und 
noch mehr zu den Alpen ist ein ungeheurer. Nur die Canarischen 
Inseln sind noch ärmer. Leopold von Buch gab für den Pic von 
Teneriffa von 5900' an nur 23 Pflanzenarten an, Phüippi be- 
stimmte deren am Aetna von 6200' aufwärts noch 52 Arten, 
wahrscheinlich ist aber auch diese Schätzung noch zu hoch. Ge- 
ring ist die Aehnlichkeit der Vegetation mit den entsprechenden 
Höhen der Alpen oder des Apennins, selbst des nahen Aspro- 
tnonte. Waren schon auf den Madonie die subalpinen Charakter- 
pflanzen wenig " vertreten , so sind sie es noch weniger auf dem 
Aetna. Es giebt keine Saxifragen, keine Gentianen und Fragraria 
vesca ist sehr selten. Auch die auf den Madonie vorkommenden 
Arabisarten, Viola calcarata, Thlaspi nivalis, Astragalus Bonanni, 
Armeria alpina, Heracleum cordatum u. a. m. fehlen hier voll- 
ständig. An der obern Grenze, schon von 1900m. an, gehen 
die Bäume in Zwergformen über, besonders die Buche, an der 
roan am besten die Verkümmerung der Blattorgane zu Gunsten 
des stärker entwickelten Stammes beobachten kann. Häckel hat 
diesen Vorgang trefflich geschildert. »In den obersten Regionen«, 
so ftihrt er aus, 1 ) wird diese stufenweis mit dem Ansteigen in die 
Höhe zunehmende centripetale Entwickelung so auffallend, dass die 
Buche ihren specifischen Charakter ganz dabei einbüsst. Fast 
► Pyramidenförmig erhebt sich auf einer breiten Unterlage von star- 
ken, knorrigen, weit zwischen den Lavablöcken verzweigten Wur- 



x ) Zeitschrift für allgemeine Erdkunde, Neue Folge, 8. Bd. 
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zeln, die nur mit Mühe in dem lockern vulkanischen Geröll sich 
festhalten können, ein dicker und kurzer, knotiger und untersetzter 
Stamm, welcher sich nach oben rasch verjüngt und es eigentlich 
zur Bildung einer Krone nicht mehr bringt. Denn die von der 
knorrigen Achse rings abgehenden starken und kurzen Aeste 
schmiegen sich ohne sich auszubreiten eng an letztere an und ver- 
rathen durch ihr dürftiges Blätterkleid hinreichend die Unbilden 
des Klimas, mit denen sie hier den grössten Theil des Jahres zu 
kämpfen haben.« 

Bei 2100 m. liegt die Baumgrenze niedriger als in den Süd- 
Alpen, in den Pyrenäen und sogar in der Sierra Nevada. Auf 
die Gründe dieser Erscheinung wiesen wir schon oben hin. 

. Jenseit der Waldzone findet sich noch eine schmale Zone sub- 
alpiner Sträucher, die sich meist schon in jener fanden und bis 
2500 m. ansteigen, begleitet von nur wenigen noch höher steigen- 
den Stauden. Sie fuhren bei dem sich stets ändernden Boden, 
oft mit Asche überdeckt ein gefährdetes Dasein, in Vertiefungen 
und Klüften suchen sie Schutz und haben dadurch einen ganz 
eigentümlichen Charakter angenommen. Es sind hauptsächlich 
Juniperus hemisphaerica, der auch auf dem Nebrodischen Gebirge 
vorkommt, und Berberis vulgaris; beide verschwinden bei 2350m. 
Von da mehrt sich an Individuenzahl Tanacetum vulgare, das 
schon in der Waldzone bei 1000 m. vorkommt, Senecio chrysan- 
themifolius, Anthemis montana, Robertsia taraxacoides und der 
eigenthümliche Astragalus siculus, der hier vorherrscht. Er bildet 
dichte halbkugelige Rasen von 2 — 2\* Höhe und 4 — 5 ' ; Durchmesser, 
die wie eine weiche Ruhebank zum Niedersetzen einladen, um den 
unkundigen Reisenden, der sich verfuhren lässt, mit ihren stach- 
lichen Blattstielen zu zerstechen. Meist stecken sie in Asche und 
Sand, aus dem nur die äussersten Spitzen der dichtbeblätterten 
Aeste hervorragen. Von sonstigen Pflanzen wachsen in dieser 
Höhe nur noch S.aponaria depressa, die am meisten alpinen Cha- 
rakter hat, Cerastium tomentosum, Cardamine thalictroides , Viola 
gracilis, Galium aetnicum, Rumex scutatus, Sesleria nitida, Scle- 
ranthus marginatus. Bei 2500 m. endet Astragalus siculus und 
Tanacetum, etwas höher steigt noch die Robertsia, noch höher 
Anthemis und Scleranthus und bis 3000 m. allein noch Senecio 
chry santhemifolius . 

Ende April und Anfangs Mai geht erst in der unteren Wald- 
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zone der Schnee weg, in der obern noch später, und in einer Zeit 
• wo unten schon alles verbrannt ist, beginnen hier erst die Bäume 
und Sträucher auszuschlagen ; auf fünf Monate ist hier die Vege- 
tationszeit beschränkt, höher hinauf auf drei. Dass aber im Wald- 
gürtel klimatisch die Bedingungen des Baumwuchses in hohem Grade 
gegeben sind, sieht man daraus, dass sich überall sofort wieder Wald 
bildet, wo die Kultur einmal aufhört. 

Zeigte ein vergleichender Blick auf die hier in Frage kom- 
menden Gebirge die grosse Armuth des obern Aetna an Pflanzen- 
Formen und -Individuen, wie eine augenfällige Dürftigkeit im 
Wüchse der Vorhandenen , so zeigt uns ein Blick vom Aetna auf 
die Madonie die merkwürdige Erscheinung, dass hier bei üppigster 
Vegetation bis auf die höchsten Gipfel, die Baumgrenze sogar 
noch 300 m. tiefer liegt als am Aetna und dass bei einer wenig- 
stens etwas entwickelten subalpinen Vegetation die Nadelhölzer 
anscheinend ohne Zuthun des Menschen, verschwunden sind, in 
einer Höhe, wo sie auf dem Aetna und dem zunächst zu verglei- 
chenden Aspromonte vorzüglich wachsen. Als Grund für jene Er- 
scheinung lässt sich nur anführen, dass die Buche auf den Madonie 
. thatsächlich erst in geringerer Höhe die nöthige Zeit zur Voll- 
ziehung aller Vegetationsacte findet, die der wärmere Boden des 
Aetna höher hinauf bietet. 

IX. Obere Grenze der wichtigeren Holzgewächse 
Siciliens und einiger andern charakteristischen Pflanzen. 

Phoenix dactylifera 590 m. Caltanisetta, Trecastagne. Auf der 
Sierra Nevada 600' (?) (Boissier), Algarvien 600 m. (Bonnet). 

Chamaerops humüis 600 m. Eryx. Sierra Nevada 2000' 
(Boissier). 

Aurantiaceen 600 m. Alia., Sierra Nevada 2000* (Boissier). 

Opuntien 800 m. Bronte. Sierra Nevada 500' (?)(Boissier). 

Agave americana 997 m. , Castrogiovanni. Algarvien 500 m. 
(Bonnet). 

Juglans regia 700 m. 

Pistacia vera 500 m. 

Eriobothrya japonica 500 m. 

Pinus halepensis 700 m. 

Pinus pinea 700 m. 
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Nerium oleander 520 m. 

Euphorbia dendroides 500 m. 

Ceratonm siliqua 500 m. Sierra Nevada 2000' (Boissier). 

Punica granatum 500 m. Sierra Nevada 2000' Boissier). 

Ricinus communis 500 m. Algarvien 350 m. (Bonnet). 

Pistacia lentiscus 300 m., Attica 1000' (Fraas). 

Cupressus sempervirens 700 m. Caltanisetta. 

Phillyrea media 500 m. 

Rhamnus alaternus 700 m. 

Olea europaea 900 m. Raccuja. Sierra Nevada 4200' (Boissier), 
Algarvien 1385' (Bonnet) Nizza 2400' (Daum) Cypern 2500' (Unger 
und Kotschy). 

Vitis vinifera 11 00 m. Ädernd, Troina. Sierra Nevada 4200' 
(Boissier), Algarvien 600 m. (Bonnet). 

Ficus carica noom. Sierra Nevada 4000' (Boissier), Algarvien 
500 m. (Bonnet). 

Triticum sativum n 00 m. 

Seeale cereale n 00 — 1800 m. Aetna. 

Castanea vesca 600 — 1300 m. am Aetna, 400 — 800 m. Madonie 
Sierra Nevada 5000* (Boissier). 

Fagus silvatica 1000 — 1700 m. Madonie, fehlt ganz an der 
Busambra, 1000 — 2100 m. Aetna. 

Fraxinus ornus noom. Geraci. 

Corylus avellana 500 — 1200 m. 

Quercus ilex 16 15 m. Busambra. Sierra Nevada 4500' (Boissier). 

Quercus cerris 1500 m. Aetna. 

Quercus suber 1000 m. Busambra. Sierra Nevada 4000' (Boissier). 

Quercus robur 600— 2100 m. Aetna (Gemmellaro) , 400 bis 
1000 m. Madonie. 

Lonicera etrusca 1578 m. Monte Cammarata (Philippi). 

Bellis silvestris 1578 m. Monte Cammarata (Philippi). 

Asperula commutata 1578 m. Monte Cammarata (Philippi). , 

Achillea ligustica 1578 m. Monte Cammarata (Philippi). 

Scilla marittima 1000 m. Monte Cammarata (Philippi). 

Hedera helix 1500 m. Busambra. 

Clematis vitalba und Cl. cirrhosa 1000 m. Busambra, Madonie. 

Smilax aspera 800 m. 

Brassica rupestris 1600 m. Busambra. 

Taxus baccata 1000 m. Nebrodisches Gebirge. 
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X. Eingebürgerte exotische Gewächse. 

Wenn es vorher nöthig war, um ein richtiges Bild von der 
Pflanzenwelt Siciliens zu geben und seine klimatischen Verhältnisse 
gleichsam in einem Spiegel zu zeigen, auf die Kulturgewächse 
näher einzugehen , so wird ein Blick auf die hier im Freien ge- 
zogenen und bereits mehr oder weniger eingebürgerten exotischen 
Gewächse eine willkommene Ergänzung dazu liefern. Gelegentlich 
wird es dabei auch möglich sein, einen kleinen Beitrag zur Pflan- 
zenphysiologie und zur vergleichenden Phänologie zu liefern. 

Von Musaceen ist hier zu nennen Musa paradisiaca aus 
dem tropischen Indien, die man allenthalben in Sicilien ange- 
pflanzt findet Sie pflanzt sich leicht fort und liefert wohl- 
schmeckende Früchte, die im April reifen, in derselben Zeit, 

Fischer, Beiträge. IO 
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Ephedra nebrodensis 1800 m. Madonie. '^ 

Pinus Laricio 1300 — 2050 m. Aetna. !;' 

Juniperus hemisphaerica 2350 m. 

Pteris aquilina 1850 m. ':;*$ 

Berberis vulgaris (Berberis aetnensis) 2350 m. v'£& 

Astragalus siculus 11 00 — 2500m. ■•';£& 

Tanacetum vulgare 1000 — 2500 m. *J? 

Saponaria depressa 2350 m. Vt,Sjg 

Robertia taraxaeoides 2850 m. 

Anthemis montana 2920 m. ';rj 

Senecio chrysanthemifolius 3000 m. 

Betula alba 1590— 2100 m. 

Populus tremula 500 — 1800 m. 

Ilex aquifolium 2000 m. 

Sternbergia lutea 1400 m. 

Arundo donax 700 m. ^ 

Asphodelus luteus 1850 m. 

Euphorbia Characias 950 m. 

Sambucus nigra 997 m. Castrogiovanni. 

Crataegus oxyacantha 1500 m. 

Acer campestre 1300 m. 

Rhus coriaria 900 m. Monte San Calogero. 

Genista aetnensis 2000 m. 

Erica arborea n 00 m. 

Prunus cerasus 1000 m. 
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wo sich die neuen Blüthen entfalten. Nur in niedern Lagen ge- 
deiht sie und geschützt von immergrünen Bäumen erträgt sie fast 
Nullgrad. Noch kräftiger organisirt ist und eine gleiche Kälte 
ohne allen Schutz erträgt die aus Abessinien stammende Musa 
Ensete, die hier 4 m. hoch und unten über 1 Fuss dick wird. 
Sie treibt ungeheure Blätter, blüht und reift fortpflanzungsfähigen 
Samen. 

Aus den Tropen stammen ferner die grossen Bambusen, die 
man ebenfalls häufig in Gärten sieht, die aber" nie zur Blüthe ge- 
langen. Die schönen Gruppen im botanischen Garten zu Palermo 
stammen von Amboina. Ihr vorzügliches Gedeihen mag damit 
zusammenhängen, dass ihre Vegetationszeit mit der Regenzeit zu- 
sammenfällt. Anfangs November beginnen sie ihre Schäfte zu 
treiben , unglaublich schnell wachsen dieselben in gleicher Stärke 
innerhalb zwei Monaten zu einer Höhe von 16 m. empor, so dass 
sie sich also in 24 Stunden um fast 1 Fuss strecken. Erst dann be- 
ginnt der Schaft, der unten 14 cent. Durchmesser erreicht und bei 
alten Exemplaren fast metallisch klingt, fester zu verholzen und 
die dünnen Zweige und Blätter zu treiben. Vielleicht ist in dei 
Mitte der Vegetationszeit das Wachsen ein noch schnelleres, ahn- 
lieh wie Fortune es an Chinesischen Bambusen beobachtete, deren 
Schäfte sich in 24 Stunden um 2 — 2$' streckten. Ich konnte 
dies nicht genügend beobachten. 

Ferner die schöne Aroidee Philodendron pertusum, die ihre 
Früchte reift, die Peruanische Anona cherimolia, die ebenfalls 
wohlschmeckende Früchte reift, und Asimina triloba. Von Ficoideen 
nenne ich Ficus benjamina, Ficus nervosa, Ficus rubiginosa, deren 
weit ausgebreitete Aeste wie in ihrer Heimath Luftwurzeln treiben 
und sich so immer weiter ausdehnen, und Ficus elastica, der zu 
Bäumen von 12 m. Höhe und i 1 Durchmesser emporwächst. Als 
ganz eingebürgert ist zu betrachten Mesembryanthemum acinaci- 
forme, das bereits überall verwildert ist. 

Von Palmen nenne ich Cocos australis, (die Argentinische 
Pindo-Palme,) Corypha aiistralis, Oreodoxa regia, Latania borbonica, 
Areca catechu, Thrinax elegans, eine Chamaedorea # , Rhapis Sie- 
boldi und Rhapis flabelliformis , Sabal Adansonii und vor allem 
die Dattelpalme, die wol schon von den Phönikern mitgebracht unter 
den Arabern viel gepflegt wurde. Es gab damals einen ganzen 
Wald von Dattelpalmen südlich Palermo, der erst im 14. Jahr- 
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hundert im Kriege von den Anjou umgehauen wurde. Ohne 
künstlich befruchtet zu werden reift sie fortpflanzungsfahige Früchte, 
in Gärten "kann man unter einer grossen Dattelpalme häufig einen 
ganzen Wald junger aufgehen sehen. Auch ohne künstliche Be- 
fruchtung reifen einzelne Bäume wohlschmeckende Früchte, mit 
Befruchtung und sorgsamer Pflege, deren die Dattelpalme tiberall 
bedarf, ist es gelungen sehr gute Datteln zu ziehen. 

Häufig an öffentlichen Spaziergängen angepflanzt findet sich 
Erythrina . corallodendron , die man den plumpen Afrikanischen 
Dickhäutern vergleichen .möchte, Erythrina viarum Tod. und Ery- 
thrina insignis. Erst im Januar verlieren sie in Palermo ihr Laub, 
anscheinend mehr unter dem Einflüsse der heftigen Winde, denen 
sie in der Nähe des Meeres ausgesetzt sind; Mitt^ April bedecken 
sie sich schon wieder mit Laub und herrlichen rothen Blüthen. 

Von Araliaceen Aralia papyrifera, Oreoponax ginseng, 
mehrere Paratropien u. a. ; 

von Cycadeen Cycas revoluta, die jedes Jahr blüht und 
Früchte reift, Cycas circinalis, Dion edule, Macrozamia mexicana, 
Encephalartos horridus; 

von Agaveen ausser Agave americana Fourcroya elegans, 
die 6 — 7 m. hohe schöne Blüthenschäfte treibt, Dasylirien u. a. ; 

von Liliaceen den Neu - Seeländischen Flachs, (Formitim 
tenax), Dracaena drago , Yucca gloriosa, Yucca filamentosa u. a., 
Hemerocallis flava, eine Beaucarnea; 

von Scitamineen Strelitzia reginae und Strelitzia Nicolai« 

zahlreiche Australische Mimoseen: Acacia cornuta, Acacia 
melanoxylon, Acacia dealbata, Acacia cyanophylla, dazu die schöne 
Afrikanische Albizzia Julibrissin und Acacia lophanta; 

Australische Myrtaceen, Metrosideros linearifolius , Mela- 
leuca armillaris und Melaleuca stypheloides , mehrere Eucalypten 
namentlich Eucalyptus amygdalina und Eucalyptus globulus, die 
noch im Innern bei 300 m. Höhe trefflich gedeiht; 

von Australischen P rot eaceen Banksien, Proteen, Grevillea 
robusta ; 

von Casuarinen Casuarina stricta u. a. ; 

von Bignoniaeen Jacaranda mimosaefolia , Bignonia jas- 

nrinoides, Bignonia tweediana, Bignonia capreolata, Bignonia radi- 

cans, Catalpa bignonioides, Catalpa Kaempferi; 

die Bromeliacee Billbergia fasciata; 

10* 
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die Menispermee Cocculus laurifblius, die so häufig ist und 
leiht, dass man sie als völlig eingebürgert betrachten kann; 
Scrophularineen Paulownia imperialis und Buddleja 
arensis. 

iapindacee Sapindus saponaria; 

äagnoliacee Magnolia grandiflora, die blüht und fort- 
>fähige Früchte reift, obwol ihr die sommerliche Dürre 
igt. Aehnlich wie die CameUie lässt sie noch deutlich 
unft aus einem Klima mit reichlichem Sommerregen er- 
nd wächst daher am Corner- See zu viel stattlicheren 
™por ohne aber die Früchte zu reifen ; 
Nyctagineen mehrerer BougainviUien echte Kinder 
;n, üppige Lianen, die eine Vorstellung der übermäch- 
;etation der Brasilischen Urwälder geben. Schöne alte 
: finden sich im grossen Warmhause des botanischen 
q Palermo und entwickeln dort im März und April eine 
acht, die das Auge blendet; doch gedeihen sie ganz gut 
geschützten Stellen im Freien; 
1-aurinee Cinnemomum camphora; 
Malvaceen Hibiscus rosa sinensis, Hibiscus syriacus 
actis liliiflorus; 

brasilische Bombacee Carolin ea prineeps; 
'ittosporee Pittosporum undulatura u. a. 
übenaeeen Dtospyros lotus, Diospyros ebenum, Dios- 
riniana ; 

asmineen Jasminum revolutum, Jasminum sambac, Jas- 
anthifolium, 
kommen zahlreiche Coniferen, aller Zonen und Klimate. 
alifomien in gleicher Breite und ähnlichem Klima, aber 
— 2000 m. Höhe wachsende Sequoia gigantea scheint 
t gut zu gedeihen, ebenso Thuja gigantea, vorzüglich 
isen das Mexikanische Taxodium mucronatum, eine der 
en Coniferen, die es giebt, und ihre unähnliche Lands- 
'inus Montezumae. Dann Dammara australis mit zu 
erbreiterten Nadeln, verschiedene Podocarpus (Podocarpus 
Podocarpus cupressinus U. a.), und stattliche Australische 
Amerikanische Araucarien, die hier alle ihre Lebens- 
;en wiederzufinden scheinen : Araucaria excelsa, Araucaria 
raucaria Cunninghami, Araucaria Bidwillii, Araucaria bra- 
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siliensis, weniger Araucaria imbricata. Auch Cedrus Deodara, 
Cedrus atlantica und Cedrus Libani wachsen stattlich. Als voll- 
ständig eingebürgert und namentlich als Alleebäume verwendet 
nenne ich schliesslich noch Melia Azedarach, die das continentale 
Plateau-Klima ihrer Heimath, des inneren Klein- Asiens durch spä- 
ten Beginn der vegetativen Thätigkeit erkennen lässt, und ferner 
Ailanthus glandulosa und Brussonetia papyrifera. 

Ich schliesse dem noch einige mehr kulturhistorische Bemer- 
kungen über das auch aus den Tropen stammende Zuckerrohr an 
(saccharum officinarum) das ausser in Sicilien nur noch in Süd- 
Spanien, namentlich bei Velez Malaga und Motril, dort aber in 
grösserem Maassstabe gebaut wird. Die Araber, die überall die 
Gewächse ihrer Heimath einzubürgern suchten und dadurch der 
Kultur grosse Dienste geleistet haben, haben, auch diese tropische 
Graminee wie bis zum Kaspischen Meere, nach Cypern und 
andern Orten so auch nach Sicilien gebracht. Wie in Cypern, 
wo es erst durch die Baumwolle im 14. Jahrhundert verdrängt 
wurde, setzten dann die christlichen Bewohner diese Kultur fort 
und der Sicilische Zuckerrohrbau ist dadurch von grösster Wich- 
tigkeit geworden, dass er von hier Anfangs des 15. Jahrhunderts 
durch die Portugiesen nach Madeira, den Canaren und von da 
nach West -Indien gelangte. Auch nach Spanien ist das Zucker- 
rohr wahrscheinlich über Sicilien gekommen. Es wurde auf der 
Insel im 10. Jahrhundert etwa eingeführt, wie Ibn- Haukai auch 
dessen Anbau damals schon in Afrika erwähnt ; nach Ibn-Awwim 
war es im n. Jahrhundert in Spanien schon sehr bekannt. Im 
Jahre 1176 spricht eine Urkunde von einer Zuckermühle in Pa- 
lermo. Später verfiel der Anbau desselben offenbar, denn 1373 
war König Martin genöthigt einen Steuernachlass für die Zucker- 
rohrfelder zu ertheilen, 1 ) die überhaupt damals nur 100 Unzen 
Steuer abwarfen. Doch hob er sich rasch wieder, denn schon 
1416 betrug die Steuer bereits 1000 Unzen und wir lesen im 15. 
Jahrhundert öfter von Anlage neuer Pflanzungen, Zuckermühlen 
u. s. w. Noch 15 15 scheint er bedeutend gewesen zu sein, ob- 
wol das Parlament einen Steuernachlass fordern musste. Carls V. 
Geschichtsschreiber Claudio Arezzo von Syrakus spricht 1537 von 
den reichen Zuckerrohrärnten in der Ebene von Palermo und be- 



x) Di Gregorio, Opere scelte S. 753. 
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schreibt die Kultur desselben. Auch aus dem Jahre 1550 haben 
wir noch eine genaue Beschreibung der Zuckerrohrkultur, der 
Pressen u, s. w. bei Palermo, Man baute es ausserdem bei Carini, 
Trabia, Buonfornello bei Termini, Roccella, bei San Marco, Oli- 
Milazzo, Schisö, bei Noto, bei Licata, am Verdura und 
in Orten der Grafschaft Modica. Man kann also schliessen, 
f Ertrag und die Ausfuhr keine unbedeutende war. Bald 
aber das bessere und billigere Erzeugnis West-Indiens dem 
a Europa gefährlich zu werden, obwol noch 1560 der in 
en eingeführte Zucker als von Madeira und den Canaren 
d bezeichnet wird. Schon 1580 führte man in Sicüien 
icker von Süd-Amerika ein und Versuche den Anbau 
ille zu erhalten waren natürlich vergeblich. Die Reisen- 
herr von Riedesel erwähnt noch ausgedehnteren Zucker- 
bei Melilli und Avola 1770, Bartels 1786 bei Avola, und 
in hat er sich bis jetzt erhalten, ist aber ohne Bedeutung 
it zur Rumfabrikation. 
hatte in Sicilien drei fahre hindurch Gelegenheit das 
e Verhalten der beiden Platanen, Platanus orientalis und 
occidentalis zu beobachten und zu vergleichen ; es mögen 
rüge Bemerkungen darüber folgen. Dass die orientab'sche 
in Italien nicht ursprünglich heimisch ist, geht aus den 
.ten der Alten, namentlich Theophrasfs und Plinius hervor, 
sien ist ihre Heimath, dort und in Griechenland wurden 
jeher besonders verehrt und wenn man einzelne kolossale 
re derselben, etwa die sogenannte Platane Gottfrieds von 
im Thal von Bujukdere am Bosporus oder drüben am 
en Gestade im Thal hinter Beikos die noch grösseren, 
s nur noch Ruinen , gesehen hat , im grünen Thale am 
nden Bache in sonst bäum- und wasserarmem Lande, der 
ie Verehrung des Orientalen verstehen. 1 ) Sie findet sich 
n wild nur an wenigen Stellen an den Ufern der Flüsse 
naren der Ostküste, im Westen nur hie und da in Gärten. 
^rikanische Platane ist häufig als Alleebaum wie in Mittel- 
Ihr Verhalten ist ein sehr verschiedenes, beide aber 
lfs strengste die Perioden der Heimath beibehalten. Mitte 

;1. die anziehende Studie von Victor Hehn in Kulturpflanzen etc., 
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Februar ist die Entwickelung bei grossen Exemplaren von Pla- 
tanus orientalis soweit, dass man ein bedeutendes Anschwellen der 
Blattknospen bereits bemerkt, am 1. März entfalten sich die ersten 
Blätter und werden einzelne Blüthen sichtbar, aber am 1. April 
ist noch nicht die volle Belaubung eingetreten, erst am 15. ist 
dies der Fall, die Blüthe ist dann beendet. Die mittlere Luft-Tem- 
peratur der bezeichneten Tage beträgt n.i5°C. , n.75°C, 
13.7 o°C, i4.90°C, Platanus occidentalis entfaltet erst am 1. April 
die ersten .Blätter und ist erst am 1. Mai ganz belaubt, bei einer 
mittleren Temperatur von i6.7o°G Am 15. November beginnen 
bei Platanus occidentalis die Blätter sich rasch und stark zu färben 
(mittlere Temperatur i5.6o°C), am 15. December hat sie die 
Hälfte bereits verloren, die andere Hälfte ist vertrocknet und folgt 
bald nach (mittlere Temperatur i2.5o°C), obwol die Temperatur 
noch nicht unter + 5 ° C. gefallen ist. Platanus orientalis ist noch 
ganz grün, nur einzelne Blätter fangen an sich zu färben; am 
1. Januar (mittlere Temperatur n.2o°C.) sind nur noch wenige 
grün und am 1 5 . sind sie fast alle abgefallen (mittlere Temperatur 
10.7 o° C). Doch tritt dieser Moment nicht selten auch erst am 1. Febr. 
ein. Wir sehen also, dass die Zeit der Winterruhe bei Platanus 
orientalis nur einen Monat dauert, vielleicht sogar die Thätigkeit nur 
mit sinkender Temperatur abnimmt und nach kurzer Pause mit steigen- 
der wieder beginnt. Es erscheint demnach durchaus nicht un- 
wahrscheinlich, was Theophrast (hist. pl. I, 9, 5) und nach ihm 
Plinius (XH, n) von einer Platane an einer Quelle bei Gortyna 
auf Kreta erzählt, dass sie ihre Blätter nicht abgeworfen habe. 
Bei genügender Bewässerung, wol gegen Stürme vom Ärgere her 
geschützt, traten eben die neuen Blätter sofort an Stelle der alten. Bei 
Platanus occidentalis dagegen muss man in demselben Klima, dem- 
selben Boden u. s. w. hier einen winterlichen Stillstand von 4^ — 5 
Molaten rechnen. Als die Heimath derselben haben wir die mittleren 
Vereinigten Staaten zwischen dem 37. und 40. ° der nördlichen 
Breite anzusehen. Ihr Wuchs und Aussehen ist in Virginien genau 
dasselbe wie in Süd-Europa, ihre Lebenskraft ist aber dort so be- 
deutend, dass der Stamm in Scheite gespalten und in feuchtem 
Boden als Pfahl zur Stütze der Fenz verwendet ausschlägt und 
daraus ein stattlicher Baum wird. Ueber seine Vegetationsperiode 
theilt mir Dr. Fontaine, Professor der Naturwissenschaften an der 
Staatsuniversität von West- Virginien mit, dass derselbe, an Fluss 
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laufen auf Alluvialboden ausserordentlich häufig, (ganz wie Platanus 
orientalis) gegen den i. Mai bei 6o°F. (15.55° C.) die ersten Blätter 
entfaltet und am 25. Mai bei 67° F. (19.44° C.) völlig belaubt ist. 
Die Blätter beginnen sich zu entfärben zwischen dem 1. und 10. Oc- 
tober bei 54° F. (i2.22°C.) und sind am 1. November bei 49°F. 
(9.44°C.) alle abgefallen. Die Unterbrechung beträgt demnach 
6 — 6£ Monat, 1 — i£ Monat mehr als in dem milderen Klima 
Siciliens. Bei beiden einander so nahe verwandten und auch in 
ihrem ganzen Habitus so ähnlichen Bäumen kann man also unter 
sonst gleichen Bedingungen ihre Herkunft erkennen, des einen aus 
einem milden Klima mit kurzem nicht strengem Winter, des andern 
aus einem Lande mit langem und strengem Winter. 

Aehnlich beobachtete ich an der Linde, die in Sicilien wild 
nicht vorkommt, wol aber auf dem Apennin Mittel- und Süd-Italiens, 
wie schon Plinius (XVI., 65) angiebt, dass sie unbekümmert um 
die viel höhere Temperatur ihre Winterruhe durchaus nicht merk- 
lich gegen Mittel -Europa verkürzt. Doch tritt zuweilen die Er- 
scheinung ein, dass mitten im Winter ein einzelner Zweig sich mit 
jungem Laube bedeckt. Der Fall den C. Fraas (Klima und 
Pflanzenwelt in der Zeit S. 100) von einer von ihm gepflanzten 
Linde in Athen erzählt, dass sie im Sommer ihr Laub abwarf und, 
im Herbst sich frisch belaubend, im Winter grün war, ist in Pa- 
lermo nicht beobachtet worden. Die Linde gedeiht übrigens in 
Palermo vorzüglich und ich suche vergebens nach einer Erklärung 
dessen, was Peschel/Neue Probleme, 2. Aufl. S. 188) erzählt, dass 
in Genua es ausserordentlich schwierig sei, unsere Linde zu ziehen. 
Es nippen ausserordentliche Ursachen vorliegen, in der Bodenbe- 
schaftenheit etwa, da bei einer mittlem Jahrestemperatur von nur 
i6.2i°C. die Juliwärme, 24.81 °C, hinter der von Palermo zu- 
rückbleibt, im regenärmsten Monat Juli noch 32.5 mm. Regeij 
-fallen, die relative Feuchtigkeit aber im Jahresmittel 65.2,* im 
August 60.7 beträgt. 

Die mittlere Blüthezeit folgender Gewächse fällt in Palermo 
auf folgende Tage: 1 ) 

Amygdalus communis 1. Febr., 
Mahonia aquifolium 1. Febr., 



1) Vgl. Hoffmann: Zur vergleichenden Phänologie Italiens in Zeitschrift 
der Oeiterr. Ges. für Meteor. XI. S. 305. 
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Ulmus campestris 25. Febr., 

Persica vulgaris 10. März, 

Prunus armeniaca 10. März, 

Prunus cerasus 10. März, 
Aesculus hippocastanum 15. März, 

Syringa vulgaris 20. März, 

Anemone nemorosa 23. März, 

Sambucus nigra 25. März, 

Vitis vinifera 20. April. 



Zur Geschichte der Bodenkultur und des Klimas Siciliens. 

Die Zeit liegt noch nicht lange hinter uns , wo der Satz als 
Evangelium galt, dass Süd-Europa und der Orient alte, abgewirth- 
schaftete Länder seien, keiner Europäischen Kultur, keiner Ver- 
jüngung mehr fähig. Jeder Reisende aus dem »civilisirtenc Mittel- 
und Nord-Europa bestätigte das; fand er ja im Süden nicht seine 
grünen Wälder und Kornfelder, nicht die Strassen und »Hotels«, 
dafür zuweilen Ungeziefer, Hitze, Staub, Bettler und andere Unan- 
nehmlichkeiten, kurz war ja alles anders wie »bei unst, es musste 
also nothwendig schlechter sein: es war so bequem im Bewusst- 
sein der erstaunlichen Höhe der eigenen Kultur auf die Verkommen- 
heit anderer herabzublicken. Ob nun Klima und Boden und vor 
allen Dingen die Geschichte die Zustände geschaffen, die man fand, 
und dass man bei nur einiger Kenntnis der letzteren sogar noch 
staunen müsse, die Bodenkultur und die Menschen noch so zu 
finden, wie man sie findet, das zu erwägen Hess sich keiner in 
der Geschwindigkeit des Urtheils Zeit. Hunderten von Reisenden 
aller Nationen Nord-Europas bin ich bei Jahre langen Reisen und 
Aufenthalten in den fraglichen Ländern begegnet, mit wenigen Aus- 
nahmen glichen sie aber alle jenem liebenswürdigen Bewohner der 
Stadt der Intelligenz, der beim Anblick einer herrlichen Alpenland- 
schaft in dem bekannten schönen Deutsch den Vergleich mit dem 
Kreuzberge anstellt. Erst in neuester Zeit sind Stimmen laut ge- 
worden, die gegen jene Ansicht des Abgewirthschaftethabens für 
alle Zeiten Widerspruch erhoben haben. Ich nenne vor allen 
Dingen Franz Unger und Victor Hehn x ) und bemerke im Voraus, 



x) Fr. Unger, Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise in Griechenland 
und in den Jonischen Inseln, Wien, 1862, S. 187 ff. Hehn, Kulturpflanzen etc. 
zu Anfang. 
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dass ich durchaus ihrer Ansicht beistimme. Auf sie verweise ich, 
wer sich näher mit der Frage befassen will. Ich werde mich im 
Wesentlichen darauf beschränken, ihre Ausfuhrungen durch eigene 
Beobachtungen au ergänzen. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Bodenkultur Siciliens, 
soweit wir sie an der Hand der Geschichte verfolgen können. 
Dass Sicilien ursprünglich ein mit Wald bedecktes Land war, wie 
der grösste Theil des übrigen Süd-Europa, ist kaum zweifelhaft, 
obwol wir darüber weit weniger Nachrichten haben, wie über das 
Italienische Festland. Letzteres war wie Hehn (S. 371 ff.) aus den 
Quellen nachweist, noch in Griechischer Zeit ein Land, das im 
Vergleich zu Griechenland und dem Osten einen fast nordischen 
Charakter trug und nur Holz, Getreide und Vieh ausführte. Noch 
zur Zeit des Peloponnesischen Krieges galt es für reich an Schiffs- 
bauholz, ebenso noch zu Theophrast's Zeit. Das kann demjenigen, 
der Süd-Italien kennt, durchaus nicht auffallen, denn es ist auch 
jetzt noch fast ein waldreiches Land zu nennen. Der ganze Rücken 
des Apennin von der Breite von Neapel an bis zum Faro ist mit 
Wald bedeckt, der sich stellenweise bis weit an die Küste hinab- 
zieht. Der Silawald, der den gewaltigen Mast zu dem grossen 
Lastschiffe des Hieron lieferte, wie der Aspromonte, sind noch jetzt 
von Wäldern bedeckt, die nicht selten den Charakter von Ur- 
wäldern tragen, namentlich findet man noch heute dort die ge- 
waltigsten Laricio-Kiefern. Lange wird sie ihr bester Schutz, die 
hohen Berge und der Mangel an Wegen freilich nicht mehr retten, 
denn schon nimmt sich das Italienische Parlament ihrer an, um 
einige lumpige Millionen herauszuschlagen. Mit den Ansiedelungen 
der Griechen, noch mehr aber mit dem Anwachsen des Römer- 
reichs nach Osten hin, machte dann der Wald den eingeführten 
Fruchtbäumen Platz, weiter aber wie heute werden sich die Baum- 
pflanzungen wol kaum erstreckt haben : auf die Küstensäume, die 
Ebenen, Flussthäler und unteren Hänge der Gebirge, soweit jetzt 
die mediterrane Vegetation und ihre Pflanzenformen gehen. Nur 
in diesem Sinne ist der Ausdruck des Varro (I, 2, 6) »non arbo- 
ribus consita Italia est, ut tota pomerium videatur« zu verstehen. 
Gelegentliche Anspielungen bei Horaz lassen das damalige Italien 
als ganz ähnlich wie heute angebaut erkennen*, oft erwähnt er 
Eichenwälder, Wild und Jagd; die Ulme stützte schon damals 
die Rebe. 
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Aehnliche Zeugnisse fehlen uns für Sicilien in der älteren Zeit 
völlig, es erscheint allerdings bei Homer, wenn wir auf ihn zurück 
gehen dürfen, als ein Land der Viehzucht, in historischer Zeit aber 
ist es schon berühmt wegen seines reichen Getreidebaues. Wahr- 
scheinlich die Karthager hatten hier schon Plantagenwirthschaft 
eingeführt, die Griechen, namentlich die Syrakusaner hatten an- 
scheinend eine ähnliche Wirthschaft und die Römer trieben dies 
System dann auf die Spitze. Es diente ihnen als Kornkammer, 
schon der ältere Cato nannte es so (nach Cicero in Verrem II. 5). 
Cicero kannte die Insel ziemlich genau, da er sie als Quästor ver- 
waltet und dann noch besonders durchreist hatte, um Anklagestoff 
gegen Verres zu sammeln. Wir lernen aus seinen Reden gegen 
diesen die Bedeutung des Sicüischen Ackerbaues kennen und die 
Gegenden, die ihm besonders oblagen. Es sind die Striche am 
westlichen Aetna, Striche an der Nordküste, die Ebene von Catania 
(die Leontinischen Felder) und überhaupt nach dem Namen der 
angeführten Ackerstädte fast die ganze Insel. Da fast aller Grund 
und Boden Gemeindeland, Römisches Staatsland oder Eigenthum 
reicher Sicilianer oder Römischer Ritter war, so war das Pacht- 
wesen schon damals voll entwickelt. Die Besitzer lebten fern 
von ihren Gütern, es war wie heutiges Tages eine Art Irischer 
Wirthschaft, nur noch schlimmer in so fern, als ausser der soge- 
nannten freien Bevölkerung noch ungeheure Heerden von Sklaven 
zum Ackerbau und zur Viehzucht gehalten wurden. Wiederholt 
hebt Cicero hervor, dass auf dem Ackerbau der ganze Wohlstand 
der Insel beruhe. Der Ertrag war im günstigsten Falle auf dem 
besten Lande, den Leontinischen Feldern, ein iofacher. Jetzt 
rechnet man im Durchschnitt das 11 fache, die Pachtverträge sind 
aber derartig, dass der Pächter das 15 fache ärnten müsste, um 
bestehen zu können. 1 ) Der Sicilianische Geschichtsschreiber Pal- 
mieri a ) berechnet den Weizenertrag zu Verres Zeit auf 2,753,659 
Hektoliter, \ des jetzigen und ist der Ansicht, dass schon damals 
die ganze Insel nicht so viel erzeugte, als der Syrakusanische 
Staat allein zu Gelons Zeit. Von anderer als Cerealienkultur ist 
im Alterthum selten die Rede. Wir wissen nur, dass die Akra- 



x) Caruso, Studii sulla industria dei cereali in Sicilia e la popolazione che 
la esercitano. Palermo 1870. 

a) Somma della storia di Sicilia I. cp. 14. 
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gantiner bedeutenden Oelbau trieben ; ebenso waren die Weine von 
Messina, Taormina und Morgantia berühmt; Athenaeus (XII, 59) 
erzählt, dass die Gegend von Palermo zu Agathokles Zeit ein 
Garten genannt wurde, da sie voll Fruchtbäume war. Auch bei 
SyTakus gab es zu Hierons Zeit berühmte Gärten.' Doch war all 
dies ohne wirtschaftliche und landschaftliche Bedeutung. Von 
Wäldern hören wir in Griechischer Zeit nur von denen am Aetna, 
aus denen Hieron das Holz zu seinem grossen Schiff herbeischaffen 
liess (Athenaeus V, 206). Ausserdem giebt uns Diodor (IV, 84) 
eine Schilderung der Heräischen Berge (Madonie): »in Sicilien«, so 
erzählte er, den Ort schildernd, wo Daphnis geboren wurde, »sind 
die Heräischen Berge, von denen man sagt, dass sie durch Natur- 
schönheiten und andere Eigenthümlichkeiten zur Sommerfrische 
wie geschaffen seien. Sie sollen viele Quellen mit wohlschmecken- 
dem Wasser haben und mit mancherlei Bäumen bedeckt sein. Auch 
gebe es eine Menge grosser Eichen, die durch Grösse ausgezeich- 
nete Früchte trügen, doppelt so gross wie anderwärts wachsende. 
Auch wild wachsendes Obst sei dort, viele Weinstöcke und 
unsäglich viel Aepfel, und ein Karthagisches Heer, das Hunger 
litt, habe sich von den Früchten, die das Gebirge bot, ernährt.« 
An Kastanien haben wir gewiss nicht zu denken, denn die gab 
es damals in Sicilien noch nicht, sondern eben an die Speiseeiche, 
deren Früchte in der ältesten Zeit allgemein als Speise dienten. 
An wilden Birnen und Aepfeln ist das Gebirge noch heute unge- 
heuer reich. 

Andrerseits hören wir von den blumigen Wiesen bei Enna 
(Castrogiovanni), auf denen die Mythen der Alten den Raub der 
Proserpina stattfinden Hessen, von den Flächen, die am Cap 
Passero die Zwergpalme bedeckte, von den ungeheuren Heerden, 
die Römische Grosse in Sicilien weiden Hessen, wie auch Horaz 
die Sicilischen Kühe rühmt. Nehmen wir dann Theokrit 1 ) zur 
Hand, der seine Hirtengedichte in Sicilien verfasste, oder wenigstens 
Zustände der Heimath darin behandelt, so sehen wir, dass zu 
seiner Zeit sogar die Vegetationsform der Maquis schon vorhanden 
war. Stachliche Ginster und Rhamnus wachsen auf den Bergen, 
der Holzhauer fällt nicht etwa Bäume, sondern haut Baumheide 



x) Vgl. namentlich Jdyll. IV, 56, 57, V, 64, 104, 128, 131, VII, 133, IX, 
9> XI, 45, XXVII, 45, Epigr. I. 6. 
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um: der Perrückenstrauch, Quercus ilex, Weissdorn, Wachholder, 
Scilla marittima, Cytisus (Medicago arborea) den die Ziegen fressen, 
Pistacia lentiscus, Arbutus unedo, wilde Rosen, Epheu werden aL 
die Sträucher genannt, die an den Weideplätzen der Ziegen wachsen, 
alles Formen ., die noch jetzt die Maquis bilden. Das Bild, das 
wir also gewinnen, ist kein wesentlich verschiedenes von heute, 
nur ungünstiger: Weizenbau und Viehzucht, wenig Baumkultur, 
dafür viele Ziegen und bedeutende Entwickelung der Maquis, 
Wälder wahrscheinlich nur auf den Bergen wie jetzt. 

Bald wurde es noch schlimmer. Hatten schon die Punischen 
Kriege unendlich geschadet und die Bevölkerung der Insel, die 
von Beloch 1 ) für die beste Zeit während des Peloponnesischen 
Krieges auf 3,600,000 (etwas hoch) berechnet wurde, bedeutend 
vermindert, so mussten die Sklaven- und Bürgerkriege noch mehr 
dahin wirken. Zu Diodors Zeit war ein grosser Theil der Insel 
schon verödet; Strabo zählt im Ganzen nur noch 16 Städte auf, 
davon 4 im Innern nach der Ostküste zu, alle übrigen waren 
Ruinen, das Land verödet und Hirten anheimgefallen. Etwas 
besser ward es Anfangs des 2. Jahrhunderts, wo Plinius schon 
wieder 69 Städte aufzählt. Die christliche Zeit änderte wenig, die 
Latifundienwirthschaft hörte nicht auf, sie gehörten nur nicht mehr 
den Römischen Rittern, sondern waren in dem guten Magen der 
Römischen Kirche verschwunden. An die Stelle der Plantagen- 
wirthschaft waren wieder die wahrscheinlich nie ganz verschwun- 
denen kleinen Pächter getreten, Weizen aber noch immer das 
einzige Erzeugnis, daneben viel Viehzucht, also öde Striche. 
Anders wurde es unter den Arabern, unter denen Sicilien trotz der 
unaufhörlichen Kriege eine Zeit der Blüthe erlebte, die an die 
Griechische erinnert. Die in grosser Zahl herüber kommenden 
Arabischen und Berberischen Ansiedler, die den ganzen Westen 
der Insel dicht besetzten, theilten sich in das Gemeinde-, Staats- 
und Kirchenland, es entstand Kleinbesitz und vor allen Dingen 
nahm die Garten- und Baumkultur einen raschen Aufschwung. 
Die Araber führten die Gewächse der Heimath und ihre gewohnte 
Art des Anbaues ein. Wüssten wir dies nicht aus andern Quellen, 
so müssten wir es aus den Ausdrücken im Garten-, Feld- und 
Obstbau im Volksdialekte Süd- und West-Siciliens schliessen, die 



x) Rivista di filologia e d'istruzione classica II. S. 545 ff. 1874. 
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wie Piccone in seinem trefflichen Werke über die Geschichte von 
Girgenti nachgewiesen, meist Arabischen Ursprungs sind. Nur bei 
Kleinbesitz konnte die Insel die damalige grosse Bevölkerung 
nähren. Amari schätzt dieselbe ungefähr der jetzigen gleich, ihre 
Vertheilung aber war eine ganz andere. Man zählt nach den Ur- 
kunden und gleichzeitigen Aufzeichnungen iooo bewohnte Orte, 
darunter 900 kleinere, doppelt so viel wie jetzt, wo auf jeden be- 
wohnten Ort im Durchschnitt 5000 Einwohner kommen. Im Ge- 
biet von Corleone z. B. lagen 1182 auf etwa 1000 □Kilometern 
50 Orte; jetzt giebt es deren nur 12. Es leuchtet ein, dass die 
Bodenkultur damals eine viel intensivere sein konnte. Haupter- 
zeugnis war aber noch immer der Weizen, und es wird ausdrück- 
lich von den reichen Aernten gesprochen, die den grössten Theü 
der Insel bedeckten. Der Oelbau lag ganz darnieder, man führte 
Oel, wie schon oben erwähnt, aus Afrika ein, ebenso der Weinbau. 
Dafür blühten die neuen Kulturen: Zuckerrohrbau, Baumwolle, 
Seidenbau, Agrumenzucht. Die herrlichen Gärten mit Früchten 
zu jeder Jahreszeit werden gerühmt; Edrisi in seiner Beschreibung 
der Insel spricht bei 30 Orten von Gärten und einer Fülle von 
Früchten und Ugo Fälcando ein halbes Jahrhundert später nennt, 
als bei Palermo gebaut, neben Agrumen verschiedener Art, Gra- 
naten, Feigen, Karuben, Mandeln, Nüsse, Gurken; Nüsse und 
Kastanien führte man nach Afrika aus. Abu-Ali-Hasan erwähnt 
im 1 1 . Jahrhundert die reichen Fruchtbäume am Aetna, die Wälder 
von Kastanien, Haselnüssen, Kiefern und Cedern ; Wälder werden 
auch bei Messina erwähnt, im Innern bei Prizzi und Bivona, am 
Monte Lauro gab es noch Nadelwälder und noch im 15. Jahr- 
hundert war der Monte Pellegrino bei Palermo mit Wald bedeckt. 
Die herrliche Jagd in den Bergen und Wäldern wird in Normanni- 
scher Zeit oft erwähnt. Das Bild, das uns also damals die Insel ge- 
währte, ist ein ziemlich günstiges : viele kleine Orte über die ganze 
Insel verstreut, Garten- und Baumkultur mit neuen Gewächsen, 
wenn auch nicht im Grossen betrieben wie jetzt, Wälder allent- 
halben. 

Lange dauert aber dieser glückliche Zustand nicht. Er hält 
noch an unter den Normannen, obwol auf deren Feudalsystem die 
noch jetzt fortdauernden traurigen landwirtschaftlichen und socialen 
Zustände zurückzuführen sind, auch noch unter den Staufern, 
nicht aber unter den Aragonesen und Spaniern. Die feudale Saat 
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trägt Früchte, es kommt die Zeit der Adelsherrschaft oder besser 
feudalen Anarchie, dann seit dem 16. Jahrhundert die adÜchen 
Gründungen: fast die Hälfte aller Sicilischen Städte ist vom 16. 
bis 18. Jahrhundert von den Herren inmitten ihrer Besitzungen 
gegründet worden, dorthin zogen sie auf jede denkbare Weise ihre 
Leibeigenen und wen man sonst anlocken konnte, zusammen : die 
neue abgerundete Besitzung gab ihnen ein kleines Reich, neue 
höhere Titel, die der bereits heruntergekommenen Spanischen 
Herrlichkeit neuen Glanz verleihen sollten. Damit und mit frivolen 
Vergnügungen und Festen lockte man den Adel, ihn unschädlich 
zu machen, an den Hof der Vicekönige. Seit jener Zeit datiren 
die jetzigen landwirthschaftlichen Verhältnisse, wie sie entstehen 
mussten, wenn der Bauer 3, 4 und mehr Stunden von seiner 
Wohnung bis zu seinem Felde gehen muss. Darin findet auch das 
Räuberwesen seine Erklärung und eine es immer verjüngende 
Quelle. 

So war es bis vor 100 Jahren, wo zuerst hie und da dem 
Bauern die Möglichkeit gegeben wurde, ein Stück Land sein eigen 
zu nennen. Von da an wurde es besser, die Verkehrswege unserer 
Zeit, der Verkauf und die theilweise dauernde Zerschlagung der 
kirchlichen Latifundien, mit den adlichen der Fluch Siciliens, hat 
in neuester Zeit einen rascheren Aufschwung herbeigeführt, der 
hoffentlich ein andauernder ist. 

Wir sehen schon daraus, dass die grössere oder geringere 
Fruchtbarkeit der Insel stets von ihren Bewohnern und deren Ge- 
schicken abgehangen hat. Zählte man zur Zeit des Peloponne- 
sischen Krieges alles inbegriffen nach Beloch 3,600,000 Einwohner 
(nach meiner Schätzung aber höchstens 3 Millionen), zur Araber- 
zeit etwa 2\ Mülionen, so waren (nach Vanneschi's Berechnung) 
unter den Aragonesen noch eine Mülion übrig, unter den Spaniern 
Mitte des 16. Jahrhunderts nur 800,000, Mitte des 17. Jahrhunderts 
wieder eine Million, 1770: 1,294,215, x ) 1814: 1,800,000, 1815: 
1,648,955, 1861: 2,392,414 und jetzt 2,700,000 Einwohner. Nicht 
die Natur ändert sich, sondern die Menschen. Kriege und Ver- 
wüstungen sind die Ursachen dieser schwankenden Bevölkerungs- 
zahl, noch mehr aber Spanische Wirthschaft, gegen die selbst die 
Bourbonische nicht aufkommt. Es hat wenig gefehlt, dass die 



x) Nach der Zählung vom 31. December 187 1. 
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Spanier, die in ihrem eigenen Lande Wüsten und Steppen geschaffen, 
(die Despoblado) dasselbe in Sicüien erreicht hätten. Als ihr Fuss 
die Insel betrat und ihre Einrichtungen dort Platz griffen, da be- 
gann, wie überall, alles Leben, materielles wie intellectuelles zu 
verdorren, um so schneller als hier zu den ununterbrochenen 
Kriegen noch die unablässigen 'Anfälle der Barbaresken hinzu- 
kamen, deren ungezählte Raubschiffe bis in unser Jahrhundert 
hinein Siciliens Küsten umschwärmten , ' häufig landeten , sengten 
und plünderten und jeden Handel und Verkehr unmöglich machten. 
Auch Karls V. Thätigkeit, der man wenigstens den Schutz der 
Küsten verdankte, war nicht im Stande dem Verfalle Einhalt zu 
thun. Nach ihm entwickelte sich das unheüvolle Feudalsystem 
nur noch mehr. Wenn also im Orient Türken und Mongolen das 
Verwüstungswerk so gründlich übernahmen, dass derselbe noch 
heut darnieder liegt, so leistete in Sicüien neben den Barbaresken 
Spanischer Despotismus, Spanischer Religionsfanatismus denselben 
Dienst. Ihr erstes Werk war auch dort die gewaltsame Ver- 
treibung eines gewerbthätigen, zahlreichen Theiles der Bevölkerung, 
der Juden. Wie in Spanien bedeckte sich das Land mit grossen 
Herrensitzen, reichen Klosterpalästen, mehrte sich die Zahl der 
geistlichen Faullenzer, deren Lüsten Leib und Seele ihrer Leib- 
eigenen bis in unsere Tage zu Willen sein musste, ins Unge- 
heure und es ist schliesslich zu verwundern und dem Sicilischen 
Volke hoch anzurechnen, dass es trotz alledem sich und das Land 
so hoch gehalten hat. 

Wir sahen also: Die Zahl der Bevölkerung Siciliens war in 
den besten Perioden überhaupt nicht oder nur wenig höher als 
jetzt; der Ertrag der Weizenfelder war wahrscheinlich nie höher 
als jetzt, trotz der zeitweilig günstigeren Vertheilung der Bevölke- 
rung; dasselbe Weizenfeld bringt noch heute so hohen Ertrag wie 
vor 2000 Jahren; bei Kleinbesitz und besserer Kultur könnte der- 
selbe aber leicht verdoppelt und verdreifacht werden. Die Baum- 
kultur erreichte nie, auch nicht entfernt die Höhe, die sie jetzt hat 
und die noch weit entfernt ist von der Höhe, die sie erreichen kann 
und wird ; man baute nie so kostbare Handelsgewächse wie jetzt ; 
die Bevölkerung vermehrt oder vermindert sich je nach dem 
Gange der Welt- und Kulturgeschichte. 

An eine Erschöpfung des Bodens, einen Marasmus senilis ist 
durchaus nicht zu denken, auf den geschichtlichen Ereignissen, auf 

Fischer, Beiträge. II 
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dem Verhalten der Menschen beruht die angebliche Verbrauchtheit 
des Bodens. An ein Aufbrauchen der zum Wachsthum der 
Pflanzen nöthigen Stoffe, Kali- und Natron Verbindungen, Phosphor 
und Kieselsäure ist recht wohl in den Tiefebenen Nord-Deutsch- 
lands oder in den jetzt um ihrer Fruchtbarkeit willen gerühmten 
Ebenen der Vereinigten Staaten zu denken, wo keine vulkanischen 
Kräfte das Innere erschlossen haben, keine Quellen aus dem 
Innern der Berge heraus fleren mineralische Schätze immer von 
Neuem herbeiführen. Dort kann eine solche Erschöpfung eintreten 
nach einer langen Reihe von Kulturjahren und unaufhaltsam fort- 
schreitender Vernichtung der Waldbäume, dieser treuen Helfer, 
die mit ihren Wurzeln die Schätze der Tiefe heraufholen, um 
damit die Oberfläche zu bedecken. Nicht so in Süd-Europa. 
Hier fehlt die Form der Ebene fast ganz; wo sie vorhanden ist, 
ist auch umfassende Bewässerung möglich, aus Kalkgesteüx besteht 
der Boden fast überall, überall thürmen sich Berge auf, meist Kalk- 
gebirge, die schwammartig in ihren zahllosen Spalten und Poren 
Wasser aufnehmen und aufbewahren, um es dann als reiche Quellen 
den Berghängen, Thälern und Küstenebenen, gesättigt mit minera- 
lischen Bestandtheilen aus ihrem innern Herzeh heraus zuzuführen: 
ein unschätzbarer Segen in einem Lande, das 4 — 5 Monate unter 
der Herrschaft des Passatwindes steht. Sicilien im Besondern, 
mit seinem so reich gegliederten, überall geneigten Boden, der fast 
ganz aus an organischen Resten ausserordentlich reichen Secundär- 
und Tertiär-Formationen besteht, ist hinreichend mit Niederschlägen 
— im Durchschnitt denen Norddeutschlands gleich, örtlich dreimal 
so gross — und Quellwasser versehen. Erst ein Bruchtheü ist bis 
jetzt zu Kulturzwecken verwerthet, aber jedes Jahr sieht man neue 
Anlagen zu seiner Verwerthung entstehen, wobei , zugleich die Ge- 
sundheitsverhältnisse sich bessern. Wenn schon der ältere Saussure 
mit Recht die Annahme einer Abnahme der Fruchtbarkeit der 
Lombardischen Ebene zurückweist, so gilt dies in noch höherem 
Grade von Sicilien. Klima und Boden ist hier so günstig, wie 
wol nirgends im ganzen Mittelmeergebiet, und Gegensätze wie in 
Spanien, wo man z. B. aus der reichen, wohlbewässerten Huerta 
von Valencia unmittelbar in die öde Steppe tritt, sucht man in 
Sicilien vergebens. Es hängt hier nicht alle und jede Kultur von 
der Bewässerung ab , der Uebergang ist ein allmählicher und 
nur in gewissen Monaten kann man hie und da im Innern an die 
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Steppe erinnert werden, ohne dass eine solche aber vorhanden 
wäre. Auch das Eintreten von Baumkulturen an der Stelle, wo 
Jahrtausende lang nur Weizen gebaut wurde, muss zu grösserer 
Fruchtbarkeit beitragen, da die Bäume nicht allein anderer Stoffe 
bedürfen wie die Cerealien, sondern mit ihren Wurzeln auch 
völlig jungfräulichen Boden erreichen. Auch wo Weizen und wieder 
Weizen ohne jede Düngung bei primitivster Bearbeitung des Bodens 
gebaut wird, lassen die heftigen Winterregen, die auf dem ge- 
neigten Boden das Erdreich und Gestein auslaugen und den unteren 
Lagen immer neue Stoffe von den oberen zuführen, keine Er- 
schöpfung zu. N Die pessimistische Anschauung von C. Fraas, 
{Klima und Pflanzenwelt S. 59), dass die fortschreitende Völker- 
kultur eine ziemliche Wüste hinter sich lasse und die Civilisation 
sich selbst ihr Grab grabe, findet wie auf andere Länder, so erst 
recht auf Sicilien ihre Anwendung nicht. 

Die weitere Frage: hat sich die Vegetation in historischer 
Zeit geändert? ist eigentlich auch schon im Vorhergehenden be- 
antwortet worden und ich stimme darin vollständig Hehn bei und 
behaupte, dass der vegetative Charakter Siciliens durch Einführung 
neuer Kulturgewächse ein anderer geworden, namentlich die immer- 
grüne Zone, wenn auch nicht erst durch die Kultur entstanden, 
so doch erst durch dieselbe geworden ist, wie sie ist. Man denke 
sich z. B. die Landschaft von Palermo ohne die Agrumenwälder, 
ohne die Opuntien- und Agavenhecken und die einzelnen Opuntien 
und Karuben an den Felshängen, ohne die Oelbäume, die Sumach- 
und Weinpflanzungen, ohne Palme, Cypresse und Pinie, ohne den 
Mandelbaum und die Platane, alles Gewächse, die erst in historischer, 
ja meist in moderner Zeit eingeführt sind und jetzt den landschaft- 
lichen Charakter bestimmen. Ist dies dann noch die Concad'oro? 
Gar nicht zu sprechen von niederen weniger wichtigen und in 
die Augen fallenden Gewächsen, die erst in den letzten Jahr- 
zehnten eingeführt worden oder mit Kulturpflanzen uneingeladen 
gekommen sind. Ich erinnere nur an Oxalis cernua, die sich jetzt 
in Sicilien wie in Süd-Spanien so breit macht und an Mesembryan- 
themum acinacifolium, beide vom Cap der guten Hoffnung. Dürfen 
wir, wenn wir das unter unsern Augen sich vollziehen sehen, ohne 
erst nach Neu-Seeland zu gehen, dararj zweifeln, dass viele 
andere niedere Gewächse Siciliens erst eingeführt und ver- 
wildert oder mit dem Zuckerrohr, mit der Baumwolle, mit 

11* 
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dem Oelbaum, dem Sumach u. s. w. als blinde Passagiere einge- 
wandert sind? 

. Nun schliesslich , wie steht es mit dem Klima ? Hat es sich 
verändert, ist Sicilien jetzt regenärmer oder heisser als sonst? 
Hier müssen wir allerdings ja I antworten , aber mit grosser Be- 
schränkung. Das Klima eines Landes kann durch seine Kultur^ 
durch Entwaldung, Urbarmachung von Sümpfen und dergl. gewiss 
beeinflusst werden, es kann wärmer werden, die Vertheilung der 
Regen kann eine andere, unregelmässigere werden, wie viele Bei- 
spiele zeigen. Namentlich der Entwaldung ganzer Gegenden bin 
ich geneigt einen grossen unheilvollen Einfluss zuzuschreiben. Ohne 
mich weiter auf diese viel erörterte Frage einzulassen, will ich nur 
auf die Untersuchungen des verdienten Schottischen Meteorologen 
David Milne Home hinweisen, der derselben eine besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet hat. Er stellt 1 ) eine Menge von Fällen 
zusammen, wo Quellen nach Ausrodung der Wälder versiecht, 
nach Wiederbewaldung wieder erschienen sind und häufigere Regen- 
falle eingetreten sind. So namentlich auf St. Helena, wo es jetzt 
doppelt so viel regnet als zur Zeit, wo Napoleon dort Gefangener 
war. Ich selbst habe einen recht schlagenden Fall beobachtet, 
als ich nach siebenjähriger Abwesenheit meine Heimath in Thü- 
ringen wieder sah. Mit reichen, schönen Eichen- und Buchen- 
wäldern in richtigem Verhältnis bestanden, hatte ich sie verlassen, 
als ich zurückkehrte waren die Wälder verschwunden, mit ihnen 
aber auch der Bach, der mir als Knaben in den Sommerferien 
ein gut besetztes, schönes Fischwasser gewesen war, der aber jetzt 
im Sommer Monate lang fast völlig ohne Wasser und zu jeder 
Zeit ohne Bewohner ist. Dafür wusste man aber um so mehr von 
Wolkenbrüchen und Hagelschlag, früher dort fast unbekannte Dinge, 
zu erzählen. Ich will gewiss damit nicht sagen, dass in jener 
Gegend jetzt auch nur ein Tröpfchen Regen weniger falle- als früher, 
obwol auch das Örtlich möglich, ja wahrscheinlich ist, aber der 
Vertheiler und Bewahrer der Feuchtigkeit fehlt und so können 
locale Ursachen zeitweilig dieselbe Wirkung haben, die in Süd- 



1) Zeitschrift der Oesterr. Gesch. für Meteor. VI. S. 33 ff. Neuerdings 
hat noch O. Fraas, die Studien von C. Fraas gewissermassen aufnehmend, in 
seinem sehr lehrreichen Werke »Aus dem Orient« für Aegypten und Palästina 
tiefer greifende klimatische Aenderungen zu beweisen gesucht. 



* 
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Europa allgemeinen kosmischen, aber durch örtliche verstärkten 
zuzuschreiben ist. Ich wurde recht lebhaft an Sicilien erinnert, 
aus dem ich eben heimkehrte. Dass sich dort das Klima im 
Grossen und Ganzen nicht geändert hat, darüber kann kein Zweifel 
sein, denn es ist von höheren, von keinem menschlichen Thun oder 
Lassen zu beeinflussenden Factoren geregelt. Es hat vor 2000 
und 3000 Jahren, als die Insel noch ganz von wahrscheinlich 
sommergrünen und Nadel- Wäldern bedeckt war, im Sommer der- 
selbe Passat geweht wie heute, im Winter dieselbe Aequatorial- 
strömung, es gab also wie heute eine trockene und eine Regenzeit, 
nur waren beide weniger scharf geschieden, namentlich erstere 
weniger lang und weniger intensiv. War die Insel mit Wald be- 
deckt, so musste dieser länger Feuchtigkeit und Kühle bewahren 
und musste im Frühling länger, im Herbst früher die Feuchtigkeit 
herbeiführende Aequatorialströmung zum Regnen veranlassen, nicht 
selten wol auch im Sommer, da ja der rückwärts verlängerte Passat 
hier nicht unbedingt herrscht. War die Entwaldung eingetreten, so 
bildete sich über dem unmittelbar von den Sonnenstrahlen ge- 
troffenen Boden bei ringsum kühlerem Meere über der Insel eine 
höhererwärmte Luftschicht, die Dünste konnten sich ohne besondere 
Umstände, etwa Zusammentreffen eines kalten Stromes mit einem 
warmen feuchten, nicht zu Wolken verdichten und Regen spenden, 
ja etwa schon verdichtete lösten sich wieder auf. So ward gewiss 
das Klima durch die zunehmende Entwaldung und durch die den 
Boden auflockernde und der Erwärmung zugänglicher machende 
Kultur modificirt. Noch heute haben in Sicilien die waldreichen 
Striche mehr Regen als die waldlosen. Wir haben auch bestimmte. 
Zeugnisse dafür, dass Sicüien früher und sogar in gar nicht ferner 
historischer Zeit regenreicher, seine Flüsse wasserreicher waren. 
Noch Edrisi spricht davon, dass der Fluss von Lentini, der alte 
Terias, jetzt San Leonardo, der auch im Alterthum die Seeschiffe 
der Leontiner zur Stadt hinauf trug, für Lastschiffe fahrbar war, 

• 

ebenso der Fluss von Ragusa, der Erminio, und der Fluss von 
Mazzara. Ebenso nennt Ibn- Haukai, dessen Heimath am gewal- 
tigen Tigris war, (er war 972 — 973 in Palermo) den Oreto einen 
grossen Fluss. Dass er das auch noch Anfangs des 12. Jahr- 
hunderts war, begreift man, wenn man die damals erbaute zwölf- 
bogige Admirals-Brücke sieht, die wir schon oben erwähnt haben. 
Für den jetzigen Oreto, der auch nach dem heftigsten Winterregen 
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nicht einen Bogen füllen würde, hätte gewiss kein vernünftiger 
1 eine solche Brücke gebaut. Von einer Schiffbarkeit dieser 

in der Jetztzeit ist natürlich keine Rede. Ferner hatte in 
•Jier Zeit Castrogiovanni noch reiche Quellen, Ackerland und 

innerhalb seiner Mauern : jetzt sind die Quellen recht dürftig 
.en und versiechen im Sommer auf der Höhe des Felsens 
nd von Gärten ist keine Rede. Es ist also kein Zweifel, 
;it der Zeit der Araber das Land wasserärmer geworden ist, 
iber schon im Alteithum, abgesehen von dem Zeugnis, das 
:n geschilderte Vegetation ablegt, Wassermangel war, ersehen 
'aus, dass wir allenthalben nicht nur in ehemals Griechischen, 
n auch Sikelischen Städten, die auch jetzt auf Cisternen an- 
sn sind, aus dem Alterthum stammende Wasserleitungen 
;stemen finden. So bei Grammichele, Mineo, Scordia, Len- 
'rakus u. a. Andrerseits sind im Alterthum genannte Quellen 
ikus, Catania, auf dem Eryx, in Girgenti noch vorhanden 
e Conca d'oro von Palermo ist noch eine der wasserreichsten 
len von Süd-Europa. Es hat demnach in Sicilien gewiss eine 
;aüon des Klimas stattgefunden, 'es ist regenärmer geworden, 
s vielleicht örtlich noch immer , wie ich oben angedeutet 
aber eine wirkliche Aenderung des Klimas hat nicht statt 
en. Aehnlich verhält es sich mit dem von der Natur ohne- 
reuiger reich bedachten Griechenland. Unger hat gezeigt, 
lasselbe ebenfalls im Alterthum schon wasserarm war und 
ie jetzigen Zustände wesentlich aus seiner Geschichte, nicht 
ner Aenderung des Klimas sich erklären. Wer ohne Vor- 
ommenheit und vor allen Dingen mit einer klaren Vorstel- 
ron dem, was Griechenland und seine Bewohner nach Be- 
ng des Unabhängigkeitskrieges waren, jetzt in diesem Lande 
ler wird mir gewiss beipflichten — und es ist von verschie- 

Seiten geschehen — dass dieses Land nicht allein einer 
gung fähig, sondern sogar mitten in derselben begriffen ist. 
ngs nicht in dem Maasse wie Sicilien, das aber auch nie so 
sunken war, immer einer civilisirten Nation angehörte und 
)a* näher lag. Wie in Sicilien allenthalben jetzt höhere 
icultur um sich greift, so erreicht dieselbe beständig wachsend 
fchenland Landstriche, die vielleicht seit zwei Jahrtausenden 
'eideland waren. Wirthschafüich und damit auch bis m 

gewissen Grade social und moralisch ist in Griechenland der 
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grösste Fortschritt sichtbar. Wenn er nicht auch politisch vor- 
handen ist, so möchte man hierin wenigstens ein Zeichen der un- 
vernrischten Herkunft von den alten Griechen erkennen, jedenfalls 
liegt die Schuld nicht an dem Volke, sondern an denen, die eine 
im Kriegs- und Räuberleben verwilderte Nation auf eigene Füsse 
stellten und Leuten das Recht der Selbstbestimmung gaben, die 
entweder bisher im offenen Kampfe mit fremden Gesetzen und 
Obrigkeiten, oder die Sklaven fremder Herren gewesen waren. 
Auch für Sicilien würde eine Uebergangszeit von Bourbonischem 
Despotismus zu Constitutionalismus und Parlamentarismus ein un- 
endlicher Segen gewesen sein. 
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III. Tägliche Temperaturschwankung. 



Angra 



Palermo 



Catania 
(3 jähr.) 



Fenrara 



Berlin 

(36 jähr.) 



December .... 

Janaar 

Februar 

März 

April ...... 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September .... 

Oktober 

November .... 

Jahr 



4-5° 

4.4 

4.4 

4.7 
4.7 
4.7 

4-6 
4.8 
5.o 

5-2 
4.9 

4.3 
4.7 



5-1° 
5.8 

5.9 

5.8 
6-3 

6.5 

6.2 

6.5 
6.7 

6.1 

6.4 
5.6 

6.7 



7.10 
7.0 

7.7 

9.0 

8.8 

10. 1 

9.0 
10. 1 

8.5 

8.4 
9.1 
9.9 

8.7 



6.60 

5-i 
6.8 

7.4 
10.0 

9.9 

11. 1 
12.3 

II.O 

10.2 

7.7 

6.2 

8.7 



3-7 c 

4.2 

4.8 

7.3 

8.9 
10.0 

9.9 
9.9 
95 

8.8 

71 
4.4 

7.4 



IV. Meerestemperatur. 



Meerestemperatur 



Palermo 
(10 jähr.) 
1827—36 



Catania 
(ijähr.) 



Lufttemperatur. 



Palermo 

x8«7 — 36 



Catania 



December 
Januar . . 
Februar . 

März . . 
April . . 
Mai . . 

Juni . . 
Juli. . . 
August 

September 
Oktober . 
November 

Jahr . . 



I5.4 

13.9 

13.5 

14.2 
15.6 
18.8 

22.1 

25.5 
26.3 

24.2 

21.5 

17.9 

19.1 



15-9° 

15.9 

14.9 

14.5 

16.7 

20.4 

22.0 
25.7 
26.3 

24.8 
21.2 
17.6 

19.5 



11.80 

10.6 

11.2 

12.3 
14.8 
19.2 

22.4 
24.9 

25.4 

22.4 
18.4 
14*6 

'7-3 



13.20 

10.5 

12.2 

"4 
IS.7 
21.8 

25.3 
27.1 

27.0 

24.3 
18.8 

13.9 
18.4 
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VIII. 


Relative Feuchtigkeit in 


Procenten. 






AI 




C vo 
0> 00 

•3 M 


• r- 00 


W-vO* 

%£3 




in CT 

^ • 

^2 




December . . 
Januar .... 
Februar . . . 


78 

77 
76 


69 

77 
75 


48 

86 
89 


84.8 
82.8 

79.5 


79 

75 
76 


73 
74 
73 


69 

66 
67 


März .... 
April . . . . 
Mai .... 


75 
74 
7i 


7i 

65 
67 


85 
73 
67 


75.1 

68.O 

64.6 


67 
7i 

63 


73 
7i 
68 


65 

63 
61 


Juni .... 
Juli ..... 
August . . . 


70 
69 
68 


67 
72 

64 


61 

65 
5i 


63.8 
65.9 
69.5 


61 

53 
58 


65 
62 

63 


63 

65 
67 


September . . 
Oktober ... . 
November . . 


72 

74 
74 

* 


66 

72 
70 


48 

SS 
48 


73-6 

79.5 
82.1 


62 

65 
7i 


66 
70 
70 


69 
67 

65 


Jahr .... 


73 


69 


64 


74.1 


70 


69 


66 



JL.<Ak.« 








» 














Mittl. Dampf- 
spannung. 


Palermo. Täglicher Gang der Luftfeuchtigkeit 

1865 — 69. 




* CT 

dl :rt 

03 


52 -r 




9 h 


12h 


3t 


6h 


9 h 


*l2h 


Schwankung 


December . . 
Januar .... 
Februar . . . 

März 

April .... 
Mai 

Juni 

Juli 

August . . . 

September . 
Oktober . . . 
November. . 

Jahr 


8.5 

8.1 
8.1 

8.9 
10.3 

12.9 

16.5 
16.3 

17.5 

16.3 

13.8 

9.3 

12 


8.8 

7.9 
8.0 

8.4 

9.2 

II.7 

14.1 
15.8 
16.8 

15.5 

13.3 
10.7 

11.7 


75.4 
72.7 
72.3 

60.5 
61.0 
67.2 

64.0 
65.2 
69.2 

60.6 
62.0 

71.3 
66.8 


68.7 
67.0 
65.0 

62.4 
61.0 
62.0 

62.0 
62.7 
64.0 

60.7 
64.1 
64.6 

63.7 


70.0 

67.4 
67.6 

63.8 
63.2 
63.2 

65.2 
64.6 
65.6 

62.1 
65.0 

65.3 
65.2 


75.2 
72.1 

74.o 

66.6 

67.4 
68.7 

70.0 
70.1 
7o.7 

66.2 
66.1 
71.4 

69.9 


74.7 
74.o 
76.0 

73.o 
72.0 

71.6 

75.9 
74.3 
74.1 

74.3 
75.8 
72.5 

74.o 


74.8 
73-6 
74.o 

70.4 

71.3 

70.8 

74.9 
73.o 
73.9 

72.I 
73.o 
71.5 

72.8 


6.0 

7.0 

II.O 

I0.6 
II.O 

9.6 

13.9 

11.6 
10. 1 

13.7 
13.8 

7.9 
10.5 
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X. Luftdruck. 





Monatliche Mittel 


Monatli 
Palermo 


iche Schw 

Reggio 
(nach Mas 


ankung 




Palermo 

1791— 1868 


Reggio 

(4 jähr.) 


Syrakus 
(7 jähr.) 


Syrakus 
c. u. Min.) 


December . . . 
Januar .... 
Februar .... 


761.7mm 

762.0 

762.1 


760.8mm 

761.8 

762.I 


761.4mm 

762.I 

762.3 


21.3mm 

23.1 

20.2 


16.4 
16.9 

17.5 


20.I 
I9.0 
21.7 


März 

April 

Mai 


760.6 
760.6 
761.6 


760.O 
760.3 
760.5 


759.7 
762.O 
761.4 


22.0 

17.8 

13.° 


16.9 
14. 1 

11.8 


21. 1 

I8.I 
I4.O 


Juni 

Juli 

August .... 


762.3 
762.0 
762.8 


76l.O 
760.O 

759.8 


761.5 
760.9 

760.9 


10.9 

9.7 
10.5 


10.2 

7-1 

7.9 


IO. I 

8.4 
9.3 


September . . . 
Oktober .... 
November . . . 


762.7 
762.3 
761.9 


761.4 
761.O 

751.6 


762.4 
761.6 
760.3 


13.8 
17.4 
21-5 


9.8 
12.0 

16.8 


«-3 
13.0 

20.3 


Jahr 


761.8 


760.9 


761.3 


— 


— 


1 



Palermo. 



Tägliche 

Schwankung 

des Luftdruckes 



Verdunstung 



Monatsmittel 



grösste in 24 
Stunden 



Herrschender 
Wind 



December 
Januar . 
Februar 

März. . 
April . 
Mai . . 

Juni . . 
Juli . . 
August 



September 
Oktober . . 
November . 



4.1mm 

4.o 

4.2 

4.4 

3-3 
2.8 

2.4 
2.1 

2.2 

2.7 
3.6 
3.7 



Jahr 



59.92mm 

70.52 

73.76 

109.84 
136.23 
187.21 

189.86 
240.27 
219.95 

165.30 

108.81 

72.72 

1634.39 



6.6mm 
9.1 
«.7 

13.4 
10.6 

11.9 

16.6 
16,5 
14.2 

«•3 
16.3 

10.8 



WSW 

sw 

NNW- 
SSW 
SO 

so 

WSW 

sw 
sw 

NW 

s 
sw 



12' 



i8o 
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XI. Regenvertheilung, zum Vergleich. 






Syrakus 


Modena 


Berlin 


Palermo 




** c 




t) x « 

3 c ü 

■ss*Sf 


December . . . 


54.6 


56.6 


43.59 


46 


2.65 


21.7 


Januar . . 








47.1 


44.2 


38.46 


43 


2.09 


17.5 


Februar . . 








27.8 


51.9 


37.79 


43 


2.36 


18.8 


März . . , 








51.7 


53.3 


34-°8 


37 


2.16 


21.8 


April . . , 








49.9 


71.6 


45.05 


26 


1.52 


17-3 


Mai . . , 








7.3 


81.7 


55.82 


16 


0.86 


12.9 


Juni . . , 








1.0 


59.9 


73.56 


10 


0.47 


8.5 


Juli . . 








0.0 


48.4 


83.96 


03 


O.II 


2.2 


August . , 








o.3 


49.8 


59.05 


07 


0.32 


6.2 


September 




- 




31.4 


78.1 


36.43 


21 


1.50 


20.1 


Oktober . 








49.5 


83.4 


39.23 


31 ' 


2.43 


29.5 


November 








94-1 


81.3 


41.49 


37 


2.64 


25.3 


Winter . 








129.5 


152.7 


119.84 


• 


— 


— 


Frühling 


, • 






108.9 


206.6 


134.95 


— 


— 


— 


Sommer . 








4.o 


• 158.1 


216.57 


— 


— 


— 


Herbst . , 








175.0 


242.8 


"7.15 


— 


— 


— 


Jahr . . , 








417.4 


760.0 


588.51 


_ _ 


— — 


— 
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XII. Häufigkeit der Winde- 



Reggio di Calabria (7 jähriges, Mittel). 



NO 



O 



SO 



SW 



W 



NW 



N 



Herrschender 
Wind 



December .' 
Januar . . 
Februar . 



März. 
April 
Mai . 



Juni . 
Juli . 
August . 

September 
Oktober . 
November 



Jahr 



9 

7 

9 
9 
9 

12 
10 
11 

12 

9 
15 

125 



7 
4 
3 

3 
1 

2 

1 
1 

2 

3 
4 
3 

34 



3i 

32 
21 

14 
18 
20 

19 
6 

7 

15 
35 
35 

153 



3 
7 
8 

12 

7 
14 

9 

5 
6 

12 

8 

5 
94 



5 

3 

7 

5 
5 
7 

4 

5 

6 

6 
6 
4 

63 



6 
2 
2 

1 

2 

3 
2 



23 



16 
18 
20 

23 

25 
21 

20 
20 
27 

17 

17 
6 

220 





t 


II 


SO 


16 


so 


15 


so 


25 


N 


23 


NW 


18 


NW 


21 


N 


16 


NW 


31 


N 


21 


N 


13 


SO 


II 


SO 


221 


N 



• 




• 






Syraki 


11s (7 jähriges 


Mittel) 




December . 




3 


7 


9 


15 


14 


3i 


5 


6 


W 


Januar . . . 




14 


12 


9 


4 


6 


3i 


5 


10 


W 


Februar . . 




7 


10 


5 


7 


10" 


24 


9 


10 


W 


März. . . . 




7 


11 


9 


4 


9 


18 


10 


10 


w 


April , . . 




7 


17 


9 


10 


13 


15 


6 


11 





Mai .... 




9 


22 


9 


10 


17 


14 


7 


14 





Juni .... 




12 


25 


5 


12 


8 


12 


5 


11 





Juli .... 




13 


24 


5 


8 


7 


10 


4 


20 





August . . 




IQ 


3i 


3 


12 


7 


7 


3 


18 





September. 




10 


23 


7 


10 


8 


12 


3 


15 





Oktober . . 




9 


18 


8 


15 


12 


17 


5 


11 





November . 




8 


17 


6 


10 


11 


21 


6 


9 


w 


Jahr .... 




109 


217 


84 


117 


112 


212 


68 


145 






NW 

NW 
N 



NW 

N 

NW 

NW 



NW 



W 



w 



w 
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XIII. Palermo (5 jähriges Mittel). Geschwindigkeit des 

Windes in Kilometern. 



December 
Januar . 
Februar 

März . . 
April . . 
Mai. . . 

Juni . . 
Juli. . . 
August . 



September 
Oktober . 
November 



Geschwindigkeit 



mittlere 



IO.7 

»•5 
IO. I 

13.4 
9.6 
8.5 

9.7 
I0.2 

93 

8.1 
9.2 
9.2 



grösste in jedem Monate 
beobachtete 



I20 

76 

126 

80 
50 

55 

49 
46 

44 

38 
60 

47 



WNW 

#W 
WSW, SSO 

w 
sw 

s 

w 

WNW 

NNW 

W, WNW 

W 

O 



Geschwindigkeit des Windes in den 
Beobachtungsstunden 



9 h 



I2.I 

9.3 
8.9 

8.9 
8.9 
6.5 

4.9 
6.2 

8.8 



12h 



3h 



6h 



9 h 



12h Mit- 
ternacht 



9-3, 12.1 
II.4| 12.7 

6.8 14.0 



17.3 

13.5 
I2.0 

14.5 
I6.I 

I4.2 

II.4 
II.4 

11. 6 



".3 


8.9 


".3 


12.4 


8.9 


".7 


14.3 


6.5 


10.2 


17.9 


H.7 


10.8 


12.4 


7.9 


6.4 


12.4 


7.3 


5.4 


13.9 


9.1 


5-1 


16.7 


9-1 


4.4 


15.4 


8.9 


4.9 


I2.I 


6.4 


6.2 


I4.0 


6.1 


8.3 


IO,6 


7.1 


9.3 



II. I 
12.0 

9.1 
10.8 

7-S 
6.0 

6.4 
6.1 
6.1 

7.7 
9.0 
8.0 



Relative Häufigkeit der Winde, während der grössten 
beobachteten 

Feuchtigkeit Trockenheit 
der Luft- 



N. . . . 


0.017 


0.91 


1 

! 0.050 


0.41 


NNO . . 


0.033 


0.92 


0.033 


0.31 


NO . . . 


0.050 


o.97 


0.150 


0.25 


ONO . . 


0.017 


0.99 


0.033 


0.25 


0. . . . 


0.033 


0.97 


0.033 


0.39 


OSO . . . 


0.017 


0.90 


0.017 


0.35 


. . . . 


0.017 


0.96 


0.017 


0.25 


SSW. . . 


0.117 


o.95 


0.233 


0.22 


sw . . . 


0.233 


0.92 


0.150 


0.27 


WSW . . 


0.167 


o.99 


0.067 


0.22 


w . . . 


0.000 


o.97 


0.050 


0.29 


WNW . . 


0.033 


0.90 


0.017 


0.38 


NW . . . 


0.050 


0.97 


0.050 


0.34 


NNW . . 


0.050 


o.97 


0.033 


0.32 


Windstille . 


0.166 


0.99 


0.000 


— 


SO . . . 


— 


— 


0.050 


0.24 


SSO. . . 


— 


— 


0.017 


0.46 



Sach- und Namenverzeichnis. 



A. 

Abessinien S. 147. 

Abu- Ali-Hasan 160. 

Adernö 75. 126. 127. 135. 145. 

Adonis cupaniana 107. 

Adriatisches Meer 91. 

Aetna 2. 3. 11. 41. 44. 59. 62. 64. 65. 

67. 68. 74. 75. 76. 86. 100. 

104. in. 115. 116. 121. 122. 126. 

127. 130. 133. 135. 136. 137. 142. 

Wälder 99. 140. ff. 
Aetnagegend, Klima der — 62. 65. 68. 
Afrika 2. 22. 29. 42. 87. 89. 103. 125. 

150. 160. 
Agathokles 158. 
Agaven 131. 

Agira, Saffranbau bei — 133. 
Agrumen, erfroren — 27. Aernte 33. 

charakteristisch für das südliche 

Mittelmeergebiet 37. Anbau in Si- 

cilien 118 ff. Arten 123. Anbau 

in Südeuropa 37—39. 
Akragas in. 125. 158. 
Albanesische Küste 40. 
Alcamo 116. 127. 
Alcantara 8. 11. 141. 
Alexandria, Winterregen von — 32. 
Alessandria, Temperatur von — 36. 
Algarvien 40. 135. 144. 145. 
Algier, Regenzeit 33, trockne Zeit 37, 

Küste von — 103. 135. 

Fischer, Beiträge. 



Alghero, Zwergpalmen bei — 40. 

Alia 122. 144. 

Alluvialebenen Siciliens 117. 

Aloe vulgaris 136. 

Alpen 142. 143. 

Aman, Michele 119. 

Amato 6. 

Amboina, Bambusen von — 147. 

Amerika 90. 133. 

Ampelodesmos tenax 110. 

Ancona, Temperatur von — 36. 

Andalusien II 1. Winterregen von 32. 

Angitola 6. 

Anti-Passat 30. 

Antwerpen 151. 

Apennin 29. 142. 156. Halbinsel — 

29. 3 2 . 
Apollonia (Susa Hammam) Hebung 

der Küste bei — 23. 
Araber 102. 117. 118. 119. 124. 125. 

126. 130. 132. 133. 147. 150. 159. 

161. 167. Arabische Dichter 119. 

Schriftsteller 141. 
Arabien 31. 87. 
Aragonesen 161. 
Araliaceen 148. 
Archipel-Inseln, Agrumenbau auf 38. 

Aernte 114. 
Arezzo, Claudio — von Syrakus 150. 
Argentaro, Monte 3. 40. 42. 
Argos, Agrumenbau bei — 38. 
Arisarum vulgare 107. 

*3 
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Asien 29. 89. 129. 

Asphodeleen 101. 

Aspromorite 54. 6. 141. 142. 144. 156. 

Assam, Theekultur in — 57. 58. 

Athen 153, Regenvertheilung von — 32, 

Schneefall in — 51. 
Athenaeus 158. 
Atlantische Küste 31, — Saharaküste 

31. — Ocean 32. 78. 81. 
Atlas 87. 

Atlasländer 29. 40. 
Attika 145, Agrumen ausgeschlossen 

von — 39. 
Augusta 86. 
Australische Myrtaceen 148, — Mi- 

moseen 148, Araucarien 149. 
Avola 102. Baumkulturen von — 116. 

118. 128. 130. 133. Zuckerrohr- 

bau 151. 
Avoltojo, Monte 141. 

B. 

Badiassa 8. 

Badajoz, Winterregen von — 32. 

Bagheria 127. 

Balkanhalbinsel 29. 127. 

Balearen 32. 40., Agrumenbau auf — 38. 

Baltisches Meer 23. 

Bambusen 147. 

Barbaresken, plündern Siciliens Küsten. 
162. 

Barcellona, Herbstregen von — 32. 

Barcellona di Sicilia 121. 127. 

Barrafranca 121. 

Barka 29. 

Bartels 151. 

Batteria di Torre Cavallo 3. 

Baumkultur in Sicilien, ihre Bedeu- 
tung und Ausdehnung 115 ff. 

Baumwollenbau 117. 133. 

Beechey, F. W. u. H. W. 22. 23. 

Beikos 151. 

Bellis annua 107. 

Berbern, Einwanderung in Sicilien 159. 

Beloch 159. 

Bergen, Regen von — 57., Sommer 
von — gleich Winter von Palermo 35. 



Berlin 46. 112. 121., Regenvertheilung 

von — 50. 53. 
Biancavilla 141. 
Bignoniaceen 140. 
Bisacquino 126. 
Biserta 22. 
Bivona 160. 
Boblaye 33. 
Boccadifalco 132. 
Boeo, Cap 14. 21. 
Böttger 80. 87. 
Boissier 134. 135. 144. 145. 
Boltshauser 62. 82. 84. 
Bon, Cap 21. 

Bonifazio, Strasse von — 42. 
Bonnet 144. 145. 

Bordighera, Dattelpalmen von — 42. 
Bonrone, Insel 20. 
Bosporus 3. 
Bougainvillien 149. 
Bouillon, Gottfrieds von — Platane 151, 
Bourbonen 137. 
Bozen 127. 

Braccio di San Rainen 10. 
Brindisi 40. 
Brocchi 4. 
Bronte 127, Buchenwald von — 141. 

144. 
Buch, Leopold von — 142. 

Bujukdere 151. 

Buonfornello 151. 

Burgio 126. 

Busambra 44. 76. 99. 137. 138. 145. 

c. 

Cacciatore, Onofrio 79. 

Cagliari, Hebung der Küste bei — 22. 

Cala von Palermo 11. 

Calabrien 104, Staubregen von — 89. 

bis 91. Herzog von — 132. Küste 

von 3. 4. 40. 42. 
Calais, Meerenge von I. 
Calava, Cap 4. 126. 135. 
Calatabiano 127. 
Calatafimi 116. 
Calendula arvensis 167. 
Californische Coniferen I49 t 
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Caltabellota 125. 

Caltagirone 130. 

Caltanisetta 116. 121. 122. 30. 133. 

144. 145- 
Camellien, klimatische Bedürfnisse der 

- 58. 
Cammarata 76. 99. 145. 
Campanien 2. 

Campobello di Mazzara 116. 121. 
Camerino, Temperatur von — 36. 
Canaren 89. 142. 150. 151. 
Canzirri 3. 
Capaci 127. 

Capelliero, bosco del — 137. 
Capizzi 127. 
Capraja 80. 

Capverdische Inseln 89. 90. 
Carburanceli, Grotte von — 13. 
Cardellia, Monte 76. 
Carini 13. 151. 
Caronia, Wald von 140, 142. 
Carpenter W. B. 80. 
Cartuso, Antonio 132. 
Casa Stagliata 127. 
Castelbuono 49. 78. 85. 121. 127. 
Klima von — 55 "ff. Staubregen 84. 
Casteltermini 121. 
Castellamare del Golfo 100. 

Casteltiuovo,landwirthschaftlicheSchule 

— 26. 

Castelvetrano 14. 116. 121. 126. 127. 

Castiglione, Prof. 94. 

Castiglione, Stadt 132. 141. 

Castrofilippo 121. 

Castrogiovanni 86. 126. 135. 144. 146. 
158. 167. 

Castronuovo 121. 

Catania 53. 59. 60. 63. 69. 70. 72. 82. 
85. 86. 93. 100. 115. 117. 121. 127. 
132. 141. 167. Klima von — 62 ff., 
Meerestemperatur von — 79. Wäl- 
der 99. 

Catanzaro, Senke von — 4. 6. 

Cato 129. 157. 

Catona 3. 

Cattolica 121. 

Cefalü 127. 132. 



Cerda, Agrumenbau bei — 121. 

Charybdis 10. 

China, Theekultur von — 57. 58. 119. 

121. 147. 
Chiusa-Sclafani 126. 
Cialdi 95. 

Ciancio, Kastanienwald von — 141. 
Cicero 70. 98. 157. 
Cilicien 102. 
Cinisi 127. 

Circello, Cap 40. 41. 42. 
Ciro, Grotte von San — 13. 
Cistineen 102. 
Cofano, Cap 103. 

Collabasso, Eichenwald von — 141. 
Columbaja, Leuchtthurm von — 16. 
Columella in. 129. 
Comer-See 58. 133. Olivenbau am — 

135. 
Compositen Siciliens 101. 

Cönca d'oro von Palermo 26. 52. 98. 
106. 116. 117. 121. 164. 167. 

Constantinopel, Herbstregen von — 32. 

Corace 6. 

Corfu, Winterregen von 32, Agrumen- 
bau 38. 

Corleone 116. 160. 

Corsica 3. 40. 42. 

Corylus avellana 132. 

Cosson 135. 

Cruciferen Siciliens 101. 

Cuccio, Monte 98. 

Cuppari 121. 125. 

Curtius, E. 33. 

Cypern 102. 113. 145. 150. 

Cyperus papyrus 110. 

D. 

Dalmatien 29. 
Daum 113. 145. 
Delesse 22. 
Dennis, Georges 23. 
Desor, über Scirocco 81. 
Diodor 17. 18. 19. 158. 159. 
Dionys von Syrakus 18. 19. 
Distelflora Siciliens 108. 
Dittaino 116. 121. 

13* 
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Dove 59. 69. 81. 89. 
Drago 73. 
Durazzo 40. 
Dureau de la Malle 3. 

E. 

Edrisi 125. 160. 166. 
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Man bitte! folgende Druckfehler zu verbessern : 
Seite 6, Girifalco statt Girifaleo. 

S. 56, Zeile 12 von unten lies .das schneebedeckte Gebii 
S. IOI, Z. 15 von oben Rosa Seraphini. 
S. 107, Z. 3 von unten, für nur lies nie. 
S. 124, Z. 8 von unten Akragas. 
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